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Die 

Mönche des Abendlandes 
vom h. Benedikt bis zum h. Bernhard. 

Dom 

Grafen v. Montalembert, 
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— — 

Vom Verfaſſer genehmigte deutſche Ausgade 

von 

Dr. P. Karl Brandes, 
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Vorwort zur Ueberſeßung. 

Haft der ganze nachfolgende Band handelt 

über das Mönchthum unter den verjchtedenen Stelten- 

ftämmen auf den britischen Inſeln. Die nationalen 

Berfchtedenheiten fpielen in diefer Gefchichte der mo— 

naftifchen Sendboten des Evangeliums eine jo wich- 

tige Nolle, die bewegenden Momente Tiegen manch— 

mal fo ausjchlieglich in den Nationalitätsverhältniffen, 

daß es geeignet fcheint, dieſe merkwürdige Völker— 

familie der Kelten an ſich und in ihren Stämmen, 

ſo wie in ihrer Stellung zu der Völkerfamilie der 

Germanen, die mit ihr auf den britiſchen Inſeln 

in ſo enge Berührung kommen ſollte und wo ſich 

Kelten und Germanen noch bis auf den heutigen 

Tag als feindliche Brüder gegenüberſtehen, nach Ab— 

kunft und Stellung in der Geſchichte zuvor in ein 

paar Sätzen zu charakteriſiren. Es ſind nur die Re— 
+ 
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VI 

erſte gemeinfchaftliche Vaterhaus des ganzen Stam- 

mes gewejen war, am den Ebro in Spanien und 

von hier nach Irland gegangen. Die Entfernung vom 

Kap Drtegal in Biscaya im nördlichen Spanien bis 

zum Borgebirge Clear ander Küfte von Irland, be- 

trägt übrigens nur 120 geographifche Meilen, und 

wir wiſſen, daß diefer Theil des Ozeans jchon in 

phönizifcher Zeit ſtark befahren war. 

Um die Zeitvon Chriſti Geburt warendiegadhelifchen 

Kelten durch die aus Gallien eingerückten Kymeen, Briten 

und Pieten ſchon auf Irland und das nördliche Britan- 

nien bis an den nachmaligen Severuswall bejchränft, 

Einige belgiſche Stämme, die auch nad) Britan— 

nien hinübergingen, waren feltifirte Germanen. 

Bon Julius Cäfar an bis auf Kaiſer Honorius, 

alfo ungefähr bis A410 unferer Zeitrechnung, gehen 

die Kämpfe mit Nom, und jo weit reicht auch der 

antiferömifche Einfluß auf Britannien. 

Als die römiſche Einwirkung nachließ, befämpf- 

tem fich in beftändigen Bruderfriegen die Briten und 

die Picten. 

Die Picten hatten ihre Sige im öſtlichen 

Schottland, auf beiden Seiten der Grampianberge, 

und jtrebten nach weiterer Ausbreitung im britifchen 

Süden. 
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In diefen Kämpfen der Briten und Bieten, 

zwilchen 440 und 450, vief der Britenhäuptling 

Bortigern aus den nördlichen Deutfchland jütländijche 

Ethelinge zu Hilfe, denen bald andere Schaaren 

nachfolgten. Alle, oder die meiſten derjelben, waren 

Sachſen und Angeln, aus dem Holftein’schen und. den 

ſächſiſchen Elbemündungen. Sie kämpften bald ge- 

gen Picten und Briten zugleich um den Beſitz des 

Landes. König Alfred's angelfächlifche Ueberfegung 

der Gefchichte Beda’s bejchreibt fie nach Herkunft 

und Anfiedelung, wie folgt: „Sie famen von drei 

Bölfern, den ftärfjten Germaniens, von den Sachen, 

den Angeln und den Jüten. Bon den Jüten ſtam— 

men die von Kent, und die Bewohner der Inſel 

Wight, von den Sachfen Famen die Oſtſachſen (in 

Eifer), die Südſachſen (in Suffer) und die Weft- 

ſachſen (in Weffer); von den Angeln Famen die Dit- 

angeln, die Mittelangeln und die Meyrfen (in Mer: 

cien) und das ganze Gefchlecht der Northumbrier: 

das Land, welches Angel genannt wird, Tiegt zwi— 

ſchen Jüten und Sachjen.” 

Die Kämpfe diefer Deutfchen mit den Kelten 

Dritanniens zogen ſich noch lange, noch bis in's fechite 

Jahrhundert Hin, wo dann endlich die Grundlage der 
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deutjchen Fürſtenthümer fejtftand, aus denen die Hept- 

archie in Britannien gebildet .war. 

Dies nun ift auch der Zeitpunkt, mit dem der 

Herr Verfaſſer mit feiner Schilderung des Mönch— 

thums, zunächft unter den Kymren in Wales, dann 

unter den Iren der grünen Infel und den Ccoten in 

Schottland beginnt, und. dann auf die Benediftiner 

übergeht, die vom heiligen Gregor dem Großen ent- 

jendet, gegen Ende des ſechſten Jahrhunderts an der 

Siüdfüfte des neuen Angelfachjenlandes, das nunmehr 

Angelland oder England heit, anfommen und ihre 

jegensreiche Miffion unter den Germanen und den 

Kelten der britannifchen Infeln beginnen. 

Das Mönchthum unter den Kelten nimmt 

in diefer Gefchichtsdarjtellung den größten Raum ein. 

Das heidniſche Keltenthum nannte die grüne Selten- 

injel Erin, die heilige Inſel, von num an aber wird 

jie durch) das Chriſtenthum, das ausschließlich durch 

Mönche hier verbreitet wird, die Infel der Heili- 

gen, auf der uns demm freilich auch vecht wunderliche 

Heilige vorfommen werden. 

Im DBerlaufe der Darjtellung wird es einigemal 

auffallen, daß die Nömer zur Zeit des heiligen Gre- 

gor's des Großen jo wenig genaue Kenntmiß von 

den volflichen Zuftänden auf den britifchen Inſeln 
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hatten. In der That war diefe Kenntniß fünfhun— 

dert Jahre früher, zu den Zeiten Cäſar's und dann 

noch mehr als Tacitus über Britannien fchrieb, um 

Bieles größer gewefen. Damals nämlich mußte 

ſchon der eigene Vortheil die Römer veranlaffen, 

Land und Bol in Britannien jo genau als möglich) 

formen zu lernen; und Tacitus, der freilich durd) 

die befonders glüdlichen Umftände, als der Schwie- 

gerfohn des Agricola, des Ueberwinders der ſüdlichen 

Briten, begünftigt war, zeigt uns, daß diefe Kunde 

von Britannien ſich wirflih in ſtetem Wachsthum 

befunden hatte. Aber als unter dem Drude, der in 

der Imperatorenzeit auf Allem Taftete, auch das 

wilfenschaftlihe und Titerarifche Leben in Rom und 

überall dahinfiechte, nahm auch die Theilnahme an 

ethuographifchem Wiffen ab, zumal die Römer immer 

weniger pecumäres Intereſſe an diefem Inſellande 

fanden. Zulegt, in der Bölferwanderung, verfchoben 

fich alle Völferverhältniffe fo durchgreifend, daß die 

frühere Kunde, die man in Rom darüber gehabt 

hatte, auf faſt nichts mehr paßte und erft neuen 

Anſchauungen, wie fie durch die neuen Zuſtände ge- 

boten waren, Pla machen mußte. 

Der Herr DVerfaffer unterläßt e8 auch im die- 

jen Bande nicht, an geeigneten Punkten, wenn die- 
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jelben auch Klofterräume und ftille Zellen find, Aus— 

blife auf die Firchlichen, die politischen, geiftigen und 

jocialen Zuftände der Zeiten zu machen, die er be- 

Schreibt, und im feiner befannten ſcharfen Weife Ber- 

gleichungen anzuftellen. Man hat dies bei den 

früheren Bänden hie und da tadelnd bemerkt: folche 

Auslaffungen, hat es geheigen, feien im einer Gefchichte 

des Mönchthums zu weit hergeholt, man erwarte fie 

da nicht, und dergleichen mehr. 

Es mag fein, daß die Zweijchneidigfeit der 

Sprache des Berfajfers, die Vergangenes und Ge— 

genmwärtiges treffen joll, nicht gerade immer nöthig 

wäre, Aber politifcher und ſocialer Hindentungen 

jich enthalten, wird er auch in der Folge um fo 

weniger Fönnen und wollen, als ihm dieſelben von 

ſeinem Gegenftande felbft immer mehr werden aufge- 

nöthigt werden. Denn faft alle großen Mönche des 

Abendlandes nehmen an den Schidfalen der Völker 

im Allgemeinen und an denen ihres befondern Vol— 

fes und ihrer nächften Umgebung ftets den innigften, 

lebhafteſten Antheil; fie ftehen mit Rath und mit 

That in voller Mitte der großen Dinge, die die 

Völker in der arbeitvollften Epoche der Gefchichte, in 

der Zeit aller europäifchen Bölferbildungen, bewegen; 

nicht nur an den geiftigen und religiöfen, fondern auch 
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an den politiſchen und ſocialen Bewegungen ſind ſie 

betheiligt; wobei ſie zugleich das eigene Ordenshaus 

muſterhaft verwalten wenn ſie Aebte ſind und ſich 

überhaupt als die beſten und tüchtigſten Ordensmän— 

ner bewähren. 

So war es ganz insbeſondere bis zu dem Zeit— 

punkte, den der Herr Verfaſſer ſich zum Ziele ſeines 

Geſchichtswerkes geſetzt hat, bis zum eilften und 

zwölften Jahrhundert, wo jedoch Männer, wie die 

heiligen Lanfrank, Anſelm, Thomas Becket, auf dem 

Primatialſtuhle von Canterbury, Bernhard von Clair— 

vaux, Petrus Venerabilis von Clüny, Abt Süger 

von St. Denys in Frankreich, Romuald, Petrus 

Damiani, Hildebrand in Italien, Wibald von Kor— 

vey, Wilhelm von Hirſchau, die Bruno und die 

Adelbert in Deutſchland und ſo viele Andere, die 

Reihe der großen welt- und zeitbewegenden Mönche 

noch lange nicht erſchöpfen und ſchließen. Sogar aus 

den Zellen der Kloſterfrauen gehen in dieſem Zeit— 

raume zum Heile der Seelen und des Landes durch 

Briefe und Schriften ſolche Anregungen hervor, 

z. B. von den großen Aebtiſſinnen von Gandersheim, 

die auch in die Geſchicke Deutſchlands perſönlich ein— 

zugreifen berufen wurden, und von der großen heili— 

gen Hildegard; damals war es noch ganz ſo, wie in 
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den Tagen der heiligen Lioba und ihrer angelfäch- 

ſiſchen Schweitern. Don ihnen allen wird der Ber- 

faffer zu erzählen haben: fie jchweben ihm bereits 

vor während feiner Schilderungen aus der Reihe ih- 

ver zahllojen Vorgänger, die auf der gleichen fittlichen 

Höhe ftanden wie fie, mit der gleichen jchöpferifchen 

Bildungsfraft ausgerüftet waren wie fie, und deren 

Werfe an vielen Orten feit dem fechften und fieben- 

ten Jahrhundert noch fortdauern. Sein Kapitel der 

Einleitung im erften Bande: Bon den Berdien- 

ften der Mönde um die Chrijtenheit, enthält 

darüber nur eine vorläufige Andeutung. 

Was Wunder alfo, wenn der Gefchichtfchreiber, 

feiner eigenen Borliebe folgend, auch die politische 

und die fociale Seite der Thätigfeit feiner Helden 

zur Darftellung bringt, zumal diefe in den fpäteren 

gewöhnlichen Lebensbefchreibungen der bedeutendern 

Mönche, wo folche überhaupt vorhanden find, felten 

oder nie berührt zu werden pflegt; fo daß die hierauf 

bezüglihen Ihatfachen immer aus den uralten 

uellenfchriften erſt eruirt werden müſſen. 

Machen wir uns das DVerdienftliche, das eine 

ſolche Auffaffung Hat, in einen Beifpiele Har, das 

ein außerhalb der Kirche ftehender Gelehrter uns gibt. 

Wie ungleich bedeutender z. B. erfcheint uns 
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der heilige Bontfazins, wenn wir neben dem, was 

wir fonft aus feinem großen und heiligen Leben wif- 

fen, auch noch andere Gefichtspunfte hervorgehoben 

finden in der Weife, wie Profeffor Heinrich Leo in 

Halle es thut. Er fagt uns von Bonifazius, wie 

derfelbe fein Leben lang nur das Eine angeſtrebt, 

das Reich Chrifti zum Siege zu führen, wie aber 

auch unter feinen Werfen das größte und herrlichſte 

Ficchlich politifcher Natur geweſen, nämlich die Grund- 

fegung der deutschen Nation, der er den chriftlichen 

Geift eingehaucht und die er, theils aus der Zer- 

fahrenheit eines abgelebten, abfterbenden Heidenthumes 

gerettet, theils aus der Mattheit eines blos äußerlich gewor- 

denen Chriſtenthums aufgerichtet habe. Im Jahre 751 als 

fiebenzigjähriger Greis ſchrieb Bonifazius über feine Lieb- 

ingsgründung Fulda: „Hier will ich einft, wenn auch 

nur wenige Tage, meinen müden Leib pflegen und 

nach meinem Tode ruhen. Denn die vier Stämme 

der Oſtfranken, Thüringer, Heffen und Sadjen, 

denen ich durch die Gnade Gottes das Evangelium 

gepredigt Habe, wohnen in der Umgegend. Eben den- 

jelben will ich, fo lange ich lebe und Geiftesfraft be- 

halte, nütslich jein und unter dem Bolfe, zu dem ich 

gefandt worden, bis zum Tode ausharren.” 

An diefe Worte anfnüpfend, fagt Leo: „Aus— 
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geharrt hat er in dem, was die Aufgabe feines 

Lebens gewefen, bis zum Tode, und der Herr hat 

fein Werk gefegnet. Der Sprengel des Mainzer 

Erzbisthums, nachher des Mainzer Primates, ift der 

Pflanzboden des deutfchen Neiches geworden; des 

Bonifazins Nachfolger auf dem Stuhle zu Mainz 

haben diefen Boden vor Zerreißungsverfuchen be: 

wahrt, und wo fie feine Theilung nicht immer ver- 

hindern Fonnten, ihn wieder zufanımengebracht, bis 

ein eigenes deutſches Königreich, deſſen Umfang mit 

dem des Mainzer Primates zufammenfiel, erwachjen 

war; und auch dann noch find die Mönche lange 

die Mainzer Erzbifchöfe, die vornehnften Räthe der 

deutſchen Könige geweſen, haben die Politik deutſcher 

Könige geleitet, den Ausbau der weiteren Reichsver— 

faſſung angegeben; der in der Schule von Fulda an— 

geſchlagene, nüchterne, hiſtoriſche Ton, hat ebenſo in 

der deutſchen Bildung obgeſiegt, ſogar den Sinn der 

von Kelten in St. Gallen gegründeten, in ihrem 

Wiſſen und Streben bunteren Schule, allmählig in— 

fluirt — und mit einem Worte: Alles, was ſpäter 

in kirchlicher, politiſcher und geiſtiger Beziehung in 

Deutſchland erwachſen iſt, ſteht auf dem Fundamente, 

welches Bonifazius gelegt hat, — Bonifazius, deſſen 

Grabesſtätte in Fulda uns heiligerer Boden ſein 
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müßte, als die Gräber der Patriarchen den Sfraeliten 

waren, denn er hat unfer Volk und uns in diefem 

geiftig gezeigt.“ 

So Leo in feinen PVorlefungen über die Ge— 

ſchichte des deutschen Volkes und Reiches, 

über den angeljächjischen Benediktiner Bonifazius. 

Es war ficher nicht wohlgethan, diefe Seite des 

Einfluſſes hervorragender Mönche und Heiligen auf 

die politische Geſellſchaft unbeachtet zu laſſen. Mit diefer 

Sgnorirung eines wejentlichen Iheiles ihrer Thätig— 

feit hat man denen, welche die Mönche böstwilligerweife 

„Männer ohne Baterland“ genannt haben und nen- 

nen, einen ganz willkommenen Vorſchub -geleiftet. 

Allerdings ging die erfte Sorge diefer Männer im- 

mer dahin, Jich- zur beftreben, ſelbſt Himmelsbürger zu 

werden und Himmelsbürger zu bilden; aber auch für 

das irdiſche Vaterland, für das zeitliche Wohl ihrer 

Mitbürger, haben diefe Männer der Einöde in ihrer 

Geſammtheit und in ihren hervorragenden Perſönlich— 

feiten mehr gethan, als alle Staatsmänner zufammen 

genommen, jo lange e8 Staatsmänner gibt. 

Laſſen wir alfo getroft den Gefchichtfchreiber der 

Mönche des Abendlandes in feinen Darftellungen 

auch diefe Seite der Wirkſamkeit und des Einfluffes 

der Mönche hervorheben: fie gehört zur Sache. Wir 
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werden dies gleich an den keltiſchen Mönchen ſehen, 

mit denen Graf von Montalembert uns in dieſem 

Bande bekannt macht. 

Stift Einſiedeln, im November 1865. 

Dr. P. Karl Brandes. 



Zehntes Luch.) 

Urſprünge des Chriſtenthums auf den 
iiſchen Inſeln. 

Dilata locum tentorii tui, et pelles 

tabernaculorum tuorum extende, ne 

parcas: longos fac funieulos tuos, et 

elavos tuos consolida. Ad dexteram 

enim et ad laevam penetrabis: et 

semen tunm gentes hacreditabit. 

Isaias, LIV. 2, 3. 

) In der zweiten Auflage des franzöfiichen Originals haben die 

zwei erſten Bände durch eine neue und geeignetere Eintheilung neun 

Biiher ftatt der fieben der erjten Auflage. Wir folgen hier diefer 

neuen Einthetlung. Der Ueberſetzer. 
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Erxſles Kapitel. 

Groß-Britannien vor der Bekehrung der Sadjen. 

Charakter des engliichen Volkes: Erbe des römiſchen Volkes, nimmt es 

von ihm nur feine Größe und feinen Hohmuth an. — Woher 

hat es feine Religion? Bon den Päpften und den Mönchen, — 

Die Mönche find die Begriinder Englands, wie die Bijchöfe 

die Begriimder Franfreihs find. — Die Helden des Widerjtandes 

gegen das Kaiferreih: Caractacus, Boadicea, Galgacus. — Bon 

römischen Nechte in England feine Spur; alles hierin ift dajelbit 

keltiſch oder deutſch. — Britannien ift das erſte unter den Völ— 

fern des Abendlandes, welches ohne römischen Einfluß zu leben 

und dag erfte, das den Barbaren Widerftand zu leiften weiß. — 

Verheerungen der Picten; Gildas; Yandung der Anglen umd 

Sachſen in Britannien; fie zerftören dafelbft das- primitive Chri- 

ftenthum. — Anfänge des britifchen Chriftenthums; der heilige 

Alban, Erz Martyrer. — Berheerungen der Sachſen; hilfreicher 

Beiftand des Papſtthums. — Sendung des Palladius, dann des 

heiligen German von Auxerre. — Der Alleluja-Sieg, — Der 

Levite Ninian wird der Apoftel der mittäglichen Picten; feine An— 

fiedelung in White-Horn; Wildheit der Caledonier; fein Tod. — 

Slaftonbury; Legende des heiligen Joſeph von Arimathäa; Grab- 

mal König Arthur's. — Zuftand Britanniens von 450 bis 550: vier 

verjchiedenartige Völker: die Picten, die Scoten, die Briten und 

die Sachſen. — Woher fommt den Sachſen das Licht des Evans 

geliums? 

Im heutigen Europa, ſieben Stunden von Frankreich, 

den franzöſiſchen Nordküſten gegenüber, wohnt ein Volk, 

deſſen Weltherrſchaft ausgedehnter iſt als diejenige Alexan— 
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der’s oder Cäſar's war”), und das zu gleicher Zeit das 

freiefte und Das mächtigſte, das reichte und männlich Fräf- 

tiafte, das verwegenfte und am bejten geregelte in der Welt 

ift. Kein anderes Volk bietet fo belehrende Forfchungen, jo 

originellen Anblick, jo ſeltſame Gegenfüge. Freiſinnig zu— 

gleich und unduldſam, gläubig und unmenſchlich, für Ord— 

nung und Sicherheit ebenſowohl als für Thätigkeit und ge— 

räuſchvolles Auftreten begeiſtert, verbindet es mit abergläu— 

biſcher Verehrung für den Buchſtaben des Geſetzes die 

unbeſchränkteſte perſönliche Unabhängigkeit im Leben. Wie 

kein anderes in allen Künſten des Friedens bewandert und 

nichts deſtoweniger unüberwindlich im Kriege, manchmal für 

ihn bis zu ungezügelter Leidenschaft eingenommen; allzu oft 

ver Begeifterung bar, doch unzugänglich der Verzagtheit, 

hat es von Entmuthigung oder VBerweichlichung nicht einmal 

einen Begriff. Heute mißt es Alles mit der Elle feiner 

Profite und feiner Launen, morgen kann es fich für eine 

Idee oder einen uneigennützigen Gedanken begeiftern. Be— 

weglich wie nur irgend eines in feinen Zuneigungen und in 

jeinen Urtheifen, dabei aber faft immer zu rechter Zeit 

wieder befonnen, ift e8 zugleich mit einer vafchen Initiative, 

die nichts befremden kann, und mit einer Beharrlichfeit, die 

nichts niederfchlägt, begabt. Begierig nach Eroberungen und 

Entdeckungen, irrt und rennt es bis an die Außerjten Enden 

der Erde, dann fehrt es wieder, mehr als je von Liebe zum 

häuslichen Herde befeelt, mehr als je beftrebt, ihn in feiner 

Winde und Dauer eiferfüchtig zu hüten, zur Heimath zu— 

rück. Unerbittlicher Feind jeden Zwanges, ift c8 der frei- 

willige Selave dev Ueberlieferung und frei gewollter Zucht, 

') Die neneften Stattftifen berechnen die Zahl aller Unterthanen 

oder Vajallen der Krone Englands auf Hundertvierundfiebenzig 

Millionen. 
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oder auch erblich überliefekter Vorurtheile. Kein Volk iſt 

ſo oft der Eroberung erlegen, keines hat ſeine Eroberer ſo 

völlig in ſich aufgelöſt und umgebildet. Keines hat die ka— 

tholiſche Kirche mit einer ſo blutigen Hartnäckigkeit verfolgt; 

noch heute iſt ihr keines anſcheinend ſo feindſelig, und doch 

hat kein einziges dieſelbe ſo nöthig und auch ſie bedarf ſei— 

ner wie keines andern Volkes; kein anderes war für ſie ein 

ſo ſchwerer Verluſt; kein anderes endlich hat unſeren geäch— 

teten Biſchöfen, unſeren Prieſtern und Ordensmännern eine 

edelmüthigere Gaſtfreundſchaft gewährt. Von den Stürmen 

unſerer Tage unberührt, blieb das Inſelland die unentweihete 

Zufluchtsſtätte für unfere verbannten Väter umd unfere Für— 

jten ebenfowohl, als für unfere bitterjten Feinde, 

Weder die manchmal rohe Selbjtfucht diefer Inſulaner 

noch ihre oft genug chnifche Gleichgültigfeit gegen die 

Schmerzen und die Kinechtung Anderer dürfen uns verleiten, 

zu vergeffen, daß dort mehr als irgendwo der Mann fich 

jelbjt gehört, fein eigener Herr ift. Der natürliche Adel 

unfers Wefens hat fich dort am fchönften entfaltet. Dort 

hat der hochherzige Unabhängigfeitsprang im Bunde mit 

Ktorporationsgeift und der herkömmlichen Uebung der Selbjt- 

beherrſchung jene Wunder beharrlicher Thatkraft, unge— 

dämpften Muthes, ausdanernden Heldenfinnes hervorgebracht, 

welche die Meere und vie Klimate, Zeit und Raum, Die 

Natur und die Tyrannei der Menfchen befiegt haben, und 

die ein fteter Gegenstand des Begehrens aller andern Völ— 

fer und des begeijterten Stolzes der Engländer find "). 

) Nirgends hat dieſe Begeifterung einen ſchönern Ausdrud ge 

funden als in jenen Verſen, welche der große engliihe Moraliſt des 

vorigen Jahrhunderts, Johnſon, am 23. Oftober 1773 bei der Rück— 

fehr von einem Bejuche der Flöfterlichen Inſel Jona, der Wiege des 
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Dies Volk, das die greife um ihrer ſelbſt willen 

liebt, und nichts liebt ohne fie, verdankt feinen Königen 
nichts, diejelben find felbjt nur durch das Volf und für 

dasjelbe etwas gewefen. Auf ihm allein ruht die ganze 

furchtbare Verantwortung feiner Gefchichte. Nachdem e8 eben- 

mäßig und mehr noch als irgend eine der europäiſchen Na— 

tionen feine Schredenszeiten des politifchen und religiöſen 

Despotismus im jechzehnten und fiebenzehnten Yahrhundert 

gehabt hat, ift es ihm, ihm zuerſt und allein gelungen, ſich 

auf immer davon zu befreien. Nachdem es wieder zu ſei— 

nem alten Rechtsſtande gelangt ift, hat feine Kräftige, ur— 

tüchtige Bolfsart nie mehr zugelaffen, feine echte, feine Ge- 

Ichiefe, feine Intereſſen, fein freies Selbftbejtimmungsrecht 

an irgend Jemand abzutreten. Es weiß durch fich ſelbſt zu 

wollen und zu handeln; und lenkt, hebt und begeijtert feine 

großen Männer, anftatt fih ihnen hinzugeben, ſich von ih- 

nen auf Srrwege führen und ausbeuten zu laſſen. Dies 

englifche Volksthum ift fowohl im Hochmuthe wie in der Größe 

der Erbe des Volkes, das es ſich zum Borbilde gewählt, des 

römischen ; wohlverftanden, der wahren Römer der Republik, 

britiſchen ChriftentHums, wohin: wir unſere Leſer jogleich zu verjegen 

haben, mit dichteriichem Feuer wiederholt hat. 

Stern o’er each bosom Reason holds her state, 

With daring aims irregularly great; 

Pride in their port, defiance in their eye, 

I see the lords of human kind pass by; 

Intent on high designs, a thoughtful band, 

By forms unfashioned, fresh from nature’s hand, 

Fierce in their native hardiness of soul; 

True to imagined right, above control, 

White even the peasant boasts these rigts to scan 

And learns to venerate himself as man. 

"Goldsmith, the Traveller. 
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nicht der entwürdigten, von Auguftus gefmechteten Römer. 

Ganz wie die Nömer gegen ihre ZTributpflichtigen, jo iſt e8 

ebenfalls unbarmberzig und raubgierig gegen Irland; und 

bis in die jüngften Zeiten herab hält e8 das arme Opfer 

jeiner Habfucht gewaltfam in der Kuechtichaft und in der Un— 

terdrüdung, die es von fich jelbjt mit Abfchen zurückweiſt. 

Ganz wie das alte Rom, oft gehaßt und allzuoft haſſens— 

werth, wird e8 immer feinen allergünjtigjten Beurtheilern 

mehr Bewunderung als VYiebe einflößen. Glücklicher jedoch 

als Rom, iſt e8 nach einem mehr als taufenpjührigen Bes 

ſtehen noch in voller Jugendkraft und Fruchtbarfeit. in 

langſames, unmerfliches, aber ununterbrochenes Fortichreiten 

bat ihm einen unerjchöpflichen Grundſtock von Kraft und 

Lebensfülle geſchaffen. Die innere Triebkraft überſtrömte 

gejtern feine Ufer und wird fie morgen überfluthen. Trotz 

taufend Inconſequenzen, taufend Ausschreitungen, taufend 

Schmutzflecken in feiner Geſchichte glüclicher als Nom, 

it es unter allen neueren Bölfern, unter allen  chrift- 

lichen Nationen diejenige, welche die drei Grundbeding— 

ungen alles menjchenwürdigen Volksthums, den Geift der 

Sreiheit, den Yamiliengeift und ben religtöjen Sinn am 

beiten bewahrt hat. 

Wie ijt diefe Nation, in welcher ein ganz heidnifcher 

Hochmuth fortlebt und herrſcht und die nichtsdeſtoweniger jelbjt 

mitten im Irrthum, dem fie verfallen, die veligiöfefte von 

allen europäifchen Nationen geblieben !), wie ift fie chriftlich 

') Diefe Behauptung mag auffallend ſcheinen. Sie ift der Aus— 

drud einer Ueberzeugung, die fi) auf DVergleihungen und eigene, 

nahezu vierzigjährige Forihungen in allen Yändern Europa’s, mit 

Ausnahme Rußland's, ſtützt. Sie ftimmt übrigens ganz mit den Re— 

jultaten eines der gewifjenhafteften und jcharffichtigften Forſchers un— 

jerer Tage, des Herrn Ye Play, überein, 
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geworden? Wie und durch was fiir Hände hat das Chri— 

ſtenthum daſelbſt jo unzerftörbare Wurzeln gefchlagen? Eine 

Hauptfrage, ficherlich, unter den Hauptfragen der Gefchichte, 

und deren Intereſſe fich noch jteigert und verdoppelt, wenn 

man bedenkt, daß von der Belehrung Englands die Be- 

fehrung fo vieler Millionen Seelen abgehangen hat und 

noch abhängt. Das Chriſtenthum der Engländer war bie 

Wiege des Chriftenthums in Deutfchland; aus Deutjchland 

haben Miſſionäre angelfächjifcher Bildung den Glauben in 

Skandinavien und unter den Slaven verbreitet, und täglich 

noch, noch bis zur Stunde, bilden ich, fowohl durch ven 

umerjchöpflichen Ausbreitungstrieb des katholiſchen Irland, 

als auch mitteljt dev hartnäcigen proteftantiichen Propaganda, 

neue chriftliche Bölfergemeinfchaften, die die engliſche Sprache 

reden und englijeher Sitte huldigen, in ganz Nord-Amerifa, 

in beiden Indien, im unermeßlich weiten Auftralien und auf 

den Inſeln des jtillen Ozeans. Es iſt faft eine halbe Welt, 

deren Chriſtenthum aus der Quelle fließt oder kommen 

wird, die auf britifchen Boden zuerft empor gequollen. 

Auf diefe Hauptfrage nun läßt fich mit der ftrengjten 

Genauigkeit antworten. Kein Volt in der Welt hat den 

chriftlichen Glauben unmittelbarer von der römischen Kirche 

und ausjchlieglicher durch die Thätigfeit der Mönche erhalten. 

Wenn, wie ein bitterer Feind unfers Herrn Jeſu Ehrifti 

es gejagt hat, Franfreih von den Bifchöfen geſchaffen ift, 

jo ift e8 noch viel wahrer, daß das chrijtliche England ven 

Mönchen das Dafein verdankt. Bon allen Yändern Euro- 

pa's iſt e8 am tieften von dev monaftifchen Pflugſchar durch- 

furcht worden. Die Mönche find es, die Mönche allein, 

welche die chriftliche Gefittung und Bildung nach dieſem be- 

rühmten Inſellande gebracht, die Saat ausgefüet und ge: 

pflegt haben. 
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Woher famen diefe Mönche? Sie wurden von zwei 

jeher beftimmt umnterfchiedenen Strömungen gebracht, aus 

Kom und aus Irland. Das Chriſtenthum der britischen 

Snfeln ift aus dem Zufammenwirfen, manchmal aus dem 

Widerftreite der Flöfterlichen Miffionäre der römischen Kirche 

und der feltifchen entjtanden. 

Aber vor diefer entfcheidenden Belehrung, welche vor 

Allem einem Bapfte und Mönchen des Benediftinerordens 

zuzufchreiben ift, war in Groß-Britannien ein primitives 

Ehriftenthbum, dejjen obwohl in Dunkel gehülltes Vorhanden— 

fein unbeftreitbar bleibt und deſſen Schieffale und Endkata— 

ſtrophe wohl einer furzen Darftellung werth find. 

Unter allen Bölfern der römijchen Eroberung waren 

die Briten diejenigen, welche den vömifchen Waffen am Tüng- ‚Seberni- 
jten Widerſtand geleiftet und die won den römifchen Gefegen fand Bri 

und Sitten am wenigjten angenommen haben. Vom unbe- eh 

fieglichen Cäſar einen Augenblick befiegt aber nicht unterwor- miſche Reich. 

fen, hatten fie diefen Henker Galliens, den Vernichter der 

römischen Freiheit gezwungen, ihre Küften zu verlaffen ohne 

daß er dort die Knechtſchaft zu begründen vermocht. Unter 

feinen unwürdigen Nachfolgern weniger glücklich, zu einer 

römischen Provinz geworden, und dem Geize, der Yafterhaf- 

tigfeit, der Nohheit, der Wurcherer!) der Verwalter und fai- 

jerlichen Statthalter preisgegeben, jehen wir fie dennoch 

(ange Zeit hindurch in einer ftolzen, würdigen Haltung, die 

zu der allgemeinen Sclaverei in ſchönem Contraſte ſtand. 

Jam domiti ut pareant, nondum ut serviant”?). Cie 

waren Unterthanen, aber feine Sclaven; das ijt das erjte 

und das legte Wort britannifcher Nationalgefchichte. 

) Wie jogar ein Seneca, nad) Div Caſſius, ein jolcher war. 

) Tacit., Agricola, e. 13. 
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Selbſt unter Nero jpotteten die Briten über die ver- 

ächtlichen Freigelaffenen, welche dem in Schmach verfunfenen 

Crdfreife von den Cäfaren zu Minijtern und Obrigfeiten ge- 

jegt wurden. !) Dies edle Keltenvolf hatte längft bevor es 

von den auf einander folgenden Invaſionen dreier germa— 

niſcher Völker, der Sachen, der Dänen und der Normannen 

zermalmt und frifch belebt wurde, Heldennaturen hervorge— 

bracht, die durch Tacitus verewigt, mitten in einer erniebrig- 

ten Welt in unvergänglichem Lichte glänzen: Caractacus, ber 

ruhmreiche Gefangene, der britifche Vercingetorix, der mit 

republifanifchenm Freimuthe zu dem Kaiſer jagen durfte: 

„Folgt denn, weil ihr überall herrfchen wollt, daß auch Alle 

euere Knechtſchaft wollen?“?) dann Boadicen, die helten- 

müthige Königin, vom Glücke vwerlaffen aber fortlebend in 

der Gefchichte, welche ihren blutig gefchlagenen Leib, ihre 

mighandelten Töchter dem Volke zeigte, um die empörte 

Baterlandsliebe der Briten zu entflammen; Galgacus end- 

ih, dejfen Namen Tacitus verewigt, indem er ihm bie 

ganze Beredtſamkeit, wie Gewiſſen und Rechtsgefühl fie einem 

Ehrenmanne eingeben fünnen, in jener Rede, die wir Alle 

aus unferer Jugendzeit noch wilfen, in den Mund legt und 

die wie eine Schlachtpofaune das Zeichen zum Angriffe an 

jenem Schlachttage gab, wo ber Feltifchen Freiheit letzte 

Söhne famen und mit ihrem Blute den unerjteiglichen Wall 

hochländiſcher Unabhängigkeit fefter Fitteten. °) 

') Hostibus irrisui fuit, apud quos flagrante etiam tum liber- 

tate, nondum cognita libertorum potentia erat: mirabanturque, 

quod dux et exereitus tanti belli confeetor, servitiis obedirent. 
Annal. XIV, 39. 

) Num, si vos omnibus imperitare vultis, sequitur ut omnes 
servitutem accipiant? Ibid. XU, 37. 

°) Initium libertatis totius Britanniae... Nos terrarum ac 
libertatis extremos... Agricola, e. 30. 
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Dies war das Vorfpiel Britanniens zu DE ruhmvollen 

Zukunft, welche die Freiheit unter jo viel Stürmen, nach 

jo vielen Berfinfterungen, ſich auf dieſem Inſellande ge- 

Schaffen, das nun ihr Heiligthum und ihre unzerftörbare 

Schutzwehr ift. 
Das römische Necht, dejfen Zoch noch nach Berlauf 

von achtzehn Jahrhunderten auf Frankreich, Spanien, Ita— 

fien und Deutfchland laftet, hat freilich, während die Römer 

Britannien befegt hielten, auch hier geherrfcht ; aber mit der 

Herrfchaft der Cäſaren ift e8 wieder verſchwunden. Nie 

haben feine ſchädlichen Wurzeln hier die ftarfe Triebkraft 

der häuslichen oder bürgerlichen und politifchen Freiheit zu 

erftiefen oder zu vergiften vermocht. Und fo auch im allem 

Uebrigen. Das faiferliche Nom hat jo wenig in den In— 

ftitutionen wie in den Denfmälern Britanniens Spuren 

feiner abfcheulichen Herrfchaft hinterlaffen. Sprache und 

Sitten find davon ebenfo unberührt geblieben wie feine Ge- 

fee. Alles, was dort nicht feltifch ift, iſt deutſch. Dem 

Fatholifchen Nom dagegen, dem Nom der Püpfte, war es 

vorbehalten, diefem merkwürdigen Infellande fein umvertilg- 

bares Gepräge aufzudrüden und hier als fein Werf zum 

ewigen Nuhme des Evangeliums den gejellfchaftlichen Ein— 

fluß geltend zu machen, der ihm überall fonft von dem ver— 

hängnißvollen Erbe des Rom’s der Cäſaren ftreitig gemacht 

oder entriffen worden iſt. 

Unter allen Nationen des Abendlandes zulett unter das 

römische Zoch gekommen, war e8 auch die erjte, die fich wieder 

davon loszumachen wußte; die erjte, Die e8 verſtanden von der Britannien 

kaiſerlichen Autorität ſich loszufagen und der Welt zu ee 

daß man feinen Kaifer brauche. Als die Ohnmacht des Hr Ne 
nen die erite, 

Keiches, den Einfüllen der Barbaren gegenüber, in Britannien vwelche ohne 
Kaifer fertig 

wie aller Orten offenkundig geworden, gaben die Briten nicht werden kann. 
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jich jelbjt auf. Die kleinen nationalen Herrſchaften, die 

ariftofratifch organifirten Clane, deren Uneinigfeiten der rö- 

mifchen Eroberung den Sieg erleichtert hatten, erjtanden 

wieder unter ihren eingebornen Häuptlingen. Eine Art von 

Eidgenofjenfchaft ward gebildet, und deren Häupter zeigten 

dem Kaifer Honorius mittelft einer Geſandtſchaft, die im 

Jahre 410 in Ravenna empfangen wurde, an, daß Bri— 

tannien gefonnen fei, von nun am fich jelbjt zu vertheidigen 

und fich jelbft zu regieren‘). Ein großer Gefchichtsferjcher 

hat die Bemerkung gemacht, daß von allen Bölfern unter 

römischer Herrichaft die Briten allein es find, deren Kampf 

gegen die andringenden Barbaren eine Gefchichte Hat, und die 

Gefchichte diefes Widerjtandes dauerte volle zwei Jahrhunderte. 

In derjelben Epoche, in ähnlicher Lage fommt bei den Sta- 

lienern, den Galliern, den Spaniern nichts dergleichen vor?). 

e laſſen ſich erdrücken und widerſtandslos zu Grunde 

Fe Uebrigens hatte aber auch Britannien die vierthalb— 
hundertjährige imperialiftifche Knechtſchaft nicht ungeitraft 

über ich ergehen laſſen. Gleichwie in Gallien, gleichwie 

in allen dem Römerreiche einverleibten Ländern, hatten 

Knechtſchaft und Lafter am Ende viefe Eraftwollen Völker— 

ſchaften ebenfalls entnervt, werweichlicht und zu Grunde ge 

') Romanum nomen tenens, legem abjieiens. 6ildas, De 

Exeidio Britanniae. Losimus, Hist. novae, lib. VI, p. 376, 

381. Cf. Lingard, Hystory of England, e. 1.; Amedee Thierry, 

Arles et le Tyran Constantin, p. 309. 

?) @uizot, Essai sur Thistoire de France, p. 2. — Einzig 

in Gallien hatten die Arverner, die Landsleute des Vercingetoriz, noch 

einen erhebenden Augenblid, als Ecdicius im Jahre 471 die Gothen 

zur Aufhebung der Belagerung von Clermont nöthigtez aber es war 

nur wie ein Blitz in dunkler Nacht. 
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richtet. Die Söhne derjenigen, welche Cäſar nicht 

hatte umnterjochen fünnen und die fo heldenmüthig unter 

Claudius und Nero gekämpft hatten, fühlten ſich bald zu 

ſchwach zum Widerftande gegen die Barbaren, amissa vir- 

tute pariter ac libertate, Bergebens riefen fie die römi- 

ſchen Legionen zu Hilfe; diefe famen noch zweimal auf die 

Inſel zurück, aber ohne daß es ihnen gelang fie zu befreien 

oder zu beſchützen. Uebrigens waren die Barbaren, welche 

nach Britannien famen und hier die Herrjchaft der Cäfaren 

erfchütterten und ftürzten, feine Fremdlinge wie die Gothen 

in Stalien und die Franken in Gallien. Wir fönnen nichts 

anderes als nicht unterworfene Völferfchaften Britanniens ſelbſt 

in jenen Caledoniern fehen, die unter Galgacus dem Agri- 

cola fo tapfern Widerjtand geleiftet hatten und die, unter 

den neuen Namen der Scoten und der Picten in den be— 

rühmten, von Antonin und Sever gegen jte aufgeführten 

Römerwall Brefhe brachen und nun alljährlich ihre blutigen: 

Berheerungszüge wiederholend, dem bejtürzten, nach fünfzige 

jährigen Berheerungen troftlofen Britannien den allbefannten 

Nothſchrei auspreßten: „Die Barbaren drängen uns bis 

an's Meer, das Meer wirft uns auf die Barbaren; jo 

‘haben wir nur die Wahl zwifchen Erwürgung oder Er- 

tränkung.“!) 

Allbekannt iſt es ebenfalls, wie die Briten unkluger— 

weiſe die Hülfe der kriegs- und ſeegewohnten Angel-Sachſen 

gegen die Picten annahmen, und wie dieſe Hülfsvölker, die nicht 

weniger grauſam und furchtbar waren als die Picten, als Er— 

oberer des Landes, in demſelben eine neue Herrſchaft, oder 

') Aetio ter Consuli gemitus Britannorum. Repellunt nos 

barbari ad mare, repellit mare ad barbaros. Inter haee oriuntur 

duo genera funerum: aut jugulamur aut mergimur. 

418 — 424. 

446. 

Landung der 

Angel⸗ 

Sachſen. 

449. 
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beffer gejagt, ein neues Volksthum begründeten, das alle 

nachfolgenden Eroberungen und alle fpäteren Revolutionen 

jiegreich überdanert hat. Dies Eriegerifche Volk, ein Zweig 

der großen germanifchen Bölferfamilie, zu welcher aller 

MWahrfeheinlichkeit nach die Briten jelbjt gehörten, war die» 

jen in Sitten ımd Einrichtungen Ähnlich; was die Einge— 

bornen jedoch nicht hinderte, ihnen zweihundert Fahre fang 

heldenmüthigen, wenn auch fruchtlofen Wiverjtand entgegen 

zu ſetzen). Den Angel-Sachjen, die dem römifchen Wejen 

durchaus fremd waren, fonnte e8 nicht einfallen, die Ueber: 

bleibfel der Kaiferlichen Herrfchaft zu bewahren oder wieber- 

herzuftellen. Aber indem fie die neue Unabhängigkeit der 

Briten vwernichteten, indem fie die Völferfchaften, denen fie 

mit ihrer langen Nationalwaffe von der fie ihren Namen 

erhalten”), nicht beifommen fonnten, in die Bergregionen 

des Wejtrandes der Inſel zurückdrängten, jtürzten und ver— 

chteten diefe Heiden für eine Zeitlang auf dem bfutge- 

en Boden Groß-Britanniens ein Gebäude, das viel er- 

Er war als das römifche Reich, viel fejter als die 

feltiiche Nationalität, das Gebäude der chrijtlichen Religion. 

Es iſt außer Zweifel, daß das Chriſtenthum bereits 

im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung nach Britan- 

nien gefommen iſt; aber hiſtoriſch Gewifjes über den Ur- 

ſprung und die Organifatien diefer erjten Kirche iſt nicht 

befannt. Doch dehnte fie ſich, Tertullian zufolge, bis nach 

Caledonien, jenfeits der Grenzen des römifchen Reiches aus?). 

') Anı beten ift derjelbe von H. Arthur de la Borderin in der 

Revue bretonne, 1864, erzählt. = 

‘;) Saxones, Mefferträger, vom altdeutihen Sahs, Meſſer oder 

Schlachtſchwert. 

°) Britannorum inaccessa Romanis loco, Christo vero sub- 

dita. Tertull., Adv. Judaeos, e. 7. 
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In der diofletianifchen Verfolgung hatte auch fie ihre Mar— 

tyrer und in vworderjter Neihe einen jungen Diafon, Alban 

mit Namen, über deſſen Grabjtätte ſich nachmals eines der 

bedeutendſten angelfächfifchen Klöfter erhob. Unmittelbar nach 

dem Frieden der Kirche war fie, in der Perfon ihrer Biſchöfe, 

anf den erjten Konzilien des Abendlandes vertreten. Sie über- 

Danerte die römifche Herrfchaft, aber e8 war nur um den 

Kampf gegen die angelfächfiichen Eroberer aufzunehmen und 

vor ihnen, mit den legten Stämmen des britischen Volkes, 

nach einem vollen Jahrhundert voll Anjtrengungen und 

Yeiden, voll blutiger Megeleien und Entweihungen des Heilig- 

ſten, zurückzuweichen. Während dieſer ganzen Zeit trugen 

die Sachſen Mord, Brand und Kirchenraub von einem 

Ende des Inſellandes zum andern; ſie zerſtörten die öffent— 

lichen Gebäude wie die Privathäufer, plünderten die Kirchen, 

zerbrachen die Altäre und mordeten die Hirten mit ihren 

Heerden. !) 

') Aceensus manibus paganorum ignis... ab orientali mare 

usque ad oceidentale... totam prope insulae pereuntis super- 

ficiem obtexit. Ruebant aedificia publiea simul,et privata; passim 

sacerdotes inter altaria trucidabantur, praesules cum populis sine 

ullo respecetu honoris, ferro pariter et flammis absumebantur. 

Beda, Hist. Ecclesiastica gentis Anglorum, lib. I, e. 15. Cf. 

Gildas, De Excidio Britanniae. — Ju Bezug auf die theilweije 

oder gänzliche Vernichtung der Briten in den von den Sachjen erober 

ten Yandestheilen, find die Meinungen der Gelehrten getheilt. Insbe 

jondere hat Palgrave die herfönmlihe Meinung darüber beftrittei. 

Aber jelbft ſächſiſche Gejchichtichreiber haben mehr als ein Beifpiel von 

gänzlicher Ausrottung angeführt. Die erften von Cerdic, dem Begrin- 

der des Königreichs Weffer, auf der Inſel Wight angefiedelten Sad 

jen, vernichteten die ganze einheimifche Bevölferung. — Paucos Bri- 

tones, ejusdem insulae accolas, quos in ea invenire potuerunt... 

veeiderunt: cacteri enim accolae ejusdem insulae ante aut oceisi 

erant, aut exules aufugerant. Asser, p. 5, ap. Lingard, I, 19. — 
v. Montalembert, d. Mönde d. A. II. > 

314, 

Die britiſche 

Kirche geht 

durd) die 

Sadjen im 

Blute ihrer 

Belenner zu 

Grunde. 
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Diefe granfamen, jo Lange anhaltenden Prüfungen 

mußten nothwendig die gewohnten Verbindungen der Chrijten 

Britanniens mit der römischen Kirche unterbrechen. Daber 

die bekannten Verſchiedenheiten in Kultformen und Ge— 

bräuchen; namentlich in Bezug auf die Djfterfeier, wovon 

in der Folge noch die Rede fein wird. Aber ſchon jest muß 

als feftitchend gelten, Daß Das gründlichite Studium der 

authentiichen Denkmäler darüber, feine Spur von Kämpfen 

über Yehrfäge, nicht die mindejte Verfchiedenheit im Glauben 

zwilchen den britiichen Bifchöfen und dem Bilchof von Rom 

aufweilt. Uebrigens fpendete das püpftliche Rom der Toch— 

terfirche jenfeits des Meeres ſchon damals Erleuchtung und 

Troſt, als das Rom der Cäſaren ſie den entſetzlichſten 

Schickſalen preisgab. 

Schon ehe die britiſche Kirche den vernichtenden Kampf 

gegen germaniſches Heidenthum beginnen mußte, war ſie den 

gefährlichen Aufregungen der Irrlehre nicht fremd geblieben. 

Pelagins, dieſer gefährliche Irrlehrer des fünften Jahrhun— 

derts, dieſer hartnäckige Gegner der Gnade, war in der bri— 

tiſchen Kirche geboren. Zum Schutze gegen die Anſteckung durch 

ſeine Lehren, berief dieſelbe rechtgläubige Biſchöfe aus Gal— 
lien. Papſt Cöfeftin, der um dieſelbe Zeit den römiſchen 

Diakon Palladius als erften Bifchof der Scoten Irland's 

oder der Hebriden) entfandte, beauftragte, er durch 

Hoc anno (490) Aella et Cissa obsederunt Andredescester (in 

Zujfer) et interfecerunt omnes qui id ineolerent, adeo ut ne unus 

Brito ibi superstes fuerit, Chron. Anglo-Sax., ad ann. 490, ed. 

Gibson. 

') Palladius ad Scotos in Christum ceredentes ordinatus a 

Papa Coelestino primus episcopus mittitur. Prosper, Chron. 

Consulare ad ann. 429. — In einem andern Werk fchreibt diejer 

Zeitgenoſſe weiter: Et ordinato Seotis episcopo, dum Romanam 
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eben diefen Palladius von der Gefahr, die den Glauben in 

Britannien bedrohte, unterrichtet worden, den großen Biſchof 

vom Aurerre, den heiligen German, zur Bekämpfung der pela- 

gianischen Irrlehre dort hinüberzugehen. Zweimal beſucht diefer 

Bifchof Britannien und beftärft es im wahren Glauben und 

in der Liebe der himmlischen Gnade. German, auf feiner 

erjten Neife vom Biſchof von Troyes!), auf der zweiten 

vom Bifchof von Trier begleitet, will anfänglich gegen die 

Häretifer nur die Waffen der Ueberzeugung gebrauchen. Er 

predigte den Gläubigen nicht nur in den Kirchen, fondern 

auch auf den Feldern und an Kreuzwegen. Gegen die pe- 

fagianifchen Gelehrten vwertheidigte er die fatholifche Yehre in 

Gegenwart des verfammelten Volfes, wobei auch Frauen und 

insulam studet servare catholicam, fecit etiam Barbaram Chri- 

stianam. Lib. contra Collat. e. 14. Aber der geringe Erfolg diejer 

Sendung, von der in den alten gejchichtlihen Denfmälern Irlands 

gar nicht einmal die Nede ift, macht die Vermuthung des Herrn Varin 

wahrscheinlich, welcher meint, Palladius ſei ausjchlieglich iiber die ſchon auf 

den Hebriden und auf der Oſtküſte Caledoniens wohnenden Scoten 

gejetst. Hier ift auch der Ort, eines Heiligen zu gedenfen, der in der 

Kirche von Schottland als ein Schüler des Palladius verehrt murde, 

des heiligen Ternan, der in den liturgiſchen Büchern von Aberdeen 

als Erzbiſchof der Picten bezeichnet ift. Dieſe Bücher machen den hei- 

ligen Palladius (f gegen 450) zu einen Zeitgenoffen des heiligen 

Gregor’s des Großen (F 604). Das Andenken an diefen Heiligen 

wird durch die neuliche Veröffentlihung eines jehr intereffanten litur— 

giihen Denkmals erneuert, des Liber Ecclesiae Beatı Terrenani 

de Arbuthnott, seu Missale secundum usum ecelesiae NSaneti 

Andreae in Scotia ; diejelbe ift dem Dr. Forbas, anglikaniſchem 

Biſchof von Bredin, zu verdanken. Der Artikel, den die Bollandiften 

diefem Heiligen widmen (Act. SS. Juni, t. II, p. 533 — 555), löft 

feinen einzigen der über fein Leben herrichenden Zweifel. 

') Der heilige Yupus, der in der Kloſterſchule von Lerins gebildet 

worden und durch ſeinen moraliichen Sieg über Attila beriihmt ift. 

Siehe I. Band, ©. 232, 
DE 

und 

des Biſchofs 
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429 — 446. 
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Kinder zugegen waren, die Alle mit Tebendiger Theilnahme 

den Verhandlungen folgten). In jüngeren Jahren war er 

Soldat gewefen, und jest ſchien der erlauchte Biſchof das 

Feuer feines ehemaligen Standes zur Vertheidigung des 

Bolfes, dem er das Evangelium brachte, wieder zu finden. 

An der Spite feiner unbewaffneten Zuhörer ging er eines 

Tages einer Schaar von Saucen und Picten entgegen, die 

bereits gegen die Briten verbündet waren und trieb die feindlichen 

Haufen in die Flucht unter dem dreimaligen Rufe Alleluja, 

der im Echo ver nahen Berge widerhallte. Dies Ereigniß 

ift unter den Namen Tag des Alleluja-Sieges be- 

fünnt?). Leider fonnte er die Sieger nicht für immer vor 

dem Schwerte der Barbaren jehügen, wie er jie vor dem 

Gifte der Irrlehre bewahrte, nur noch einmal zeigt fich der 

Pelagianismus fpäter in Britannien; denn fehen auf der 

Synode von 519 ward derſelbe völlig vernichtet. - Durch 

die Schüler, die German beranbildete und die zu Gründern 

der bedeutendſten Klöſter Cambriens wurden, führen fich die 

erjten Glanzpunfte des Cönobitenthumes in Britannien auf 

unſern großen galliichen Heiligen zurüc. 

Der berühmte Bifchef von Aurerre und feine Mit— 

bifchöfe waren nicht die einzigen Oberhirten, welchen die 

römische Kirche die Hut des Glaubens und die Ausbreitung 

dejjelben in Britannien anvertrante. Gegen Ende des vierten 

Jahrhunderts, während ver jtärfften a caledoni- 

ſchen Einfälle, war der Sohn eines britifchen Häuptlings, 

') Divinns per eos sermo ferne quotidie, non solum in ec- 

clesiis, verum etiam per trivia, per rura praedicabatur... Im- 

mensa multitndo etiam eum conjugibus et liberis exeita eonve- 

nerat, et erat populus expectator et futurus judex... vix manus 

eontinet, judieium tamen elamore testatur. Beda, I, 18. 

) Pugna allelnjatiea. 
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Ninias oder Ninian, nach Nom gegangen, um dort am den Der Brite 

Quellen der KRechtgläubigfeit und Firchlichen Zucht zu er- Seen 

jtarfen; und nachdem ev daſelbſt vwierundzwanzig Jahre a 

fang in der Schule der Hieronymus und der Damafus ges 70-0. 

lernt und gebetet N, war ihm von Papft Siricius die bi: 

ſchöfliche Würde verliehen worden. Nach dem Britenlande 

zurichgefehrt, faßte ev den fühnen, faſt verwegenen Plan, 

den immer näher herandrängenden, immer jchrecflicher jtür- 

menden Fluthen der Barbaren des Nordens den einzig mög— 

fihen Damm, um fie abzuhalten, die einzige Kraft, die fie, 

durch) Umbildung, bezähmen konnte, entgegen zu jegen: 

er unternahm ihre Belehrung zum Chriſtenthume. Von 

Anfang an Hatte ev den Meittelpunft feines Bisthums auf 

einen entfernten Punkt jener mittleren Region verlegt, zwiſchen 

die beiden Landengen, Durch welche Großbritannien in drei 

ungleiche Ländercomplexe getheilt wird. Dieſe Gegend, Die 

den Briten und den Römern unaufhörlich won den Picten 

jtreitig gemacht ward, war erjt unter Kaiſer Valentinian 

unter dem Namen von DBalentia zur römiſchen Provinz 

geworden und zu ihr gehörte alles Yand zwiſchen ver Mauer 

Antonins im Norden und der Severusmaner im Süden 

des Inſellandes. Das äußerſte Weftende diefer Provinz, 

das zunächſt an Irland amgrenzt, hieß damals chen Galwidia 

oder Galloway?); es bildet eine Art Halbinjel, die das 

Meer in verfchiedene große und breite Landſpitzen ausgezackt 

hat. Am Rande einer diefer Buchten, auf einem Vorgebirge, 

') Nynia Episeopo reverentissimo et sanetissimo viro, de 

Natione Britonum, qui erat Romae regulariter fidem et mysteria 

veritatis edoctus. Beda, III, 4. 

2) Diefe Provinz, die während des ganzen Mittelalters jo bie, 

it auf den jetigen Yandfarten durch die Srafichaften von Wigtowi und 

Kirkeudbright vepräfentirt. 
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von wo man die fernen Küften won Cumberland und die 

Inſel Man erblickt, gründete Ninian einen Herd Eirchlicher 

Vereinigung durch die Erbauung einer Kirche von Stein. 

Diefer bisher in Britannien unbekannten Bauart wegen, er- 

hielt die Kathedrale und das Klofter, das er ihr furz nach— 

ber anbaute, den Namen Candida casa, oder White Horn, 

der heute noch fortlebt"). Die Kirche weihte er zu Ehren 

des heiligen Martin, diefes großen Apoftels von Gallien, bei 

dem er auf feiner Niückreife von Nom eingefehrt war, und 

der ihm, wie die Weberlieferung jagt, Maurer mitgegeben 

habe, um ihm eine Kirche in römischer Weile zu bauen. 

Das Bild des heil. Biſchofs, welcher eben zu der Zeit jtarb, 

als Ninian in fein „weißes Haus“ einzog, die Erinnerung 

an feinen Heldenmuth, an feine mühevollen Arbeiten gegen 

Heidenthbum und Irrlehre, an die evelmüthige Entrüftung 

jeiner verletzten Gefühle der Nächſtenliebe gegen die Ver— 

folger?), alles dieſes war wohl würdig, der apeftolifchen 
Yanfbahn des neuen britifchen Bischofs ein Vorbild zu fein 

') White, weiß; Horn, Hern, ſächſiſch Aern, Haus. Man 

zeigt noch jetzt auf einer benachbarten Inſel ein zerfallenes Kirchlein, 

welches vom heiligen Ninian erbaut fein fol. Das von ihm gegrün- 

dete Bisthum verjchwand nad feinem Tode wieder; aber die Angel- 

Sachſen jtellten e3 wieder her, ſowie auch das Klofter, dem nachmals der 

berühmte Alcnin eine Epijtel jhrieb: Ad fratres S. Niniani in Can- 

dıda casa. Em neuer PBicteneinfall, diesmal von Irland Her, zer- 

jtörte das Bisthum Galloway zum zweitenmale, und nun ward es 

evit im zwölften Jahrhundert unter König David 1. wiederhergeftellt. 

Die jhönen Ruinen diefer relativ modernen, von den Presbyteranern 

zerjtörten Kathedrale find noch in der heutigen Stadt Whitehorn 3 

jehen. Das Grab des heiligen Ninian war immer, bis zur Nefor- 

mation, ein ſehr bejuchter Wallfahrtsort. 

2) Siehe I. Bad S, 213 — 220, 



23 

und konnte ihm Die nöthige Hingebung zu dem fchweren 

Werfe der Befehrung der Picten verleihen. 

Wer denkt wohl, wenn er gegenwärtig Südſchottland 

von den Ufern des Solway bis zu denen des Forth und ver 

Tay durchwandert, oder an den viefenhaften Metropolen dev 

Induſtrie, an den mitteljt aller modernen Vervollkommnungen 

der Landwirthſchaft angebauten Ländereien vorübereilt und 

überall die Proben und die Erzeugniffe verfeinertjter Kultur 

antrifft, — wer denft da wohl noch am die Hinderniffe, 

welche zu überwinden waren, damit dies Yand der Barbarei 

entrijfen werden fonnte? Zu leicht vergißt man die Be- 

jchaffenheit diefer Gegenden zu der Zeit als Ninian ihr 

erjter Miffionäv und Bifchof wurde. Und doch haben 

Heilige und Profan-Schriftiteller, Dion und Strabo, die 

heiligen Chryſoſtomus und Hieronymus, wie um die Wette die 

entfeßliche Graufamfeit, die wilden viehiſchen Sitten und 

Gewohnheiten der Bewohner Nordbritanniens geſchildert, die 

nach einander unter den Namen Caledonier, Meaten, Atta— 

coti ), Scoten und Bieten, wahrſcheinlich nur die Nachkom— 

men der Britenſtämme waren, welche Nom nicht zu be: 

zwingen vermocht hatte”). Alle fommen darin überein, dar 

fie ihnen blutſchänderiſche Vermiſchungen und Sogar Menſchen— 

') Diefe Attafoten, von denen der heilige Hieronymus Sitten 

und Granfamfeiten in Erfahrung gebracht hat, die fih unmöglich 

wieder erzählen laffen, hatten, nach gewöhnlicher Annahme, ihre Wohn 

fitge in der malerifchen Gegend im Norden des Clyde, die heute, zwi 

ihen dem Loch-Lomond und der Bucht Loch-Fin, von jo vielen Reiſen 

den bejucht wird. 

*) Palgrave, Rise and progress of the English Common- 

wealth. Tom, I, p. 419. — Dies gilt übrigens nur von den Bicten, 

denn die Scoten famen ganz umbeitveitbar aus Irland, dasim Mittel 

alter Scotia genannt wurde. 

Wildheit der 

vom heiligen 

Ninian 

evangeliſir— 

ten Völker— 

ſchaften. 
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frejferei vorwerfen "); alle wiſſen won dem Abſcheu, den diefe 

menschlichen Ungeheuer ven Unterthanen des Römerreiches 

einflößten, die ihren festen Namen, Bieten, von der Ge— 

wehnheit erhalten Hatten, nackt zu fümpfen, jo daß die 

Tätowirung ſichtbar wurde, mittelft deren fie, wie bie 

Wilden des stillen Oceans, ihre Yeiber mit wunderlichen 

Figuren und bunten Karben bemalten. Und unter jo furcht- 

baren Feinden der Keligion und Gefittung begann Ninian 

jein Werf. Er verwendete die zwanzig ihm noch übrigen 

Jahre jeines Yebens im unermüdlichen Anftrengungen, um 

ihre Augen dem höhern Yichte zu öffnen, um fie aus Menſchen— 

freifern zu Chriften zur machen, er, ein Sohn jenes britischen 

Volkes, Das fie ſchon länger als ein Jahrhundert unauf- 

hörlich mit Mord und Plünderung heimfuchten und ver- 

üchtlich behandelten; und gerade zu der Zeit erfchien der 

chriftliche Sendbote unter ihnen, als Das römische Reich, 

unter Honorins, Das Yand der Briten diefen unverſöhnlichen 

Verwüſtern ſchutzlos preisgab. 

Ueber ſein Wirken ſind uns leider gar feine authen— 

tiſche Nachrichten erhalten), fein einziger Zug, dev auch nur 

ven ferne an die jo bejtimmt charafterifirte Miſſion feines 

Nachfolgers, des heiligen Columba, erinnert, der anderthalb 

Jahrhundert Später der Apoftel der nördlichen Picten wart. 

Wir willen mur, daß cs ihm gelang, unter den pietifchen Be: 

völferungen das Chriſtenthum zu pflanzen, welches jetzt bleibende 

) Siehe beionders beim heiligen Hieronymus, in Jorinianum, 

ib. II. 

?) Die Bollandiiten (die 16. Septembr.) jehen die Yebensgejchichte 

des heiligen Ninian, im zwölften Jahrhundert von heiligen Abt Nelved 

geichrieben, nicht als authentiſch an. Diejelbe enthält nichts als Wun— 

der, wie fie überall vorkommen, ohne ivgend einen bejondern charak- 

teriitiichen Zug. 
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Wurzeln faßte; dann, daß er die jenſeits der von Agricola und 

Antonin dem römiſchen Neiche in feiner Glanzperiode an— 

gewiefenen Grenzen überjchritt und Bis hin zu den Bergen 

von Grampian wo der Schwiegervater des Tacitus feinen 

letzten obwohl fruchtlofen Sieg erfämpft hatte), den Glauben 

predigte. Wir wiljen, daß fein Andenken bei den Nach- 

fommen der Picten und Scoten im Segen geblieben ift und 

daß zahlreiche unter feinem Namen geweihte Kirchen noch) 

heute die Grinmerung an die Verehrung bewahren, welche 

die dankbare Nachwelt ihm gezollt hat?); wir wiſſen ferner, 

daß er als fiebenzigjähriger reis in fein Kloſter zum 

„Weißen Haufe“ zum Sterben bereit zurückkehrte, machdem Tod des hei- 

er einige Jahre vorher mit Vorbereitungen auf die Gerichte v!Rrian— 
Gottes in einer Höhle zugebracht hatte, die man noch jetst 

in halber Höhe ver hohen, weißen Uferfelfen der Küfte von 

Galloway zeigt, am welche die ungeftümen Wogen des Meeres 

von Irland unabläſſig anbranden. ?) 

In diefer von den Heiden des Nordens und Oſtens, 

von den Bieten und Sachjen jo ſchwer heimgefuchten Urfirche 

Britanmiens, gab es außer dem Nintansflofter zu White-Horn 

nech viele andere Klöfter. Alle neuen Chriftengemeinden 

diefer Zeit wurden mit flöfterlichen Anjtalten verſehen und 

Gildas, der am wenigſten verdächtige britiſche Annaliſt, ge— 

) Ipsi australes Picti, qui infra eosdem montes habent se- 

des... relieto errore idololatriae, fidem veritatis acceperant, 

praedicante eis verbum Ninia episcopo. Beda, II, 4. 

2) Sogar noch über die grampianiichen Berge hinaus, wo der 

Glen-Urquhart in den Loch-Neß mündet und wo der heilige Columba 

(Siehe weiter unten XI. B. 8. 4) einft auf den Todbette einen alten 

Picten bejuchte, fteht eine verfallene Kapelle, die den Namen des hei 

ligen Ninian führt, woraus man jchliegen kann, daß er feine Miſſion 

oc über die bisher angenommenen Grenzen ausgedehnt habe. 

®») Lifes of the English saints, 1845, Nro. XIH, p. 131. 
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jtattet im dieſer Beziehung feinen Zweifel binfichtlich Bri— 

tanniens !). Die Gefchichte hat jedoch von den Einzelnheiten 

darüber nichts aufbewahrt. Außerhalb Cambriens, von dem 

etwas weiterhin die Rede jein wird, fnüpft die einzige große 

flöfterliche Stiftung, deren Name der Vergeſſenheit ent- 

gangen tjt, ihren Urſprung mehr an die Yegende als an vie 

Geſchichte an, aber diefelbe nimmt in den chriftlichen Ueber- 

lieferungen des englifchen Volkes eine zu bedeutende Stelle 

ein, als dag eine furze Erinnerung daran hier fehlen dürfte. 

Es gab eine Zeit, wo die hriftlichen Völker einander 

eifrig den Borrang und die frühere Begründung des Ehriften- 

thums unter ihnen jtreitig machten, und wo fie jich ihre Urahnen 

direft unter jenen Bevorzugten juchten, welche den Sohn 

Gottes während jeines Erdenwallens gejehen, geliebt und 

Ihm gedient hatten. Sie glaubten durch jolche legendenhafte 

Ahnentafeln dem Calvarienberge gewiſſermaßen näher zu fommen 

und die Geheimniffe des Yeidens unfers Herrn ſelbſt zu fchauen. 

So hat Spanien als feinen Apojtel ven Sohn des Zebedäus, 

Bruder des heiligen Johannes, den Jakobus, welchen Jeſus 

zum Meitzeugen feiner Berflarung auf Ihaber und feiner 

Schmerzensnacht am Delberge haben wollte, fiegreich be- 

hauptet. So führte das mittägliche Frankreich feine chriftlichen 

Anfünge auf die Familie zurück, deren Trauer und deren 

Sefusliebe, wie Kleinode in das Evangelium eingefaßt find; 

auf Martha, welche den Herrn bewirthete; auf Yazarus, den 

Jeſus auferwecte, auf Magdalena, die erite Zeugin der Aufer- 

jtehung Jeſu; auf ver Gejchwifter wunderbare Fahrt von Ju— 

din nach der Provence; auf das Marterthum des Einen, auf 

das Büßerleben der Anderen in der Felſengrotte von Saint— 

Baume; auf alle dieſe herrlichen Ueberlieferungen, welche 

') De Exeidio Britanniae, p. 433-45. 
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durch die tüchtigfte Gelehrſamkeit in unferen Tagen kritische 

Kechtfertigung und neue Weihe erhalten haben’). Das 

ehemalige England gefiel fich, auf viel weniger gute Gründe 

geftügt, in dem Glauben, daß e8 die erjte Sant des Evan— 

geliums Joſeph von Arimathäa verdanfe; jenem veichen und 

edlen Finger Zefu?), der den Yeib unſers Herrn in Das 

Grabmal gelegt, wo Magdalena denſelben mit Balfam ein- 

hüllen wollte, Die Briten und nach ihnen die Angel- 

Sachſen und die Anglo-Normannen, erzählten fich von Vater 

auf Sohn, daß Joſeph, vor den Verfolgungen der Juden 

fliehend, und ſtatt aller Schäte nur einige Tropfen des 

Blutes unfers Herrn mit’ fich nehmend, an der Weſtküſte 

Englands mit zwölf Gefährten gelandet ſei; daß er an einem 

ganz mit Waſſer umgebenen Orte eine Zufluchtsftätte ge- 

funden?), ‚und daß er dafelbjt zu Ehren ver alferfeligiten 

Jungfrau ein Bethaus aus Weidengefleht erbaut, dus 

') Siehe das große und gelehrte Werf von Faillon, Direktor 

von St. Sulpice, unter dem Titel: Monuments inedits sur Vapo- 

stolat de Sainte Marie Madeleine en Provence etc. Paris 1848. 

Cf. Bouche, Defense de la foi de Provence pour ses saints 

Lazare, Masximin, Marthe et Madeleine. 

2) Nobilis deeurio. 8. Marc. 

) Guillielmus Malmesburiensis, Antiqg. Glastonb.,ap. Gale, 

Seript. rer. Britann., t. II, p. 293; Cf. Baronius, Ann. ad 

ann. 48. Dugdale, Monasticon, t. I, p. 2. Die Bollandiften und 

verſchiedene andere Gefchichtsforicher haben fih mit Widerlegung diejer 

Ueberlieferung viel Miühe gegeben. Diejelbe wird noch in den Schrei- 

ben angeführt, das einige Mönche für Wiederherftellung ihres Klofters 

im Jahre 1553 an die Königin Maria richteten (ap. Dugdale, t. 1, 

p. 9 der neuen Ausgabe). Wegen diefer Ueberlieferung über Fojeph 

von Arimathia verlangten die Sefandten von England den Vortritt 

por denjenigen von Frankreich, Spanien und Schottland auf den Sy- 

noden von Pifa 1409, von Konftanz 1414 und befonders aufder von 

Bafel 1434, weil, wie fie fagten, in Franfreih das Evangelium erſt 
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Chriſtus unſer Herr jelbjt zu ſeinem Dienſte eingeweiht habe. 

Dafjelbe wird jpäter und anderwärts von zwei großen und 

berühmten Benediftiner-Klöftern, von St. Denys bei Paris 

und von Marin-Einfiedeln in der Schweiz erzählt." 

Diefe, zum erſten chriftlichen Heiligthume der britifchen 

Inſeln vorherbeſtimmte Stelle war an einem der Zuflüffe 

der Bucht, an der Mündung der Saverne; diefelbe nahm fpäter 

den Namen Glaſtonbury an. Sp verhielt es jich, der alt 

eingewurzelten VBolfsmeinung nach, um den Urjprung der 

großen Abtei diefes Namens, welche nachmals von Mönchen 

ans Irland bevölkert wurde?) Dies Heiligthum der frü- 

vom heiligen Dionyſius, alio nah der Miſſion Joſephs von Arima- 

thäa, gepredigt jeir Ussher, De Primat. Eceles. Brit. p. 22. 

') Der folgende, von Wilhelm von Malmesbury angeführte Zug 

fann zeigen, wie hoch dieje Tradition noch im zwölften Jahrhun— 

dert galt. 

Monachus quidam Glastoniae, (sodefridus nomine (de enjus 

Epistola hoc eapitulum assımpsimus), tömpore Henriei Blesensis 

Abbatis Glastoniensis, eum in pago Parisiacensi apud Sanetum 

Dionysinm moraretur, senior qnidam ex monachis interrogavit 

enm: „Quo genus? Unde domo?* KRespondit: „Normannum, € 

Britanniae monasterio, quod Glastingeia dieitur, monachum. — 

Papae! inquit, an adhue stat illa perpetuae Virginis et miseri 

cordiae Matris vetusta ecelesia? — Stat.“ inquit. Tum illo le- 

pido attactu eaput G. Glastoniensis demulcens, diu silentio su- 

spensum tennit, ac sie demmm ora resolvit: „Haee gloriosissimi 

martyris Dionysii eeclesia et illa, de qua te asseris, eamdem 

privilegii dignitatem habent, ista in Gallia, illa in Britannia, uno 

eodem tempore exortae, a summo et magno pontifice conseera- 

tae, Uno tamen gradu illa supereminet: Roma etenim seennda 

vocatur.* E — 

2), Ueber dieſe berühmte Abtei, jo wie über alle die Klöſter, die 

wir in der Folge noch zu nennen haben werden, fiehe das intevefjante 

Sammehverf unter dem Titel: Monasticon Anglicanum von 

Dugdale, mit den herrlichen Kupferftihen von W. Hollar, in den Aus- 

EIN 
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beten Legendenzeit und der feltifchen National-Ueberliefer- 

ungen galt außerdem nech als die Stätte, die das Grab 

des Königs Arthur aufbewahrte, der befanntlich eine Perfo- 

nifizivung des langen, bintigen Widerftandes der Briten 

gegen die angelfächjifche Eroberung war, der heroiſche Vor— 

kämpfer ihrer Freiheit, ihrer Sprache, ihres Glaubens und 

zugleich der Urtypus des mittelalterlichen Ritterideals, in 

welchem die friegerifchen Tugenden ſich mit dem Dienjte 

Gottes und der heil, Jungfrau verfchmolzen. ') 

In einer der Schlachten gegen die Sachen, welche 

drei Tage und drei Nächte unausgefegt danerten, tödtlich 

verwundet, ward der Held nach Glaftenbury gebracht, wo 

er ftarb und heimlich ‚beigefetst wurde; feinem Volke hinter- 

ließ er die eitle Hoffnung, daß e8 ihn dereinft wiedererjcheinen 

jehen werde?), dem geſammten chriftlichen Europa aber bot 

gaben des fiebenzehnten Jahrhunderts, Unter der Regierung Hein- 

vihs II., gegen Ende des zwölften Jahrhunderts, glaubte man die 

Gebeine König Arthur’s in Glaſtonbury aufgefunden zu haben, — 

Die Zengniffe der Chroniften über das Grab Arthur’s find zuſammen— 

geftellt von San-Marte (Schulz): Gottfried, ©. 418 — 420, 

Anmerkung des Ueberjegers. 

') Siehe den großen Sagenfreis der Tafelrunde in England, 

un Frankreich und in Deutjchland, insbefondere die drei großen Epo— 

pöen: Barcival, Titurel und Fohengrin, deren Mittelpunkt der 

heilige Gral, Sanft-Gral-Sang-Neal, das heißt: das wahre 

Blut unjers Herrn, it, welches Joſeph von Arimathäa in dem Beden 

von Onyr, das bei der Einjetsung des heiligen Abendmahls gedient 

hatte, auffing und aufbewahrte. 

>) Cf. Thierry, Hist. de la Conqu£te d’ Angleterre liv. I, p. 39. 

Zappenberg, t. I, p. 104-107. Herr von Ya-Borderie hat in feiner 

ihönen Darftellung des Kanıpfes der Inſel Briten gegen die Angel-Sachſen 

die hyperboliſche Perſon der Sagenüberlieferung von dent wirklichen Arthur, 

dem Haupte des Bundes dev Süd- und Weftbriten, dem Be fieger der Sad) 

jen oder richtiger der Anglen in zwölf Schlachten, vecht gut umterjchtieden. 

Grabſtätte 

des Königs 

Arthur. 

512 — 547, 
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er eine Yegendenfülle, die mit dem Sagenfreife Karls des 

Großen um den Rang ftreiten fonnte. 

So hatten Poefie, Gefchichte und Glauben einen ge 

meinjchaftlichen Mittelpunft in diefem alten Kloſter, das 

über taufend Jahre lang eine der Hauptmerfwürdigfeiten 

Alt-Englands blieb und das noch blühend war und groß 

wie eine Stadt bis zu dem Tage, wo Heinrich VIII. ven 

fetten Abt vor dem Hauptportal des eingezogenen und 

profanirten Heiligthums hängen und viertheilen ließ. ') 

Wir müffen nunmehr in die wirkliche Gefchichte des 

Zeitraumes, der uns zumächjt bejchäftigen wird, von der 

Mitte des fünften bis zur Mitte des jechsten Jahrhunderts, 

eintreten, einer Zeit, wo die Merovinger in Gallien das 

fränfifche von den Mönchen geliebte Königthum begründeten ; 

we ver heil. Benedift auf Monte-Cafjino die Wiege des 

größten aller Mönchs-Orden bereitete; wo Großbritannien, 

das die koſtbarſte Eroberung der Benediftiner werden follte, 

das Schaufpiel eines erbitterten Kampfes vier verfchiedener 

Volksthümer darbot. 

Am Norden die Picten und die Scoten, dem chriftlichen 

Glauben noch fremd und feind, Hinter ihren Bergen und 

ihren Buchten verfchanzt, wegen deren man fie als Leute 

von Senfeits des Meeres anfah?), von wo fie die mittäg- 

) Am 14. Mai 1538. Diejer Martyrer war angeklagt, den 

Händen des Klofterplünderers einiges von den Schäten des Klojters 

entwendet zu haben; verurtheilt und hingerichtet ward er unter Ver— 

antwortlichfeit John Ruſſells, des Begründer des Hanjes der Herzöge 

von Bedford und eines der hauptjächlichiten Handlanger der Tyrannei 

Heinrichs VI. 

2) Gildas und Beda nennen fie gentes transmarinas: non 

quod extra Britanniam essent positae, sed quia a parte Britonum 

erant remotae. 
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lichen Gegenden, die fie ein volles Jahrhundert mit ihren 

in Unterbrechungen wiederfehrenden Verwüſtungen erdrückt 

und wie betäubt Hatten, fortwährend bedroht hielten und 

nur durch andere eben fo heidniſche, eben fo wilde Barbaren 

wie jie jelbjt, vertrieben wurden. 

Weiter unten, in der Gegend, wo die Buchten des Clyde, 

des Forth und des Solway die mittlere der drei Halbinjeln 

bifden, aus denen Großbritannien bejteht, jehen wir von 

448 an andere Pictenvölfer ſeßhaft in Landftrichen, aus 

denen fie die Briten- vertrieben und wo der heil. Ninian 

die Saat des Chriſtenthums ausgeftreut hatte"). 

Im Südweſten und auf dem ganzen Küftenfaume der 

großen Inſel, der ſich Irland gegenüber ausbreitet, bietet 

eine einheimische, unabhängig gebliebene Bevölkerung den 

armen Briten eine Zuflucht, die, von den Römern vwerlaffen, 

von den Picten ein Jahrhundert lang decimirt, ausgeplün— 

dert, zu Grunde gerichtet, darauf neunhundert Jahre hin- 

durch von den Sachjen beraubt, unterdrüct oder aus ihren 

Städten oder ländlichen Anftedelungen verjagt, die einen in 

die Gebirge von Wales, die anderen auf jene Erdzunge oder 

Horn, Cornwallis, Cornu-Walliä genannt, noch andere 

in die Küften- Region zwijchen den Ufern des Clyde und 

denen der Merſey zurückgedrängt worden waren ?). 

— 

') Pieti in extrema parte insulae (daS heißt der römiſchen 

Inſel der Provinz Valentia) tune primum et deinceps requieve- 

runt, praedas et contributiones nonnunquam facientes ete. &il- 

das, apud Gale, p. 13. 

2) Es ift hier von dem Königreihe Strath-Elyde die Rede, 

das jpäter den Namen Cumbrien annahm und von dem fich noch 

Ueberrefte und eine mehr britifche als ſächſiſche Bevölkerung, in der 

jetigen Grafſchaft Cumberland, finden. Uebrigens find die Grenzen 

dieſes Neiches ſehr ungewiß. — Um ſich in Mitte des Chaos von Text- 
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Im Südoſten endlich ijt alles Yand, das heute Eng- 

fand heißt, eine Beute der Angel-Sachſen geworden, die da— 

mals in Form der Bundesgemeinjchaft der fieben eder acht 

Königreiche der Heptarchte, die unerſchütterlichen Grundlagen 

fiir die mächtigjte aller Nationen der Welt vorbereiten. 

Aber gleich den Pieten im Norden find die Angel- 

Suchen noch völlig heidniſch. Woher joll ihnen das Licht 

des Evangeliums und das Bindemittel chriftlicher Gefittung 

fommen, die beide zu ihrer fünftigen Größe, Volfsfraft und 

Züchtigfeit unumgänglich nothwendig find? Iſt es nicht 

jtellen und Ueberlieferungen bezüglich dev hriftlichen und chronologiſchen 

Urſprünge Großbritanniens zuvechtzufinden, mag man zwei ausge- 

zeichnete Schriften eines neuern, der franzöftichen Wiffenjchaft allzu— 

friih entriffenen Gelehrten, des Herrn Barin, Dekan der wifjenjchaft- 

lichen Fakultät von Rennes confultiven, im Recueil des memoires, 

presentes par divers savants, à lacademie des insceriptions 

et belles-lettres (tome V, I. et II. partie, 1857 u. 1858). Die 

erjtere unter dem Titel: Ztudes relatives a letat politique et 

religieux des iles Britanniques au moment de linvasion 

saronne; die andere: Memoire sur les causes de la dissidence 

entre ÜEglise bretonne et Ü Eglise romaine relativement ü 

la eelebration de la fete de Päques. Bevor Herr Varin dieje 

letstere Frage mit einer Genauigkeit und einem Scharfſinn löſt, der 

uns geftattet, ihm hierüber unbedingt zu folgen, leitet ung derſelbe 

durch die Irrgewinde der drei verjchiedenen Schulen: der irifchen, der 

englijchen und jchottifchen, welche in Bezug auf die caledonijchen Ur— 

jprünge im Streite find, und die zu ihren Hauptwortführern Uſſher, 

Samden und Innes haben, die den Gelehrten des Feſtlandes jo gut 

wie unbefannt geblieben find. 

Herr Barin betrachtet als erwiejen, erjtens die Identität der 

Picten und der alten Caledonier; zweitens die iriſche Anficht, nach 

welcher die Scoten eine Colonie von Hiberniern, irischen Ur- 

ſprunges (vielleicht gegen 258 ausgewandert), und vor der ‘Periode 

der Berwüjtungen in Caledonien angefiedelt find. 
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vielleicht aus jenen Gebirgen Cambriens, aus jenem Wales, 

wo die bejiegten Völfer das heilige Feuer der Yehre und 

ber Ueberlieferungen der britifchen Kirche ſammt ihrer einbei- 

mijchen Geijtlichfeit und ihren klöſterlichen Anftalten be— 

wahrte? Es ift dies eine Frage, die fich nicht beantworten 

läßt, ohne vorher einen Bli auf den religiöfen Zuftand 

diefes malerifchen, ſo höchſt anziehenden Yandes im fechsten 

Yahrhundert geworfen zu haben. 

v. Montalembert, d, Mönde d. A. IM. sc 



Zweites Kapitel. 
Die Heiligen und die Mönde von Wales. 

Die britiihen Flüchtlinge in Cambrien bewahren bier den keltiſchen 

Stammcharakter. — Anerfennung der Verdienfte der Walen von 

ihrem Gegner Giraldus. — Muſik und Poeſie: die Barden und 

ihre Triaden. — Yiebe zum riftlihen Glauben. — König Ar- 

thur vom Biſchof Dubricius gekrönt. — Berbindung der Barden 

und der Mönche: Der von einer Ueberihwenmung überraschte 

Barde. — Einige in den Yegenden aufbewahrte hiftoriiche Na- 

men. — Gegenjeitiges Aufeinanderwirfen Cambriens, Armorica’s 

und Irlands: Gleichheit der Legenden. — Borliebe der keltiſchen 

Mönche für das Reifen. — Gründung der biihöflichen Klöfter 

St. Aſaph von Kentigern, Llandaff von Dubricius, Bangor von 

Iltud, einem befehrten Räuber. — St. David, Mönch-Biſchof, 

it der Benedift Cambriens; Pilgerfahrt nach Jeruſalem; Rück— 

fehr als Erzbiichof, anerkanntes Aſylrecht; er baut Glaftonbury 

wieder auf; jein Grab wird das National-Heiligthum von Cam— 

brien. — Legende vom heiligen Cadoc und feinen Eltern; er grün— 

det Yancavvan, Schule und Todtenjtadt der Cambrier: feine poe— 

tiſchen Aphorismen, fein großer Grundbefit; er beſchützt die Yand- 

leute; Aſylrecht gleichwie in St. David; Cadocs- Ha. — Er 

flüchtet nach Armorica, ſein Gebet für PVirgil, fehrt nad) Britan- 

nien zurid und wird von den Sachſen getödtet; Anrufung 

jeines Namens beim Kampfe der Dreißig. — Die heilige 

Winifride und ihre Quelle, — St. Beino, der Sachjjenfeind. — 

Die Abneigung der Cambrier gegen die Sachſen, ein Hinderniß 

der Bekehrung diefer Eroberer. 

Wahrend des langen Kampfes, den die Briten zur 

Vertheidigung ihres Landes und ihrer nationalen Unabhän— 

49560. gigkeit gegen die Sachſen führten, die im ſtets erneuerten 
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Yandungen, wie die Fluthen des Oceans, an die Oft: und 

Südküſten der Inſel geworfen wurden, hatten viele von 

denen, welchen die Fremdherrſchaft widerftrebte, eine Zu- 

fluchtsftätte auf den öftlichen Halbinjeln ihres Heimaths- 

(andes, insbefondere in dem großen halbinfelartigen Becken 

gefucht, das die Römer Cambrien nannten, das gegenwärtig 

den Namen Wales oder Land der Gaels führt. Diefe Ge- 

gend feheint won der Natur ſelbſt zu einem Bollwerfe für 

England bezeichnet. Bon drei Seiten vom Meere bejpült, 

auf der vierten von der Saverne und anderen Flüſſen ges 

ſchützt, hat dieß Feſtungs-Viereck außerdem noch die höchſten 

Gebirge des Inſellandes und eine Menge von Schluchten 

und Engpäſſen, die für die damaligen Angriffsmittel un— 

überwindlich waren. So bildete denn Cambrien in der That 

auch, nachdem es die Zufluchtsſtätte der vor den römiſchen 

Eroberern ſich zurückziehenden Briten geworden, noch fünf 

Jahrhundert lang ein unbezwingliches Bollwerk gegen die 

Angel-Sachſen, und blieb noch lange auch den Anglo-Nor— 

mannen unzugänglich, die auf dieſem Punkte über zwei— 

hundert Jahre mit der Vervollſtändigung des Werkes Wil— 

helms des Eroberers zu thun hatten. 

Wie Irland, Schottland und Armorica, hat dies 

ſchöne Land zu allen Zeiten die lebhafte Theilnahme nicht 

nur einſeitiger Keltomanen, ſondern auch all' der Männer 

von Geiſt und Herz angeregt, welche ſich an dem Schau— 

ſpiele edlen Volksthums erfreuen und es verſtehen, ihre 

Niederlage durch feſtes Beharren im Widerſtande gegen ihre 

Sieger zu adeln; und dazu noch aller Freunde jener Poeſie, 

die in freier Urſprünglichkeit aus den Ueberlieferungen und 

innerſten Gefühlen eines edlen aber unglücklichen Volkes 

hervorquillt. 

Auch heute noch laſſen ſich daſelbſt ganz unverkennbare 
ES 
Oi 

1066 — 1234. 
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Spuren von Stammverſchiedenheit gegenüber den Bewohnern 

der anderen Regionen Englands nachweiſen, und man findet 

hier eine Sprache, die augenſcheinlich eine Schweſterſprache 

der drei anderen noch vorhandenen keltiſchen Mundarten, 

der armoricaniſchen in der Bretagne, der iriſchen und der 

gäliſchen in Hoch-Schottland iſt. 

Beſonders aber ſind es die Schickſalswendungen der 

Geſchichte von Wales von König Arthur bis Llewellyn, es 

ſind ſeine volklichen Einrichtungen, welche ihm die Kraft ge— 

geben haben, ſieben Jahrhunderte hindurch den fremden Ein— 

flüſſen zu widerſtehen, in denen ſich der wahre Charakter 

und die reiche Begabung der alten britiſchen Volksnatur 

zeigen. An allen anderen Orten war dies Volksthum ver— 

nichtet oder unterdrückt, oder in andere Nationalitäten auf— 

gegangen. Wo es aber, ſo wie die anderen Nationalitäten 

des Abendlandes, und neben ihnen fortleben und blühen 

konnte, hat es gezeigt was es werth war; indem es uns 

geſchichtliche, juridiſche und poetiſche Denkmäler hinterlaſſen 

hat, welche von ſeiner mächtigen und ureigenen Lebenskraft 

Zeugniß geben‘). Es hat ſich damit durch feine Seelen— 

ſtärke, durch ſeine Sprache und durch ſein Blut gegen die 

Uebertreibungen des Briten Gildas und des Sachſen Beda 

hinſichtlich der ven Opfern der ſächſiſchen Eroberung vor— 

geworfenen Verderbniß verwahrt. Zu allen Zeiten haben 

die Beſiegten, ſelbſt unter den Beſten, Männer gefunden, 

deren Urtheil ſich gegen ſie gewendet, und wodurch dieſelben 

beitragen, daß Geſchichte und Glück ſich vereinigen, die 

Sieger frei zu ſprechen und zu verherrlichen. Auch die 

Reihe der Angel-Sachſen wird kommen; auch fie werden, 

) Siehe das vortrefflihe Werk unter dem Titel: Das alte 

Wales, von Ferdinand Walter, Profeffor an der Univerfität 
Bonn, 1859, 
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nachdem ſie von der normänniſchen Eroberung niedergeworfen 

ſind, wohlmeinende Tadler finden, welche nachweiſen, daß ſie 

ihr Schickſal verdient haben, und beſtrebt ſind, die Ver— 

brechen der Eroberung abzuſchwächen. 

Der hervorragendſte und zugleich anziehendſte Charakter— 

zug in der Geſchichte der Walen iſt ſicherlich die Vaterlands— 

liebe, die unbezwingliche Begeiſterung für Freiheit und 

nationale Unabhängigkeit, die ſie ſiebenhundert Jahre lang, 

wie nie ein anderes Volksthum, entflammt hat. Kunde von 

ihnen haben wir hauptſächlich Durch die Chroniſten aus 

dem Volke ihrer Heberwinder, durch die anglosnormännifchen 

Schriftiteller des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts, 

denen alfo die Wahrheit ein Yob abnöthigt, das nur um fo 

unverdächtiger ift. Allerdings rügen auch jie gewiſſe Laſter, 

bezeichnen gewilfe Gebräuche in gänzlichem Widerfpruche mit 

dem, was damals unter gebildeten Völkern als Sitte galt, 

3. B. die Gewohnheit, nackt zu kämpfen gegen Feinde, Die 

von Kopf zu Fuß gerüftet waren; darin den Briten aus 

Cäſar's Zeiten und den etwas ſpäteren Bieten gleich. Aber 

fie jind des Yobes voll über die heldenmüthige, vajtlefe Hin- 

gebung der Walen am ihr Vaterland, an die Freiheit für 

AM und Jeden; fie rühmen ihre Verehrung für die Thaten 

ihrer Vorväter, ihren Kriegsmuth, ihre Todeswerachtung, 

ihre Yiebe für die Armen, ihre mufterhafte Mäßigfeit und 

zugleich ihre unerſchöpfliche Guftfreundfchaft; über Alles aber 

ihre bewundernswürdige Unerjchrodenheit im Kampfe, und 

die Zähigfeit ihrer Ausdauer im Unglüc. ') 

') Führen wir hier die eigenen Worte der Gegner der waliſchen 

Unabhängigfeit an; die Gejchichte bietet uns allzujelten Gelegenheit 

zur Aufnahme und Berbreitung jo edler Belehrungen. 

Patriae tutelae student et libertati; pro patria pugnant, pro 

libertate laborant . . Continua pristinae nobilitatis memoria ... 

Anerkennung 

der Tugend 

der Walen 

ſeitens ihrer 

Segner. 



Ihre leiden- 

ichaftliche 

Liebe für 
Mufif und 

Poeſie. 

38 

Nichts ſchildert ſie übrigens beſſer als die alte Geſetzes— 

Verordnung, kraft welcher dem Gerichte unterſagt wird, aus 

dem Hauſe irgend eines Walen folgende drei Dinge wegzu— 

nehmen: ſein Schwert, feine Harfe und eines ſeiner Bücher Y. 

Harfe und Buch galten als unantaſtbar bei ihnen, weil fie 

in Sriedenszeiten Muſik und Poeſie als die beſte Beichäftigung 

fir anftändige Yeute und für den freien Mann betrachteten. 

Beide Künſte wurden deshalb bei den Walen ſchon von 

Kindheit an allgemein, unermüdlich und mit Yerdenfchaft ge- 

pflegt, vorzüglich Die Muſik. Es war die beliebtejte Art, 

den“ Gajtfreund zu ehren, die zartfinnigjte Begleitung der 

Gaſtfreundſchaft: Chöre von Sängerinnen empfingen den 

Neifenden aller Orten. Bon früh bis fpät ertönte Harfen- 

flang und die Muſik anderer Inftrumente, die fie mit einer 

Vollendung jpielten, welche fremde Zuhörer nicht genug be— 

wundern fonnten; denen es jedoch auffiel, wie fie mitten in 

den Bravourſtücken mufifalifcher Kunftfertigfeit ſtets wieder 

die ſanften, melancholifchen Accorde anjchlugen, in denen, 

Tantae audaciae et ferocitatis, ut nudi eum armatis congredi 

non vereantur; adeo ut sanguinem pro patria fundere promp- 

tissime, vitamque velint pro lande paeisei. Giraldus, Cambriae 

deseript., ce. 8, 10. In bellico eonflietu primo impetu, acrimonia, 

voce, vultu terribiles tam... tubarum praelongarum clangore 

altisono quam cursu pernici... Gens asperrima... hodie 

eonfeeta et eruentam in fugam turpiter conversa, cras nihilomi- 

nus expeditionem parat, nee damno nee dedeeore retardato... 

Giraldus, De Illaudabilibus Walliae, e. 3. Nee cerapulae de- 

diti, nee temulentiae... in equis sola et armis tota versatur in- 

tentio... Vespere coena sobria: et si forte nulla vel minima 

pars, vesperam alteram patienter expectant. Nemo in hac gente 

mendieus, omnium hospitia omnibus communia. Desertipt. 

Cambriae, e. 9. Omnium rerum largissimi, eiborum sibi quis- 

que pareissimus. Gualt. Mapes, De Nugis Curialium, II, 20. 

) Triaden des Dymval Moelmud, 54, ap. Walter, S. 315. 
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gleichwie in der Mufif der Irländer, der Grundzug finds 

licher Aufrichtigkeit und das graufame Geſchick des Feltifchen 

Volksthums fich abzufpiegeln fcheinen !). 

Die Barden felbjt, Sänger und Dichter, manchmal 

zugleich Fürſten und Krieger, leiten ſowohl die mufikalifche 

als die ganze geiftige Bildung des Landes. Sie wuhten 

nicht nur zu fingen, fondern auch fir die nationale Un- 

abhängigfeit zu kämpfen und zu fterben. Die Harfe in 

ihren Händen kam oftmals dem Schwerte zur Hülfe und 

war nur eine Waffe mehr gegen die Suchjen?). 

') Qui matutinis horis adveniunt, puellarum affatibus et ey- 

thararum modulis usque ad vesperam delectantur: domus enim 

hie quaelibet puellas habet ad eytharas ad hoc deputatas... In 

musico modulamine non uniformiter, ut alibi, sed multiplieiter 

multisque modis et modulis cantilenas emittunt, adeo ut in 

turba canentium, sieut huie genti mos est, quot videas capita, 

tot audias carmina diseriminaque vocum, varia in unam denique 

sub B mollis duleedine blanda eonsonantiam et organicam con- 

venientiae melodiam. In musicis instrumentis dulcedine aures 

deliniunt et demulcent, tanta modulorum celeritate, pariter et 

subtilitate feruntur, tantamque diserepantium sub tam praeeipiti 

digitorum rapiditate econsonantiam praestant. Semper autem ab 

molli ineipiunt et in idem redeunt, ut euncta sub jucundae so- 

noritatis duleedine compleantur. Giraldus Cambrensis, c. 10, 

12, 15. — Eines der wenigen ächten Yieder aus dem jechsten Jahr— 

hundert, ein Gedicht von Clywarch-Hen, ſchildert in einigen rührend— 

elegiſchen Verſen die Zeitverhältniſſe, in denen Mangel an Muſik als 

ein Zeichen des Unglückes galt. 

„Die Halle von Kynddylan iſt dunkel zur Nacht, 

Ohne Feuer, ohne Geſang, 

Und Kummerthränen durchfurchen die Wangen.“ 

Clywarch ſcheint, wenn auch nicht in der Bardenpoeſie überhaupt, 

fo doch im pathetiſchen Klägegeſang einen hohen Rang einzunehmen. 

Anmerkung des Ueberjeßers. 

2, A. De la Borderie, p. 170. La Villemarque, Les Bar- 

des bretons. 

Die Barden 



und 

ihre Triaden. 

40 

Diefe mächtige, feſt im ſich gegliederte Genoſſenſchaft 

hatte die Vernichtung des Druidenthums überdauert und 

erſcheint ſeit dem fechsten Jahrhundert in ihrem wollen 

Glanze auf jenen poetiſchen, von den Fürſten und Häuptern 

des Volkes präſidirten Tagfahrten ), Die ein förmliches 

National-Inſtitut waren und bis auf die letzten Tage wa— 

liſcher Unabhängigkeit beſtanden. In den vielen Denkmälern 

ihrer Thätigkeit, die neuerdings erſt von ebenſo patriotiſcher 

als verſtändiger Bemühung?), obwohl noch unvollſtändig, 

wieder an's Licht gebracht find, in jenen Triaden, deren 

verhältnißmäßig junge Faſſung, in der wir ſie kennen, 

ihr hohes Alterthum nicht verdecken kann, findet ſich ein 

Schatz reichſter und wahrſter Poeſie, in der die rauhe Groß— 

heit primitiver Geſchlechter von den Wahrheiten und den 

Geheimniſſen des Evangeliums gemildert und geläutert, in 

der Morgenfrühe des geſchichtlichen Tages in tauſend hellen, 

funkelnden Strahlen wie im Lichte zu ſpielen ſcheint, ehe ſie 

mit der großen Strömung der chriſtlichen Ueberlieferungen 

des Abendlandes zuſammenfließt. 

Die chriſtliche Religion nämlich ward in den Gebirgen 

von Cambrien mit nicht geringerem Eifer und nicht weniger 

leidenſchaftlich erfaßt, als die nationale Unabhängigkeit. Die 

Könige und die Häupter des Volkes waren hier ebenſo 

wenig tadellos als anderwärts; hier wie anderswo erzeugten 

') Die Eiſteddvods. Bor Kurzem iſt zu ihrer Wiedererneuerung 

ein Verſuch gemacht worden. 

2) Die Arbeiten von Williams ab Folo, von Williams ab Fthel, 

der beiden Owen, von Thomas Stephens, von F. Walter, und vor- 

züglih von Villemarqué, welcher das gelehrte Frankreich zuerſt mit 

den Denfmälern eines Volksthums befannt gemacht hat, das begreif- 

licherweife unjeren Bretagnern von Armorica jo nahe verwandt und 

jo werth iit. 
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Mißbrauch der Kraft und Gewohnheit der Gewalt alle Arten 

von Verbrechen. Meineid, Ehebruch, Mord, finden ſich allzu 

oft auch in ihren Jahrbüchern.) Schr häufig übten aber 

auch Glaube und Neue ihren Einfluß auf diefe cher ver— 

irrten als verderbten Seelen. Nach dem Beijpiele des 

großen Arthur, welcher der feltifchen Weberlieferung zufolge 

im Sabre 516 von “einem heiligen Erzbifchof mit Namen 

Dubricius gefrönt wurde, jind fie fat alle ebenfo eifrig 

für den Dienft Gottes, als edelmüthig für die Kirche ge- 

ſinnt; und die Yandeseingebornen, durch die Ströme Blutes, 

in denen die füchjifche Eroberung das britische Chriſtenthum 

ertränkte, von Nom abgetrennt, fanden fich dennoch bald wieder 

zurecht, jo daß fie den normännifchen Eroberern als die eif- 

rigften Wallfahrter auf der Pilgerftraße zu den Gräbern der 

Apoftel erfchienen. ?) 

Die Barden gleichfalls, obwohl älter als das Chriſten— 

thum, lebten nichtsdeſtoweniger ohne Feindſeligkeit gegen 

daffelbe, mit den Prieftern und befonders mit den Mönchen 

in nahen und freundfchaftlichen Beziehungen. Jedes Klojter 

unterhielt jeinen Barden, der zugleich Dichter und Gefchicht- 

jhreiber war und die Kriegsereigniſſe, die Kamilienverbind- 

ungen und andere gleichzeitige Greigniffe aufzuzeichnen hatte. 

') Siehe die zahlreichen Beifpiele bei Yingard (Anglo-Saxon 

Church, t. II, p. 362), im Landaffbuche und in anderen wali- 

ihen Werfen. 

2) Prae omni peregrino labore Romam pergere libentius 

eundo, devotis mentibus Apostolorum limina propensius adorant. 

Cambriae desceriptio, p. 891, ed. 1602. 

Wiederholen wir es nochmals, in feinem der zahlreichen Denk— 

mäler der waliſchen Alterthumsfunde und Geographie, die in neuerer 

Zeit veröffentlicht worden, findet fic) die mindefte Spur von einer jy- 

ftematifchen oder auch nur zeitweiligen Feindſeligkeit gegen dei heili- 

gen Stuhl. 

Krönung 

König 

Arthur’s. 
> {} 522. 

Eintracht 

zwischen den 

Barden und 

den Mönchen. 
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Alte drei Jahre bielten dann dieſe National-Annaliſten, 

gleich den Pontifices im alten Rom, ihre Verſammlungen, 

auf denen ſie ihre Aufzeichnungen mit einander verglichen 

und fie dann im die VBerzeichniffe der guten Gebräuche 

und alten Freiheiten des Landes einreiheten, deren 

bejtellte Hüter fie waren). Zudem bildeten ſich die Barden 

auch in Poefie und Muſik in den Klofterfchulen aus. Der 

befanntefte unter ihnen, Talieſin, war, gleichwie auch der 

Geſchichtſchreiber Gildas, ein Zögling des Klofters Yancarvan ?). 

Führen wir hier unter Hunderten nur einen Beweis a, 

der die auffallend nahen Beziehungen des walifchen Barden— 

thums mit dev Kloſter-Legende beleuchtet und zugleich Zeugniß 

von der unerſchrockenen Kühnheit des keltiſchen Charakters 

gibt. Der Bater des Stifter des großen Kloſters Lan— 

carvan, in fpüteren Jahren Einfiedler geworden, wie weiter 

hin ausführlicher erzählt werden wird, ftarb im Rufe der 

Heiligkeit und ward in einer Kirche begraben, wo ji, 

wegen gefchehener wunderbarer Heilungen, bald große Volks— 

maſſen vwerfammelten. Auch ein Barde fand fich dort ein 

mit dem Vorſatze, ein britifches Vied zu Ehren des neuen 

Heiligen zu dichten. Während er nach feinen Verſen ſuchte, 

kam plötzlich eine gewaltige Ueberſchwemmung, feste alles 

vings um die Kirche her unter Waffer und drang auch in 

diefelbe ein. Die ganze Bevölferung der Umgegend mit all 

ihrem Vieh war ſchon umgefommen und das Waſſer jfteg 

noch immer. Der Barde, jtetS in fein Gebicht vertieft, 

rettete ſich in's obere Stockwerk der Kirche hinauf, dann 

aufs Dach; und jo ftieg er, vom Waſſer gedrängt, von 

Balken zu Balfen, immer fortdichtend, und in diefer Gefahr 

) Walter, Op. eit., p. 33. Lloyd, History of Cambria, 

ed. Powel, p. 9. 

?) Villemarque, Poemes des Bardes bretons, 1850, p. 4t. 
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fand ev die Begeifterung, welche ihm bis dahin gefehlt hatte. 

Als die Fluth fich endlich wieder verlaufen, fand fih, daß 

von der Grabjtätte des Einſiedlers an bis zur Saverne 

außer dem Barden Fein einziges Wefen mehr am Leben war, 

und daß Fein anderes Haus mehr ftand als die Kirche, in 

der er die volksthümlichen Verſe feines Yiedes gedichtet hatte. ") 

In dieſem Deean der feltifchen Pegenden, wo die Ana— 

chronismen und Fabeln nicht vermögend find, Das urfräftige 

und beharrliche Feſthalten am Fatholifchen Glauben und an 

der britifchen Baterlandsliebe zu verdunfeln, Haben fich einige 

Namen von Klojtergründern und Elöfterlichen Meiffionären 

oben zu halten vermocht. Sie haben fich vor dem Vergeſſen— 

werden gerettet nicht nur durch die erneuerte Gelehrſamkeit 

cambrifcher Archäologen, ſondern auch durch das treue Felt 

halten des Bolfes an feinen alten Erinnerungen, auch Jelbjt 

noch nach der bejammernswürdigen, völligen Vernichtung des 

Katholicismus in Wales.) 

') Britannus quidam versificator britannice versificans, com- 

posuit carmina a gente sua... Nondum eadem finita erant a 

compositore... marina undositas contexit campestria, submer- 

git habitatores et aedifieia; equi cum bobus natant in aqua... 

matres tenebant filios prae manibus... fiunt cadavera... Cum 

viderit undositatem altissimam imminere, suscepit componere 

quartam partem carminum. Dum incepisset, impleta est flucti- 

bus: post haee ascendit trabes superius, et secutus est iterum 

tumens fluctus tertio super teetum, nee cessat ille fungi laudibus. 

Illis finitis Britannus poeta evasit, domus fuleiens stabilivit. 

Vita Sancti Gundleii, e. 11, ap. Rees, p. 15. 

2) Man kann darüber das wichtige Sammelwerk nachlefen unter 

dem Titel: Lives of the Cambro-British saints, of the Fifth 

and immediate successive centuries, from ancient Welsh and 

Latin Mss... by the Rev. W. Rees, M. A. ete. Llandovery, 

1°53, 1. vol. gr. 8. Ein Werk, welchem nichts mangelt, als ein bi- 

ftoriiher und geographiiher Kommentar für die fremden Leer. Dies 

* 

Was ſich im 

Dcean der 

Legenden 

oben erhält, 
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Beim Durchgeben ihrer Lebensbeichreibungen, jo wie 

bei der Betrachtung des Geſammtinhaltes der Yegenden und 

ver Flöfterlichen Anftalten, die damit in Verbindung find, 

erfennt man alsbald das BVBorhandenfein einer doppelten 

Strömung, die den Blick und die Wanderungen ver Walen 

unaufbörlih von ihren heimathlichen Bergen mittagwärts 

nach Armoerica und wejtwärts nach Irland hinüberzieht; 

wie man auch eine bejtändige Rückwirkung der beiden ge: 

nannten Länder auf Großbritumien wahrnehmen kann, 

von wo jie ihre erjten Miffionäre erhalten hatten und wo 

das religiöſe und nationale Leben ſich mehr und mehr auf 

Cambrien beſchränkte. 

Die ſächſiſche Eroberung hatte, wie bereits geſagt wurde ), 

eine Menge von Flüchtlingen an die Küften Galliens geworfen, 

die zu Miffionären geworden und hart an den Grenzen Des 

merovingifchen Frankreichs ein neues durch und durch chrift- 

(iches und fatholifches Britannien (Bretagne) geſchaffen hatten. 

Die befanntejten diefer Miffionäre, Tugdual, Samfon, Male, 

Paul Aurelian, waren in den cambrifchen Klöftern gebildet, 

aus denen auch ihre Begleiter, der Geſchichtſchreiber Gildas 

und ver Barde Taliefin, hervorgegangen waren. Irland 

Werk ift ein ganz anderes, als das von Walter gerühmte, unter dem 

Titel! Essay on the Welsh saints, by the Rev. Rice Rees, 

1336, S, das ich nicht aufzufinden vermochte. 

Die von Rees veröffentlichten Biographien, nah Handjchriften der 

Cottoniſchen Bibliothek, find theils waliſch, theils lateinisch gejchrieben; 

diejelben find wahricheinlih in einer jpätern Zeit alS diejenige, in 

welche man fie beim Yejen zu verjetsen geneigt ift, allerdings nicht ver- 

faßt, aber überarbeitet. Neben Einzelnheiten, Die augenjcheinlich gleich— 

zeitig und local find, finden ſich Spuren non rhetoriſchen Einſchiebſeln 

aus einer jpätern Zeit, Die weniger als wir auf locale Färbung und 

geichichtlihe Treue bielt. 

) I. Band, S. 290 u. fig. 
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hatte gleich im der erjten Zeit feiner Befehrung eine ähnliche 

Auswanderung aufgenommen. Die meijten won diefen from- 

men und unerfchrodenen Glaubensboten befuchten, wenigitens 

einmal in ihrem Leben, das Yand, aus dem fie ausgezogen, 

und nahmen dann von ihren Jüngern einige mit dorthin, 

die, im anderen Seltenländern geboren, jehnfüchtig darnach 

verlangten, der theuren, hartbedrohten Urheimath von Inſel— 

Britannien Licht und Yebenseifer, die ihnen von dorther ge- 

fommen, wieder zurüczubringen ). Daher die auffallende 

Aehnlichfeit von Eigennamen, Ueberlieferungen, Wundern, 

Anekdoten in den Yegenden der drei Yänder, eine Nehnlichkeit, Gleichheit 
3 : e> — — der Legenden 

die an vielen Stellen zu unlösbaren Verwirrungen geführt hat. in den drei 

Was übrigens allen heiligen Mönchen keltiſcher Abfunft Läudern. 
ein ganz befonders gleichmäßiges, leicht erfennbares Gepräge 

gibt, ift ihre ungezähmte Keifeluft nach fremden fernen Ge- Reiſeluſt ver 

genden; dies ift einer von den Zügen, in denen die heutigen — 
Engländer ihnen am meiſten ähnlich ſind. In jener fernen 

Zeit, unter Barbaren-Einfällen und der Auflöſung der rö— 

miſchen Welt in ihre Theile, das heißt im Angeſichte von 

Schwierigkeiten, von denen gar nichts im modernen Europa 

auch nur annähernd einen Begriff zu geben vermöchte, ſieht 

man ſie in unermeßliche Fernen ziehen, und kaum von einer 

mühevollen Pilgerfahrt wieder heimgekehrt, dieſelbe wieder— 

holen oder eine neue mach einer andern Richtung Hin unter— 

nehmen. Die Neife nach Nom und jelbjt nach Serufalem, 

die fich in den Legenden faft aller cambrifchen oder iriſchen 

Heiligen wiederfindet, ſcheint für fie nur wie Kinderfpiel 

') Sieut hiemale alvearium, arridente vere, animos extol- 

lens... aliud foras emittit examen, ut alibi mellificet, ita Le- 

tavia (ein alter Name für Armorifa) aceresente serenitate reli- 

gionis, catervam sanctorum ad originem, unde exierunt, trans- 

mittit, Vita 8. Paterni, ap. Rees, Cambro-British-saints., 
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gewefen zu jein. Der heilige Stentigern ging fiebenmal 

hintereinander nach Nom.) 

Sentigpkn, Diefer Kentigern, den wir weiterhin als Miffionär- 
Pr Bifchof bei den Seoten und den mittäglichen Pieten antreffen 

werden, gilt als der Sohn einer jener unerlaubten Berbind- 

ungen, die von Sittenlofigfeit im häuslichen Yeben oder 

vom Mißbrauch der Gewalt bei den Häuptern und Mäch— 

550? — cı2. tigen des Yandes zeugen, und wovon in den Jahrbüchern 

der Ffeltifchen Heiligenleben jo viele Beifpiele vorkommen). 

Michtsdeftoweniger war er eine der worzüglichiten Perfönlich- 

feiten des Mönchthums in Cambrien, wo er am Zujammen- 

fluſſe des Cleyde?) und Des Elwy ein mächtiges Klojter 

gründete, im welchen neunhundertfünfundjechzig Mönche 

(ebten, won denen dreihundert nicht wiljenfchaftlich gebildete 

die Felder zu bejtellen hatten, dreihundert andere im In— 

nern des Kloſters arbeiteten und dreihundertfünfundfechzig 

ohne Unterbrechung den Chordienft hielten). Dies Kloſter 

ward zugleich ein Bifchofsfiß, der noch jett unter dem Namen 

St. Afaph, vom Nachfolger Kentigern’s fo genannt, bejteht.°) 

») Act. SS. Bolland. t. I, Januar., p. 819. 

2) Matrem habuit Pietorum regis filiam . . Ea seu vi com- 

pressa seu dolo a nobili adoleseente cum uterum gereret, aucto- 

rem prodere... pertinenter fertur recusasse... Plurium ex 

eadem Scottorum ac Brittannorum gente Sanctorum par ortus 

narratur, Fursaei, Davidis ete. Bolland., p. 815. - 

3) Es ift der Clyde in Wales und nicht der Eiyde, welcher bei 

Glasgow fließt, wo der heilige Kentigern Biſchof war. Es gibt eben- 

falls zwei gleichnamige Flüffe Dee in Schottland und in Wales. 

Daher mancherlei Verwirrung, auf welche hiemit hingewiejen fein mag. 

*) Bolland., p. 319. — Dies Klofter hieß anfänglich Llan-Elwy. 

5) Jede Völkerſchaft, jedes Heine Königthum in Cambrien hatte 

ein eigenes Bisthum; jo Llandaff für die Siluren, Menevia (nach— 

mals St. Davids) fir die Demeten u. ſ. w. Es beftand auch eines 
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Dieß war jedoch weder die älteſte noch die bedeutendſte 

Kloſterſtiftung Cambriens, wo, wie in ganz ſächſiſch Eng— 

(and, jedes Bisthum aus einem Kloſter entſtanden war. 

Schen mehr als ein Jahrhundert vor Kentigern wird 

Dubricius, dejjen langes Yeben ih, der Ueberlieferung zu- 

folge, zum Zeitgenoffen won Patrizius und Palladius und 

zugleich des Königs Arthur gemacht haben joll, als der erſte 

Stifter eines großen klöſterlichen Lebensherdes in Cambrien 

genannt, von dem aus fortwährend Kloſtercolonien auswärts, 

nach Armorica und nach Irland gingen. Vom heiligen 

German von Auxerre zum Biſchof von Llandaff im Süden 

von Cambrien geweiht, beſchloß er ſeine Tage im Norden 

des Landes als Einſiedler und hatte eine Zeitlang eine Zahl 

von mehr als tauſend Schülern um ſich verſammelt, von 

denen Iltud und David die berühmteſten wurden. 

Iltud oder Eltut, felbjt ein Schüler German’s von 

Auxerre, gründete am den Ufern der Dee das große Kloſter 

Bangor, welches der Mittelpunkt der Berbreitung des Chriften- 

thums und das politiiche Hauptbollwerk gegen die fremden 

Groberer wurde; bier waren fieben Abtheilungen won Mön— 

chen, eine jede won vreihundert, die alle von ihrer Hände 

Arbeit lebten. Es war ein ganzes Heer, aber doch noch 

um die Hälfte Feiner an Zahl als dasjenige der wiertaufend 

Mönche des andern Bangor'!) jenfeits des Meeres, in Ir— 

in Margam, das jpäter in eine berühmte Gifterzienfer-Abter umge— 

wandelt wurde, deren Ruinen mit Sorgfalt im Giütercompler der 

prachtvollen Reſidenz eines Zweiges der Talbot gehegt und wohlbewahrt 

werden, und die es der Mühe lohnt, fih näher anzujehen. 

). Es gab noch eim drittes Bangor oder Banchor, es iſt das 

jetige Bisthum dieſes Namens. ES ward ebenfalls von einem Schii- 

ler des Dubricius, vom heiligen Abte Daniel, geftorben gegen 518, 

geftiftet. Diejer fleine Biihofsfiß, im der Grafihaft Caernarvon am 

Dubricius, 

Gründer von 

Llandaff. 

431 — 522. 

Der bekehrte 

Iltud grün— 
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große 

cambriſche 

Bangor. 
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land, aus welchem die Heiligen Kolumban und Gallus, die 

Elöfterlichen Apoftel Oft-Franfreihs und Helvetiens, hervor— 

gingen’). Iltud war in Armorica geboren, aber feine merk- 

würdige Legende, aus der wir einige Züge anführen wollen, 

was man uns hoffentlich Dank wiſſen wird, läßt ihn, vom 

Ruhme feines Vetters, des Königs Arthur, angezogen, nach 

Cambrien hinübergehen. Hier führte er anfünglich das Leben 

eines Kriegsmannes und Räubers, aber er befehrte ſich auf 

einer Falfenjagd, wo feine Gefährten im Augenblide, als fie 

dem frommen Abte Cadoc, des Gründers von Lancarvan, fünfzig 

Brode, ein Faß Bier und ein gemäjtetes Schwein gewalt- 

jam abnöthigten, von der Erde, die fich unter ihren Füßen 

öffnete, verfchlungen wurden. Auf den Nath des Abtes 

Cadoc weihete fich der durch eine jo furchtbare Strafe er— 

ſchreckte Iltud dem Dienfte Gottes als Einfiedler, obgleich 

— nn er verheirathet war und jehr an feiner jungen Gemahlin hing. 

ihm in die Diefe wollte ihm anfünglich in feine Einfamfeit folgen und 
Einjamfeit Dun R = = 
folgen und mit ihm die Hütte von Schilf theilen, die er fih am Ufer 

— — der Tave in der Grafſchaft Glamorgan erbaut hatte. Aber 
willigen. ein Engel, der ihm im Traume erſchien, ſprach zu ihm: 

„Hält dich jo die Liebe eines Weibes gefeffelt?... Deine 

Frau ift Schön, aber die Keufchheit ift noch ſchöner.“ Der 

Stimme von oben folgend, verließ er die Gemahlin, feine 

Pferde und Waffenträger und begab fich tief in einen dichten 

Wald, wo er ein Bethaus erbaute, aus dem bald nachher 

durch Die Menge der Schüler, die ſich um ihn ſammelten, 

Deere gelegen, it häufig mit dem großen gleichnamigen Kloſter ver— 

wechjelt worden, das in der Grafſchaft Flint am Ufer des Dee ge— 

legen iſt. Ban-Gor, das man mit magnus circulus überſetzt ſcheint 

übrigens eine generiſche Benennung für klöſterliche Gemeinweſen, für 

Kloſterräume geweſen zu jein. 

) II. Band, ©. 435 u. fig. 



49 

ein alofler ward. Hier theilte er ſeine Zeit zwiſchen groß— 

artigen Landkulturarbeiten und der Bekämpfung der kleinen 

Könige und ihrer Raubgenoſſen in der Umgegend. Beſonders 

eifrig betrieb er mächtige Deichungs-Anlagen gegen die 

Ueberſchwemmungen, von denen, wie es ſcheint, Wales viel 

zu leiden gehabt hat. Seine Gemahlin ſuchte ihn auch in 

dieſer neuen Zufluchtsſtätte auf. Als ſie kam, arbeitete er 

eben unten in einer tiefen Grube und war über und über 

mit Koth bedeckt: es war nicht mehr ihr ſchöner Ritter von 

ehemals und ſie verzichtete von nun an darauf, ihn zu be— 

ſuchen, um nicht Gott und dem Gottesfreunde zu mißfallen. 

Später verſchloß er fich in einer Höhle, wo er nichts als 

den falten Stein zum Yager hatte. Vier Jahre lang fand 

er feine Wonne in diefer gänzlichen Abgejchloffenheit, aus 

der er nur zweimal hervorfam, um fein Kloſter gegen Ge— 

waltthätigfeiten und Beraubungen zu fohügen. Er ftarb zu 

Dol, im Heimathslande Armorica, das er bis an's Ende 

geliebt hatte, und wohin er im Zeiten von Mißernten zur 

Unterftügung jeiner überſeeiſchen Yandslente ganze Yadungen 

von Getreide jendete, das feine walifche Kloſtergemeinde im 

Ueberfluffe aus ihren Neubrüchen gewann. !) 

') Princeps militiae et tribunus... miles olim celeberrimus... 

Aceipitrem per volatiles instigabat... Astabat Angelus ammo- 

nens... Te quoque muliebris amor oceupat... uxor est de- 

cora sed castimonia est melior ... Uxore eonsociante et armi- 

geris... composnit tegmen ex arundineto ut non plueret super 

lectum... Mulier licet induta finxit se frigescere cum tremulo 

pectore, quatenus posset in lecto denuo collateralis jacere ... 

Operatus est immensam fossam limo et lapidibus mixtam, quam 

retruderet irruentem undam . . Ubi operosum vidit fossorem 

per assidua fossura lutulentum perfaciens... inqnisivit ab eo 

suave colloquium... Conspexit illa vilem habitum, non sient 

antea viderat militem speeiosum... Remansit itaque . . . nun- 
v. Montalembert, d. Monde d. A. IL. 4 



50 

Biel befannter als fein Mitſchüler Stud ift David; 

er iſt bei den Bewohnern von Wales in volfsthümlicher 

Verehrung geblieben; von Shafjpeare erfahren wir, daß auch 

noch jeit der „Reformation“ die Walen an feinem Fejttage 

ein grünes Lauchblatt oder ein Blatt Ehrenpreis an Hut 

oder Müte trugen). Seine Gefchichte ift öfter gefchrieben 

quam amplius visitans cum, quae nolebat displicere Deo et Dei 

dilectissimo.. . Tota nocte jacebat super frigidam petram... 

quasi diceret: 

Hoe lapis in leeto positus sub pectore nostro, 

Hec mea dulcedo: jaceam pro Numine summo. 

Mollis erit merces ventura beata beato, 

Que manet in eoelo mihi debita, quando redibo. 

(Vita 8. Jetuti, ap. Rees, Op. eit., p. 45, [6] — 182.) 

) Pistol. — ... Art thou of Cornish erew? 

King Henry. — No, i'm a Welshman. 

Pistol. — Know’st thou Fluellen? 

King. — Yes. 

Pistol. — Tell him, Ill knock his leek about his pate, 
Upon Saint Davy’s.day. 

Piſtol. — Biſt du aus Cornwall's? 

Heinrich. — Nein, ih bin ein Wale. 

Piftol. — Kennit du Fluellen? 

Heinrich. — Ya. 

Piftol. — Sag’ ihm, ich ſchlag' am heil’gen David’stag 
Ihm jeinen Lauch um jeinen Kopf. 

(King Henry V, Act IV, Scene I.) 

Und an einer andern Stelle: 

Fluellen. — I do believe, your Majesty takes no scorn to wear 

The leek upon Saint Davy’s day. 

King. — I wear it for a memorable honour 

For i am Welsh, you know, good eountryman. 

Sluellen. — JH glaub’ Eu'r Majeftät verſchmähen jelbit es nicht, 
Am Davidstage Lauch am Hut zu tragen. 

Heinrich. — Ich trag’ es als denfwird’ges Ehrenzeichen, 

Ich bin ein Wale, wie ihr wifjet, Yandsmann. 

(Ibid. Scene 7.) 
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worden!) und man fieht noch deutlich durch alle Umbild— 

ungen der Legende den heilfamen Einfluß eines großen 

Mönches und großen Bifchofs auf die Gemüther eines 

Volkes durchfcheinen, das zwar zum Glauben befehrt worden, 

das jedoch noch unter der Gewalt roher, finnlicher Natur- 

triebe jtand, wie wir fie nur allzu oft bei den Einzelnen 

und bei den-Völfern mitten in der höchſten Cultur fowohl, 

als beim erjten Heraustreten aus der Barbarei antreffen. 

Selbjt die Abfunft des heiligen Schutpatrons von Cambrien 

bietet, gleich derjenigen der heiligen Brigitte, der Schuß- 

heiligen Srlands, einen Tprechenden- Beweis von folchen zu- 

gleich gemwaltthätigen und fittlich verderbten Zuftänden. Er 

war der Sohn einer gottgeweihten Klojterfrau, welcher der 

König des Yandes, ein Neffe König Arthur’s, einft auf der 

Landſtraße begegnete, und die ihn durch ihre Schönheit fo 

verblendet hatte, daß er fie auf der Stelle zur Beute feiner 

Leidenschaft gemacht?). Und dies Verbrechen wird von allen 

') Namentlich von einem anonymen DBerfaffer, wovon der Fran- 

‚zisfaner Kolgan eine erfte Ueberjegung in feinen Acta Sanctorum 

Hiberniae, t. I., veröffentlicht hat. Ricemarch, ein Nachfolger Da- 

vids, als Biichof von Menevia, gegen 1085, hat von  diejer erften 

Tebensbejchreibung eine viel pollftändigere Ueberjeßung gegeben, welche 

Nees in feinen. Lifes of Cambro-British Saints herausgegeben 

hat. Ein anderer feiner Nachfolger, der berühmte Giraldus Cambren- 

ſis, hat gleichfalls eine Yebensgejchichte des heiligen David verfaßt, die 

fih bei Wharton, Anglia Sacra, t. II. findet. In Bezug auf ge- 

naue Zeitbeftimmung und Yebensdaner dieſes Heiligen herrſcht große 

Unficherheit;z nach Uſſerius wiirde fie zwiichen 472 und 554 zu jeßen 

jein; nach den Bollandiften dagegen zwijchen 447 und 544; nad) An- 

deren zwiſchen 484 und 566. 

2) Invenit rex obviam sibi sanctam Monialem, Nonnitam 

virginem, puellam pulchram nimis et decoram, quam eoneupiscens 

tetigit vi oppressam. Ricemarch, ed. Rees, p. 119. — In quam 

ut oeulos injecit, in enpidinem ejus medullitus exardens, statim 
4* 
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Biographen, ſonſt fo verfchwenderifch mit lobenden oder ta- 

delnden Beiwörtern, ohne ein Wort des Erjtaunens oder der 

Entrüftung wegen ter Frevelthat erzählt. Ein Gelehrter, 

Paulinus, deſſen Name auf römische Abjtammung hinweilt, 

und der ein Schüler des heiligen German von Auxerre war, 

ward mit der Erziehung des jungen David betraut, welche 

fo weit als möglich verlängert wurde und jo vollſtändig als 

möglich war‘). Nach vollendeter Ausbildung erhielt ev die 

‘ Briefterweihe und legte ein Mönchsgelübde ab, das ihn 

Er ift der 

Benedikt 

Gambriens. 

weder an bejtändigen Reiſen binderte, noch ihm verwehrte, 

auf Menfchen und Dinge der Außenwelt einen bedeutenden 

Einfluß auszuüben. Man gewahrt den doppelten Einfluß, 

den er auf feine Landsleute ausübte, indem er die einen 

auf das Höfterliche Yeben binlenfte und die anderen mit den 

Tugenden und den Yehren auszurüſten werftand, mittelft 

deren fie die Gefahren des Weltlebens befiegen Fonnten. In 

letterev Beziehung unterſcheidet er jich von feinem großen 

Zeitgenoffen, dem heiligen Benedikt, deſſen Gejchichte die 

jeinige in ſo vielen anderen Zügen ähnlich ift. Wie Be- 

nedift gründet er, fajt gleichzeitig, zwölf Klöfter; wie. Bene- 

dikt fieht er feinen jungen Mönchen durch unzüchtige Weiber 

Gefahren bereiten; wie Benedikt fo wollen auch ihn Ver— 

brecher aus der eigenen. Gensfjenfchaft vergiften). Wie 

equo dilapsus, virgineis amplexibus est delectatus. &iraldus, 

pP: 629. 

) Quigue eum docuit in tribus partibus lectionis, donee 

fuit seriba; mansit ibi multis annis legendo, implendoque quod 

legebat. Ricemarch, p. 122. 

2) Convocatis ancillis: Ite, inquit uxor satrapae, ad flumen 

Olum, et nudatis eorporibus, in conspectu sanetorum Iudite... 

Ancillae obediunt. .. impudicos exercent ludos... eoneubitus si- 

mulant blandos ... monachorum mentes quorumdam ad libidines 

protrahunit, quorumdam molestant . . Cuneti vero diseipuli 
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Benedikt endlich gibt er ſeinen Mönchen eine Regel, die 

auf's ſtrengſte jeden Privatbeſitz verbietet und Hand- und 

Geiſtesarbeit zur ſtrengen Pflicht macht. Die Feldarbeit 

war in dem Grade verpflichtend, daß die waliſchen Mönche 

nicht nur ſelbſt Holz fällen und ſägen, im Felde graben, 

ſondern ſogar pflügen und ohne Hülfe von Ochſen ſelbſt den Pflug 

ziehen mußten. Der Chronijt erzählt dieg ınit dem Beifage: 

jeder muß ſelbſt fein Ochſe fein. Nach vollendetem Tage— 

werfe im Felde fehrten fie in ihre Zellen zurück, um den 

Reit des Tages mit Studium, mit Leſen und Schreiben hin— 

zubringen; und auch hiebei ward ein fo ftrenger Gehorfam 

gefordert, daß ein Jeder auf das erjte Zeichen der Glocke 

die zum Gebete rief, herbeieilen mußte, ohne auch nur einen 

angefangenen Buchjtaben vorher zu vollenden.) 

Unter diefen mühevollen ‚Arbeiten hatte Abt David 

noch bejtändig zu kämpfen mit den Satrapen und den 

Magiern, worunter wir zweifelschne Clans-Häuptlinge 

ejus dixerunt David: Fugiamus ex hoc loco, quia non possumus 

hie habitare propter molestiam muliereularum malignantium. Diaco- 

nus quipani ministrare consuluerat, panem veneno eonfectum mensa 

imponit, eui coquus et oeconomus consenserant. Ricem., p. 125,131. 

') Pede manuque laborant, jugum ponunt in humero, suf- 

fossarias verangasque invicto brachio terra defigunt, sarenlos 

serrasque ad sueeidendum sanctis ferunt manibus... Boum 

nulla ad arandum eura introdueitur. Quisque sibi et fratribus 

divitiae, quisque et bos... Peracta rurali opere, totam ad vespe- 

ram pervagabant diem aut legendo aut scribendo aut orando... 

vespere cum nole pulsus audiebatur, quisquis studium detexe- 

bat, si enim auribus eujuseumque pulsus resonaret, scripto tune 

litere apice vel etiam dimidia ejusdem litere, figura eitius assur- 

gentes... Eeclesiam petunt, eam incompletam dimittebant. Zbid. 

p- 127. — Ich gebe hier das mandmal etwas wunderliche La— 

tein des Bischofs Ricemarch wörtlich und buchftäblich wieder. Wei— 

terhin wird er auch Griechiſches nach feiner Art bringen. 
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und Druiden zu verjtehen haben; dieje letteren waren näm— 

(ih in Britannien nicht wie in Gallien durch die Eroberung 

ausgerottet worden ) und die legten Repräfentanten des 

Druiden-Ordens mochten wohl nicht ohne Widerwillen die 

Fortſchritte der Elöfterlichen Ordens-Inſtitutionen betrachten. 

Der Kreis feines Einfluffes und feiner Thätigkeit ſollte fich 

Er geht nad aber noch weit über diefe anfänglichen Arbeiten ausdehnen. 
Serujalem 

und tommt Er fehrte won einer Wallfahrt nach dem heiligen Yande 
als Erzbifchof 

wieder zurüd. 
wieder zurück mit dem evzbifchöflichen Charafter bekleidet, 

der ihm vom Patriarchen von Jeruſalem verliehen worden 

war?); und ward in feinem Heimathlande als Metropolit 

aller Theile ver Inſel, die nicht in der Gewalt der Sachſen 

waren, auf zwei ſehr zahlreichen Synovden anerfannt?), wo 

 Döllinger, Heidenthum und Judenthum, ©. 611. 

?, Cf. Bolland., Act. SS., Martii t. I, p. 20. 

2) Zu Brevi, im Diſtrikte Cardigan, 519, und zu Victoria 526 

oder, nad) Hefele, wahriheinlich 520. Die Ausdrüde, in denen Ri— 

cemarch von dieſer letstern jpricht, verdienen hervorgehoben zu werden, 

da fie die Anmejenheit dev Aebte neben den Biſchöfen, ſowie die um 

beftrittene Anerkennung dev Autorität Noms bezeugen. Dabei bieibt 

freilich die Frage, ob diefer Schriftiteller aus dem eilften Jahrhundert 

nicht etwa die Anfichten und Gebräuche ſeiner Zeit auf jene frühere 

übertragen habe. Alia Synodus. . in qua colleeta episcoporum, 

sacerdotum, abbatum turba... cunetorum consensu... omnium 

ordinum totius Britanniae gentis Archiepiscopus constitutus. .. 

Ex his duabus synodis omnes nostrae patriae ecelesiae modum 

et regulam Romana auetoritate receperunt. — Die Berjammelten 

fonnten anfangs auf die häretiſche Bevölkerung feinen Eindrud machen, 

da ſchlug Einer von ihnen, Baulinus, vor, man jolle den Biſchof Da— 

vid von Menevia, der noch nicht angefommen war, herbeiholen, was 

auch fogleich geſchah. David fan, hielt eine, von einem Wunder be 

gleitete Hede, und gewann die Herzen in jolchem Grade, daß alle an— 

weſenden Häretifer ihrem Irrthume eutjagten. Zum Danfe dafür 

ward er zum Metropolitan von ganz Wales erhoben, und diefe Würde 
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ihm hauptſächlich die Ehre zu Theil ward, die pelagianiſche 

Irrlehre, die ſeit den Tagen des heiligen German wieder 

aufgetaucht war, ſiegreich zu bekämpfen. 

Eine dieſer beiden Synoden begründete ihm zu Ehren 

ein Aſylrecht, das die alten Schriftſteller als das geachtetſte 

und ausgedehnteſte in ganz Britannien bezeichnen und kraft 

dem jedes dem Biſchof David gehörige Stück Feld oder 

Aderland zur unverleglichen Zreiftatt für alle diejenigen 

wurde, die wegen geſetzwidriger Handlungen verfolgt waren!). 

Dies iſt eines der erften Beispiele vom Afylrechte für Klö— 

ter, das fpäterhin zu weit ausgedehnt und gegen Ende des 

Mittelalters in oft ärgerlicher Weife mißbraucht wurde; in 

jener frühen Epoche aber, bei den fo äußerſt mangelhaften, 

rohen Formen der Criminal-Juſtiz, wo niederträchtige, ges 

waltthätige Yeidenfchaften ſich derſelben bemächtigten, ein 

äußerſt koſtbares und heilfames Schugmittel war. Sonach 

fonnten Gerechtigkeit und Menfchlichkeit gleicherweife ich 

von nun an von dem Stuhle von Caerleon (urbs Legionum), auf den— 

jenigen von Menevia übertragen. Dies Bisthum erhielt nad) dem 

Tode des Heiligen den Namen St. David. 

Aumerfung des Ueberſetzers. 

) Dederuntque universi Episcopi manus et monarchiam, et 

bragminationem David agio, et consenserunt omnes lieitum 

esse refugium ejus ut daret illud omni stupro et homicide et 

peccatori, omnique maligno fugienti de loco ad locum pro omni 

sancto ac regibus et hominibus totius Britanniae insulae in omni 

regno, et in unaquaque regione in qua sit ager consecratus Da- 

vid agio. Et nulli reges neque seniores, neque satrapae, sed 

neque episcopi prineipesve ac sancti audeant prae David agio 

refugium dare; ipse vero refugium dueit ante unumquemque ho- 

minem, et nemo ante ipsum, quia ipse est caput et praevius ac 

bragmaticus omnibus Britonibus. Et statuerunt omnes sancti 

anathema esset et maledietum, quisquis non servaverit illud: de- 

eretum, seilicet refugium sancti David. Ricemarch, p. 140. 
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eines Inſtitutes freuen, mittelft deſſen Die Religion ihre 

ſchützenden Mutterarme über einen Unfchuldigen, der außer 

Stand war fich zur vertheidigen, oder auch über einen 

Schuldigen ausbreitete, deſſen Vergehen Entjcehuldigung oder 

Nachſicht verdiente. 

David nahm nun neuerdings Jeine £löfterlichen und firch- 

lichen Stiftungen und Neubegründungen wieder anf) und erhob 

ein erſtesmal die Klofterficche von Glaſtonbury aus ihren Trüm— 

544. mern, jo daß dieſelbe zur Grabjtätte feines Vetters, des Königs 

Arthur dienen konnte“). Er ſelbſt ftarb über hundert 

Jahre alt in hohen Ehren und als thatjüchliches —— 

des ganzen britiſchen Volkes?). Begraben ward er im 
Klofter von Menevin, das er auf der äußerſten Sitofpite 

von Wales, Irland gegenüber, erbaut hatte, an einer Stelle, 

welche ſchon wreißig Jahre zuvor vom heiligen Patrizius, 

dem Apoſtel diefes Anfellandes, dazu bezeichnet worden war. 

Diefe war ihn unter allen feinen- Stiftungen immer die 

liebſte geweſen; bier hatte er auch feinen bifchöflichen Sit 

genommen, der feinen Namen erhalten und behalten hat. 

ehe Gap Nach feinem Tode ward die Elöfterliche Grabjtätte des 
OD großen Bischofs und Volkshauptes ein berühmter, ſehr be> 

National- ſuchter Wallfahrtsort. Nicht nur Die Walen, die Briten, 

en die Hiberniev und andere chriftlich gewordene Keltenvölker 

jteömten zu vemfelben herbei: Drei anglo-normänniſche 

Könige, Wilhelm der Eroberer, Heinrich II. und Eduard 1. 

machten vie gleiche Wallfahrt dorthin. David ward von 

) Per euneta totius patriae loca monasteria construxere 

fratres... quanta monachorum examina seminavit. 

2) Ricemarch, p. 123, Dugdale, t. I, p. 1 bis 7, Bolland., 

loc. cıit. 

) Ommis Britanniae gentis caput et patria honor. Rees, 

P. 140. 



% 

4 
57 

Papſt Calixt II. im Jahre 1120, zu einer Zeit, wo Wales 

fih in feiner Umabhängigfeit noch behanptete, canonijirt; 

er wurde jogleich der Yandespatron won Cambrien und tft 

es bis auf unfere Tage geblieben. Eine Gruppe von halb 

in Trümmern liegenden Klojtergebäuden, die jedoch nichts 

dejtoweniger in ihrer Gefammtheit eines der großartigſten, 

ebwohl am wenigſten bejuchten Denkmäler Europa’s bilven, 

umgibt die uralte Kathedralfirche, die feinen Namen führt; 

jte erhebt jich zu oberjt auf dem mächtigen Borgebirge, das 

im ein gewaltiger Adlerſchnabel im Südweſten des Fürſten— 

ums Wales in's Meer hineinragt und noch viel eher als 

die beiden ähnlichen Landſpitzen in Cornwales und in Ar- — 

morica den Namen Landende (Finisterrä) verdient.!) 

Gleich nach dem Zeitraume, der in den Jahrbüchern 

Cambriens von der Geſchichte des Königs Arthur und des 

Mönch-Biſchofs David erfüllt iſt, erſcheint ein anderer Heiz Legende von 

liger des Moönchs- und Volksthums dieſes Landes, der N“ 
gleichfalls bei den Briten in Wales hoch verehrt ward, und 9727590? 

e8 bei den Bretagnern von Armorica noch bis auf den heu— 

tigen Tag ift. Es ift der heilige Cadoc oder Kadok, eine 

Perfönlichkeit, bei der es äußerſt fchiwer hält, Das rein Ge— 

ſchichtliche und das blos Legendenhafte genau zu unterfcheiden; 

deſſen Wirkſamkeit jedoch unter den keltiſchen Stämmen ſo 

tiefe Spuren zurückgelaſſen hat, daß wir wohl einige Züge daraus 

entnehmen dürfen, um an denſelben uns Glauben und Sitten 

dieſer Stämme zu dieſer Zeit zu veranſchaulichen ?). 

') Eine Felſengruppe rings um das Vorgebirge heißt noch jetzt 

der Bifchof und jeine Klerifer. Man ift hier ganz in der Nähe 

nördlich dev berühmten Ahede von Milford-Haven und der berühmten 

englifhen Schiffswerften von Pembroke. 

2) Vita S. Cadoci, ap. Rees, op. cit., p. 2—%. — 

Harsart de la Villemarque, la Legende celtique, p. 127—227. 
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Er iſt er Sein Vater Gundliew oder Guen-Liou, zubenannt der 

ae Krieger, einer der Königlein Süd-Cambriens, hatte die 
—— Schönheit der Tochter eines benachbarten Häuptlings rüh— 

räuberiichen men gehört, und dieſelbe durch eine Schaar von dreihundert 

Fönigleine. Vaſallen aus dem Kreife ihrer Schweitern, wor ihrer Thüre 
weg, aus dem Schloſſe ihres Vaters rauben laljen '). Der 

Bater mit feinen Vafallen und Verbündeten eilte zur Bes 

freiung feiner Tochter ihren Räubern nach und bald hatte 

er Guen-Liou eingeholt, der, die Prinzeffin auf feinem Pferde 

baltend, voll Rücfiht auf fie nur Schritt reiten wollte. 

Das Treffen fiel nicht günftig für ihn aus; zweihundert der | 

Seinen wurden in demfelben getödtet, doch er felbjt entkam 

mit feiner fchönen Beute, die er jpäter vor den Blicken des 

Königs Arthur?) zu hüten hatte. Diefer König ſpielt bei 

weitem nicht in allen flöfterlichen Yegenden die ritterliche, 

uneigennüßige Rolle, wie ſie ihm jpäter in den nationalen 

und den europäifchen Sagenfreifen, deren Held er ift, beige- 

fegt worden. 

Bon jenem derben Kriegsmanne alfo und der geraubten 

) Das Schloß hieß Talgartd, neun englifhe Meilen von der 

jetzigen Stadt Brednod entfernt. Die Prinzejfin hieß Gmladys, woraus 

ihr Tateinifcher Name Gladuja gebildet ift, ihr Vater hieß Brychan 

oder Brachan. 

2) Puellam eleganti quidem specie, sed et forma valde de- 

coram... Virginem ante conclavis suae januam cum ipsius 

sororibus sedentem pudieisque sermonibus vacantem... statim 

vi capientes obstinato eursu regrediuntur... Gundlaus..... jussit 

puellam afferri..... haud fugiendo sed pedetentim secum gestans 

adolescentulam in eauo... Ubi corpore incolumis cum prae- 

notata virgine . . terminos suae terrae attigisset... Eece Ar- 

thurus... Scitote me vehementer in eoncupiscentiam puellae 

hujus, quam ille miles equitando devehit, accendi. Vita S. Ca- 

doci, ap. Rees, p. 23. 
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Prinzeffin ward derjenige geboren, welcher der Theologe und 

Doktor des cambrifchen Volksthums werden jollte und der 

das große Flöfterliche Ynftitut gründete, dejjen Name uns 

bereits vorgefommen ift. In der Nacht feiner Geburt hat- 

ten die Soldaten oder, um mit der Yegende zu veden, die 

Räuber (latrones) des Königs, feines Vaters, die dieſer 

nach allen Seiten zur Beraubung feiner Nachbarn auszu— 

jenden pflegte, einem frommen irländifchen Mönche ſeine 

einzige Kuh geftohlen, die ihn mebjt feinen zwölf Schülern 

mit ihrer Milch ernährte. Von dem nächtlichen Diebitahl 

in Kenntniß gefeßt, jteht diefer auf und vajch gejtiefelt eilt 

er zum König, der noch im Schlafe lag, um von ihm feine 

Kuh zurück zu verlangen. Diefer benußt den Anlaß, um 

den Meugebornen von dem frommen Einſiedler taufen zu 

laffen, der ihm zugleich verfprechen muß, für die Fünftige 

Erziehung und Berufswahl des Kindes forgen zu wollen. 

Der Srländer gab dem Knäblein den Namen Cadoc, was 

auf feltifch der Kriegerifche heißt; dann fehrte ev mit der 

ihm zurückgegebenen Kuh nach feiner Zelle zurück, wohin ihn 

jieben Jahre fpäter der Schon an Jagd- und Kriegswaffen 

gewöhnte Königsjohn gebracht wurde). 

Zwölf Jahre blieb der junge Prinz bei dem irischen 

Mönche, bei vem er Küchendienfte verrichtete und ver ihn 

nach Priscian und Donat die Grammatik lehrte“). Da er 

') Satellites suos saepius ad rapinam et latroeinia instiga- 

bat... Quidam ex Gundleii latronibus ad quoddam oppidum... 

furandi causa pervenerunt, quos praenotatus Gundleius rex fures 

diligebat, eosque saepius ad latrocinia instigabat... Surge ve- 

loeiter ... et caleia caligas tuas, nam bos tua a furibus exstat 

ablata... ad trielinium in quo dormierat rex... adepta prae- 

dieta bove. Rees, p. 35, 25, 27. j 

2, Tibi filium meum commendo... ut illum liberalibus 
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das einjame Yeben dem Leben am väterlichen Hofe vorzog, 

ging er nach Irland, um fich Fin dasjelbe zu Lismore, 

einer bereits jehr berühmten Kloſterſchule, drei Jahre lang 

vorzubereiten; dann fehrte ev nach Cambrien zurück, wo er 

unter einem berühmten britifchen Rhetor, der Kürzlich erſt 

aus Italien gefommen war und nun Latein und die freien 

Künſte nach guter römischer Weife vortrug, feine Studien 

fortfegte . Diefer Gelehrte hatte mehr Schitler als Geld, 

und bald herrfchte Hungersnoth bei ihm. Eines Tages ſaß 

unfer arme Cadoc, wohl noch ganz nüchtern, in feiner Zelte 

vor einem Tiſchchen, den Kopf auf beide Hände gejtügt, 

und ftudirte feine Aufgabe. Plötzlich ſprang ein weißes 

Mäuschen, das aus einen Loche in der Wand hervorkam, 

auf den Tisch und ließ ein Weizenforn auf das Buch fül- 

(en; darauf, als es ihm nicht gelungen war, die Aufmerk— 

ſamkeit de8 Schülers damit auf fich zu ziehen, kam es mit 

einem zweiten, dann mit einem dritten, vierten Körnchen, 

und legte jo bis ſieben Weizenförner vor den Studenten 

hin. Endlich ſah es Cadoc, er jtand auf umd folgte der 

Maus bis in einen Keller, wo ein großer Haufen Weizen 

lag’). Dies Getreide, wugenjcheinlich ein Gefchenf der 

göttlichen Borfehung, lieferte dem Yehrer und jeinen Schü— 

(ern veichliche Nahrung und, dem Wunfche Cadocs gemäß, 

ward von demfelben auch an alle Hilfsbedürftigen ausgetheilt. 

artibus divinisque dogmatibus erudias... Illum Dopato Pri- 

scianoque, nee non aliis artibus per annos duodeeim diligentius 

instruxit. P. 28. 

) Ab illo Romano more latinitate doceri non minimum op- 

tavit. Vita, c. 8. 

2) Mus septies eundo et redeundo totidem triticea in suo 

volumine abdidit, animadvertens indiecio divinam sibi adesse 

miserationem. Ibid. 
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Kurz nachher zu dem Entfchluffe gelangt, fich dem 

flöfterlichen Yeben zu widmen, begab er jich im einen dichten 

Wald, wo ihn ein Hirte, ver dafelbjt die Schweincheerve 

eines benachbarten Häuptlings hütete, bald ermordet hätte; 

bier, an einer einfamen Quelle, Jah er ein ungeheueres, 

vor Alter ganz gebleichtes Wilrfchwein, aus feinem Yager 

bervorbrechen, und“ dann im drei gewaltigen Säten, bei 

einen jeden anhaltend und den Eindringling, der es im ſei— 

ner Ruhe ftörte, grimmig anftierend, Davoneilen. Cadoc be- 

zeichnete mit drei Baumzweigen die drei Sprünge des Thie- 

ves, an denen fich ſpäter die Kirche, der Schlaffaal und 

das Refectorium des großen Klofters Llancarvan erhoben, 

deſſen Gründer Cadsce ward, Dasjelbe verdanft feinen 

Namen (Ecclesia Cervorum) der befannten Legende, von 

der wir früher ſchon geredet haben!) und der zufolge einft 

zwei Hirfche des nahen Waldes herbeifamen, um anftatt 

zweier träger und unfolgjamer Mönche zu arbeiten, die fich 

geweigert hatten, beim Stlofterbau die verlangte Arbeit zu 

thun, indem fie jagten: „Sind wir denn Ochfen, daß man 

uns jo an den Karren ſpannt und Bauholz ziehen Läßt?)?“ 

Llancarvan war aber nicht blos ein großes Arbeitshaus, wo 

zahlreiche Mönche unter ftrenger Negel den Yeib abtödteten, 

indem fie die rauhen Waldwüſten urbar machten und das ge- 

wonnene Feld bearbeiteten; es war zugleich auch eine große 

flöfterliche und wifjenfchaftliche Anftalt, in welcher gelehrte 

Studien getrieben, die heiligen Schriften und die alten claf- 

ſiſchen Werke und deren fpätere Gloſſatoren abgefchrieben 

wurden. 

Unter den zahlreichen Schülern, die fich dafelbft ein: 

I. Band, ©. 411 und 412, 

) Numgqnid more boum plaustra gestare valemus? 

Er gründet 

Ylancarvdan, 

das große 

waliiche 

Hauptkloſter 

und die 

Grabſtätte 

ver Könige, 
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fanden, theils um dort den Reſt ihres Lebens im Kloſter 

zuzubringen, theils ihrer Erziehung und wiſſenſchaftlichen 

Ausbildung wegen, befanden ſich auch viele Söhne von 

Häuptlingen und Königen gleich wie Cadoe ſelbſt. Dieſen 

gab er ganz beſondere Unterweiſungen, deren Sinn ſich in 

die zwei Süße zuſammenfaſſen läßt, am welche noch lange 

nachher ein nord-cambrifeher Prinz fich erinnerte, der jie 

aus jeinem Munde gehört hatte: „Sei eingevenf, daß du 

ein Menſch bit... Ein König ift nur, wer über jich felbft 

König iſt!).“ 

Cadoc liebte e8, die Yehren, die er jeinen Zöglingen 

in Ylancarvan gab, im die Form von furzen Sentenzen in 

Berfen, ven poetifchen Aphorismen, einzufleiden. Man ſchreibt 

ihm eine große Zahl von ſolchen Sentenzen zu, die ſich 

durch Ueberlieferung bei ven Walen erhalten haben und von 

der neueren Gelehrſamkeit wieder an's Yicht gebracht worden 

find. Wir theilen bier einige davon mit; fie find, obwohl 

in einem britifchen Klofter des jechsten Jahrhunderts, unter 

dem Drange der barbariihen Sachjeneinfülle und in jo 

großer Entfernung von den Quellen claſſiſcher Weisheit 

und Schönheit gejchrieben, nichtsdeſtoweniger interejjant 

und ſchön: 

Die Wahrheit iſt die eritgeborne Tochter Gottes. 

Ohne Yıcht kein Gutes. 

Ohne Licht feine Frömmigkeit. 

Ohne Yicht feine Religion, 

Ohne Licht fein Glauben. 

Ohne Gottſchauen fein Licht. 

Der gleiche Gedanke wird auch. in anderer Form 

ausgedrüct: 

', La Villemarque, loc. eit., p. 184, 
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Ohne Wiffenfchaft Feine Macht. 

Ohne Wiſſenſchaft feine Weisheit. 

Ohne Wiſſenſchaft feine Freiheit. 

Ohne Wiſſenſchaft feine Schönheit. 

Ohne Wiſſenſchaft fein Adel. 

Ohne Wiffenfchaft Fein Sieg. 

Ohne Wiſſenſchaft feine Ehre). 

) Auch die Gedanfenverfettung im folgenden Sorites ift 

recht ſchön: 

Ohne Lehrer, ohne Unterricht; 

Ohne Unterricht, ohne Kenntniſſe; 

Ohne Kenntniffe, ohne Weisheit; 

Ohne Weisheit, ohne Frömmigkeit; 

Ohne Frömmigkeit, ohne Gott; 

Ohne Gott, ohne Alles. 

Und um folgenden; 

In jedem Menschen ift eine Seele; 

In jeder Seele ift Intelligenz ; 

In jeder Intelligenz ift Gedanke; 

In jeden Gedanken iſt Gutes oder Böfes ; 

In jedem Böjen ift Tod; 

In jedem Guten ift Leben; 

In jeden Leben ift Gott. 

Das waliſche Volk ift jo aus Einem Guffe, fein innerftes Weſen 

it jo folgerecht in fich gejchloffen, daß es uns nothwendig fremd und 

unverftändlich, ja mannigfach abſtoßend erjcheinen muß, wenn wir e8 - 

micht im Ddiejer feiner nationalen Ganzheit, ſei es Hinfichtlich ſei— 

ner Poeſie, feiner veligiöjen Inſtitutionen, feiner Gejchichte, jeines 

Nechts, jeiner alten Verfaſſung, Sprache, ganzen Denfweife, Sitten 

— furz nad jeder fulturhiftorifchen Richtung hin, auffaffen. Und dies 

Berftändniß erfchließt uns im ganz ausgezeichneter Weife das Werf 

des verehrten Herrn Profeffor, Dr. Ferdinand Walter: Das alte 

Wales; ein Werk von jo großer Gediegenheit, daß, wer irgend fer- 

nerhin dieſen Theil der Gejchichte behandeln will, dasſelbe zu Rathe 

ziehen muß. Dies hat auch der Verfaffer der „Mönche des 
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Das befte Betragen ift Demuth; 

Die befte Beihäftigung, Arbeit; 

Die befte Empfindung, Mitleid; 

Das befte Studium, Selbftfenntniß; 

Die beſte Sorge, gerecht fein; 

Das beſte Trachten, trachten nach Frieden; 

Der bejte Kummer, Kummer über Sünden; 

Die befte Sinnesart, der Edelſinn. 

Wir finden in dieſen Aphorismen den Dichter neben 

dem Theologen und dem Meoraliften : 

Kemer hebt die Wiſſenſchaft ohne ein Sohn der Poeſie zu fein; 

Keimer Tiebt die Poeſie ohne Piebe zum Lichte; 

Keiner liebt das Yicht ohne Liebe zur Wahrheit; 

Keiner liebt die Wahrheit ohne Liebe zur Gerechtigkeit; 

Keiner liebt die Gerechtigkeit ohne Yicbe zu Gott ; 

Keiner liebt Gott ohne in ihm Seligfeit zu finden. 

Die Gottesliebe war fonach der höchſte Zweck jeines 

Yehrens, wie er der höchjte Zweck feines Yebens war. Als 

einer jeiner Jünger ihn um die Definition derjelben fragte, 

antwortete ev ihm: 

— Die Liebe ift der Himmel. 

— Und was ift der Haß? fragte der Schüler. 

— Der Haß ift die Hölle. 

— Und was ift das Gewifjen? 

— Das Auge Gottes in der Seele des Menjchen.') 

Abendlandes,“ jehr fleißig gethan, dem daneben aber auch alle 

Quellen diefer Gejchichte jelbjt zu Gebote jtehen, und dent die Dert- 

lichfeiten in Wales aus eigener Anschauung befannt find. 

Anmerfung des Ueberfeßers. 

') Ich entnehme dieſe Anführungen denjenigen, welche Walter 

und la Billemargue aus dem Sammelwerke gezogen haben, das den 

Titel fiihrt : Moyegrian Archeologie of Woles, London, 1801—1807. 

3. vol. 8, 
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Cadoc verlangte durchaus nichts von den Candidaten, 

die fich zum Eintritte in’s Klofter meldeten. Man mußte, 

bevor man angenommen wurde, von Allen, jelbjt vom letz— 

ten Kleidungsſtücke entblößt fein, und, nach dem bejtimmten 

Ausdrucke der Regel, nadt, wie ein Schiffbrüchiger, ein— 

treten). Diefe Einrichtung ward Cadoc um jo Leichter, 

da er aus den Vergabungen an Grundbeſitz feitens feines 

Baters’), und feines Großvaters mütterlicher Seite, für 

jeine Stiftung fehr reihe Einkünfte hatte. 

Bevor Cadoc in das Erbe feines Vaters eintrat, hatte 

er das Glück, zu deſſen Befchrung mitzuwirken. Bitter: 

(ich bejeufzte er in feinem Klofterfrieden die Räubereien und Büßerleben 

die Sünden des alten Raubritters, dem er das Leben und TS ni 
die Grundſtücke verdanfte, auf denen das Kloſter gegründet Mutter. 

worden war. Er fandte drei feiner Mönche zu ihn, welche, nach— 

dem fie jih mit den Aldermännern und Herren der Um— 

gegend verjtändigt hatten, den Vater ihres Abtes zur Buße 

ermahnten. Seine Mutter, jene von König Guen-Liou ges 

raubte Gladufa, ward zuerft won der Bekehrungsgnade ge 

rührt: „Ölauben wir,“ jo fprach fie, „glauben wir unjerm 

Sohne und machen wir, daß er unſer Vater für den Him— 

mel wird.“ Bald gewann fie auch den Gemahl. Nun 

ward der Sohn herbeigerufen, vor dem Beide eine öffent: 

liche Beichte aller ihrer Sünden ablegten; darauf ſprach 

der König: „Hinfort foll mein ganzes Gefchlecht unferm 

Cadoc in wahrer Frömmigfeit gehorfam fein; die Könige, 

die Grafen, die Hänptlinge nebjt allen Königlichen Die: 

ner» jollen ihre Begräbnißjtätte auf feinem Kirchhofe 

) La Villemargque, p. 160. 

2) Die Grenzen diefes großen Güter-Complexes find von jeinem 

Biographen jehr genau angegeben. Rees, p. 38, 45 und 336. 

dv. Montalembert, d. Mönche d. A. LIT. 5 
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wählen ).“ Der Vater und der Sohn fangen nun mitein- 

ander den Palm: Exaudiat te Dominus in die tribu- 

lationis, worauf der König und die Königin fich in die 

Einſamkeit zurüczogen und fich in geringer Entfernung von 

einander, am Ufer eines Fluffes, zwei Hütten bauten. Bier 

(ebten fie von ihrer Hände Arbeit, aßen nur grobes Ger— 

jtenbrod, im welches Aſche gemifcht war, und Kreſſe, die 

ihnen troß der natürlichen Bitterfeit füß wie ein Vorge— 

ſchmack von Himmelskoft ſchien. Eine der hauptfächlichiten 

Uebungen ihrer Bußftrenge, die wir noch mehrfach bei ven 

Heiligen des feltifchen und des angelfüchfifchen Volkes an- 

treffen werden, bejtand darin, fich mitten in der Nacht, 

Winter wie Sommer, in falten Waffer zu baden und dann 

den übrigen Theil der Nacht im Gebete zuzubringen. Ca— 

doc bejuchte jie öfter und ermahnte fie getreulich auszu— 

harren. Er bewog fie auch, den Annehmlichkeiten, die Das 

eben jelbander ihnen bot, zu entjagen. Die Mutter war 

auch hier wieder die erſte, die jeinem Rathe folgte: fie fuchte 

jich eine noch tiefere Einfamfeit, in der fie vwerfchwindet. 

Guen-Liou that ein Gleiches und ſtarb kurz nachher in den 

Armen feines Sohnes, dem er jein ganzes Land hinter- 

ließ ). Gerne würde man annehmen, diefer hochfinnigen 

') Yancarvan ward in der That der Begräbnißplatz der Könige 

und des Adels von Wales während der ganzen Dauer der Unab— 

hängigfeit des Landes. Merkwirdigerweife aber fand der zum Ein— 

fiedler gewordene König Guen-Liou  jelbit ſein Grab dafelbit nicht. 

) Vir Dei pravos proprii genitoris actus congemiscens, sibi 

eondolens... Gladusa . . Credamug filio nostro, eritque nobis 

pater in coelo... Carices funtanae erant illis in pulmentario 

dulees herbe, sed duleissime que trahebant ad premia . .. 

Noluit ut tanta vieinia esset inter illos, ne carnalis concupis- 

centia a castitate inviolanda perverteret animos... Nune 

totam regionem meam, pro quo plures injurias nonnullaque 
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Mutter fei der gleiche Troſt zu Theil geworden, aber die 

Legende fchweigt über ihr Ende gänzlich. 

Dieje erbherrliche Nachfolge in das ganze Befitthum Gr beſchützt 

feines Vaters, verlieh Cadoc einen Reihthum an Grundbe— ° Laudeock 
auf feinen 

fig und eine materielle Macht, die er zu benugen wußte, um Heerrſchaften 

rings umber, fo weit der Einfluß feines Kloſters veichte, eine en 

Sicherheit und einen’ Wohlftand zu begründen, wie fie fich — 

ſonſt nirgends fanden. „Wo man die Heerden frei und der Großen. 

friedlich weiden ſieht, wo die Menſchen furchtlos leben, wo 

Alles Frieden athmet, da iſt die Herrſchaft Cadoc's,“ ſo 

hieß es damals im Volksmunde "). 

Diefe bedeutende Grundherrlichkeit machte e8 ihm ins— 

bejondere möglich, die edle Aufgabe, die vielleicht den in— 

terejfantejten Theil feiner Geichichte bildet, mit Kraft und 

Erfolg zu Löfen, der Schugherr feiner Clienten und Nach: 

barn, der Hüter des Gutes der Armen, der Ehre der Junge 

frauen, der Bertheidiger der Schwäche der Kleinen und des 

niedern Bolfes von Cambrien gegen die Unterdrückung, die 

Beraubung und die Erprefjungen der Fürften und Mäch— 

tigen zu fein. In diefer Thätigfeit entfaltet ſich am bejten 

fein perfönlicher Character, ftets unerſchrocken, ſtets mitleids— 

voll, ſowie die Doppelrolle des ftrengen Mönches und Eins 

fiedlers und des großen Feudalherrn, welche ſpäter, im 

Mittelalter, einer fo großen Zahl von Klofteroberen zukommt. 

damna sustinuisti, tibi modo veluti prius coram astantibus 

cunctis, et menm testamentum hie audientibus commendo. 

Vita S. Cadoci, e. 2t und 50. Vita S. Gaudleii, ce. 6, 7, 8, 

ap. Rees. 

') Hoc erit vobis in signum: cum ad illius patriam solum 

veneritis, animalia liberius in pascuis pascentia, hominesque fre- 

tos ac imperterritos invenietis... ab omni belli precinctu in- 

dempnes. Vita, ce. 2). 
Si 
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Es wird uns ausdrücklich geſagt, daß er zugleich Abt 

und Fürſt war. — „Seid ihr bei Sinnen?“ ſagte der 

Verwalter einer ſeiner Herrſchaften zu den Freibeutern eines 

cambrifchen Fürſten, welche ibm mit Gewalt die Milch der 

Kühe des Gutes wegnehmen wollten; „wißt ihr denn nicht, 

daß umfer Gebieter ein Herr von hohen Ehren und Wür— 

den iſt; daß zu feiner Familie dreihundert Männer gehören, 

die an feinem Tiſche ejlen, hundert Priefter, Hundert Weiter 

und hundert Arbeiter, die Frauen und Kinder ungerechnet 2“ 

Es jcheint jedoch nicht, daR er für Necht und Gerechtigkeit, 

auch mit bewaffneter Hand, wie es mehr als einer der Aebte 

jpäterer Zeiten gethan, gekämpft babe. Aber Dagegen pflegte 

er an der Spige einer Schaar von fünfzig Mönchen, die 

Palmen und Hymnen fangen, mit einer Harfe in der Hand, 

gegen die Plünderer, Die Unterdrüder, die Tyrannen und 

ihre Schergen auszuzieben; und wenn es ihm fo nicht gelang, 

denfelben Einhalt zu thun und das geraubte Gut wieder zu 

befommen, dann rief er auf ihre Häupter übernatürliche und 

exremplarifche Strafen herab. Hier verfinfen die Wegelagerer 

lebendig in einem Meorafte, der ich plößlich unter ihren 

Füßen öffnet, und der Schlund Kleibt, zur Mahnung für 

alle künftigen Kleinen Tyrannen, für immer offen”). Dort 

') Abbas enim erat et princeps . . . Numquid excordes estis, 

estimantes quod dominus noster honoris sit vir magni et dig- 

nitatis, cum utique magnam familiam trecentorum virorum, 

seilicet elerieos, totidemque milites atque ejusdem numeri ope- 

rarios, exceptis parvulis et mulieribus, possideatur. Vita, 

C19,3208 

) Praedones infausti . . Secuti sunt eum fere L cleriei ob- 

viantes funesto tyranno cum cantieis et hymnis et psalmis... 

Terra aperuit os suum... et absorbuit tyrannum vivum cum 

suis... Fossaque usque in hodiernum diem cunctis transeun- 
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werden fie mit Blinpheit gefchlagen und irren nun bfind- 

lings umbertappend in die Gegend herum, die fie plündern 

und verheeren gewollt. Dies Schieffal traf einen Häupt— 

ling, deſſen Sendlinge die Tochter eines der Verwalter Ca— 

doc's geraubt hatten, die wegen ihrer frischen Schönheit 

den Namen Aval-Kain, Apfelfrifche, erhalten hatte. Die 

Verwandten der Jungfrau waren fogleich zu Pferde gejtie- 

gen und hatten lärmblaſend die Räuber verfolgt und alle 

bis auf Einen getödtet, der allein entfam, um feinem 

Herrn das Gefchehene zu erzählen. Diefer fett ſich alsbald 

an die Spige einer noch zahlreicheren Schaar, um Die ganze 

Gegend mit Feuer und Schwert zu verwüften. Aber Cadoe 

beruhigte die Leute, die ihn wehklagend umſtanden, und 

Iprach: „Seid nur ftill, habt Muth und Gottvertrauen, ver 

Herr wird umfere Feinde zu nichte machen." In der That 

jah man den räuberiſchen Eindringling und Die Seinen wie 

Dlinde herumtappen und nach dem Wege fuchen. „War- 

um,“ jo rief ihm Cadoc zu, „warum kommſt du mit Wehr 

und Waffen zum Nauben und Plündern in unfer Land?“ 

Und erft nachdem er ewigen Frieden zu halten gelobt, gab 

er ihm das Augenlicht wierer und die Mittel zur Heimfehr. 

Reuevoll und beruhigt Sprach nun der Fürft: „Fortan will 

ich dich unter allen unferen Yandsleuten allein zu meinem 

Beichtvater haben Y.“ Ein andersmal war es der Nauch 
, 

tibus liquet... quae patula semper in hujus rei testimonium 

permanens a nullo oppilari permittitur. Vita, e. 13. 

') Ad beati Cadoci pretoris domum venientes, ejusdem 

formosissimam filiam rapuerunt, Abaleem nomine, puellam spe- 

eiosissimam ... Consanguinei puellae caballos suos ascenderunt, 

eornibusque insonuerunt . . . Oceurrerunt indigenae hostili timore 

perterriti cum nimio planctu. . . Respondit eis: Estote robusti 

nee formidetis... Ut quid ad meam patriam armata manı 

Sr befreit Die 

geraubte 

Tochter eines 

feiner 

Berwalter. 
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eines brennenden Speichers, durch welchen jener Fürft er» 

blindete, dejjen Leute den Brand angelegt hatten. Auch 

diefer ward von dem heiligen Abte wieder jehend gemacht 

und brachte num demfelben fein Schwert, feine Yanze, feinen 

Schild und fein völlig ausgerüftetes Schlachtroß als Gabe 

und Friedensunterpfand !). 
Durch dergleichen ſtets und allerorten vorkommende 

Berdienfte begründete ſich in Britannien wie überall ber 

Einfluß des Mönchthums auf die chriftlichen Völker; durch 

dergleichen am heimischen Herde von Gefchlecht zu Gejchlecht 

überlieferte Erinnerungen erklärt fih die Jahrhunderte lange 

Dauer eines fo edel erworbenen Anfehens; und aus dem 

Wunfche, eine fo mächtige und beilfame Vermittlung nicht 

nur zu belohnen, fondern auch zu bewahren und zu ver— 

ewigen, rechtfertigen ſich die ausgedehnten Vergabungen, 

welche weiſe Vorſicht nicht minder als die Dankbarkeit der 

Völkerſchaften den Männern machte, die allein immer bereit 

waren, die habgierigen over jinnlichen Triebe der Könige und 

der Großen zu befümpfen und die verabjcheuenswürtigen 

Mißbräuche ver Gewalt und des Keichthums zu ſtrafen. 

Ei erlangt Jene Heinen Naubkönige im Norden von Cambrien 

waren alle genöthigt, das Aſylrecht und die Freiungen ans 

Ayfeegt wie zuerfennen und zu beftätigen, welche dem erlauchten Abte 

Darid. und feinem Kloſter durch König Arthur zuerkannt worden, 

praedandi vastandique causa advenisti? Qui rex... Te hodie 

confessorem mihi, si tibi beneplaeitum fuerit, inter dextrales 

prae omnibüs eligo. Vita, c. 19 et 6. 

') Dum preloeutus Rein in tabernaenlo ludens in alea cum 

suis eunuchis eonsedisset, fumus ad instar lignei postis de hor- 

reo procedens, recto tramite se ad ipsius papilionem tetendit 

lumenque oceulorum omnium ibidem commanentium obcecavit. 

Kita, e.;20: 
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deſſen Staaten im Oſten und Süden an die Beſitzungen 

Cadoc's angrenzten. Denn die Legende, in ihrem robuſten 

Glauben um Zeitrechnung unbeſorgt, bringt den volksthüm— 

lichen Heiligen mit dem großen Britenkönige, der ſeiner 

Mutter nachgeſtellt, in perſönliche Beziehungen; ſie erhärtet 

durch ein neues Beiſpiel die Unerſchrockenheit der Nächſten— 

liebe ihres Helden, der nicht nur ſeine unterdrückten Lands— 

leute beſchützte, ſondern auch die Pforten von Llancarvan 

den Verbannten und Geächteten öffnete, und der auch einen 

vom Haße Arthur's verfolgten Fürſten aufzunehmen ſich 

nicht geſcheut hatte. Lange dauernde Streitigkeiten zwiſchen 

dem König und dem Abte waren die Folge davon geweſen; 

doch ſie endeten mit der feierlichen Anerkennung eines ähn— 

lichen Aſylrechtes, wie dasjenige, welches bereits dem heiligen 

David zuerkannt worden war. Neben dieſem, den Flüch— 

tigen verbürgten Schutze, erſcheint in den Vereinbarungen 

des Abtes mit ſeinen raub- und mordluſtigen Nachbarn 

auch das Prinzip des Wehrgeldes, zu entrichten in Geld 

oder Geldeswerth, zu Gunſten der Verwandten des Ge— 

tödteten "). 

Unter dem fteigenden Ruhme ver Weisheit und der 

Zugenden jeder Art, in welchem er in langer Ueberlieferung 

fortlebte, erhielt ver große Abt von Ylancarvan den Namen 

Cadoc der Weiſe (Cadog Ddonth), den man noch als 

Titel vieler Sprüche und Gedichte findet, welche ihm zuge- 

Ichrieben werden. Denn, wie alle Walen, jo blieb auch 

er der Poefie ftetS treu; und oftmals, von feinen Jüngern 

umftanden, fang er zur Harfe feine Lieder, in denen er den 

veligiöfen und vaterländifchen Gefühlen feines Herzens 

') Vita 8. Cadocı, c. 18, 25, 65; Bergl. La Villemargue, 

p. 172 — 177. 
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freien Lauf ließ, wie in jenem Stücke, das unter dem 

Titel: Was Cadochaßt, aufbewahrt geblieben iſt. 

„Ich haſſe den Richter, der das Geld liebt, den Bar— 

den, der ſich am Kriege erfreut, die Häupter des Volkes, 

die ihre Unterthanen nicht ſchützen, Die Völfer ohne Kräftige 

feit... und die Häufer ohne Bewohner, die vernachläßigten 

Grundſtücke, die Aecker ohne Ernten, die Clans chne Erbgut, 

die Helfershelfer bei Verbreitung von Irrthümern, die Un— 

terdrüder der Wahrheit, den Mangel an Ehrfurcht gegen 

Vater und Mutter, die Zwiftigfeiten unter Berwandten, das 

Land in Anarchie, den Unterricht auf falfher Bahn, die 

unbejtimmten Grenzmarfen. Ich haſſe Das Reifen ohne 

Sicherheit, die Familien ohne Tugend, die Prozeffe ohne 

Grund; ich haſſe Hinterhalt und Berrath, die Berjtellung 

im Nathe, den Mangel an Gerechtigfeitsfinn... ven Mann 

ohne Amt und Gewerbe, den Landmann ohne Freiheit... 

das Haus ohne Heren, das falſche Zeugniß ver dem Rich— 

ter... die Elenden in Selbjtvermeffenbeit, die Fabeln an— 

ftatt gründficher Belehrung, die Wiſſenſchaft ohne Weihe von 

Dben, die Reden ohne Berestfamfeit und den Mann ohne 

Gewiſſen ).“ 

Aber die Ueberfluthung der heidniſchen Sachſen mit 

allen Schrecken und allen Gräueln und Profanationen in 

ihrem Gefolge wälzte ſich nach und nach bis an die Ufer 

der Saverne und Usk heran, welche die klöſterlichen Herr— 

ſchaften und Grundſtücke Cadoc's begrenzten. Er glaubte 

Cambrien verlaſſen zu ſollen und ging unter Segel nach 

Armorica, wohin berühmte Ausgewanderte ihm vorangeeilt 

waren, deren Namen als Apoſtel und Schutzheilige dieſes 

Nach) der franzöſiſchen Ueberjegung des Herren von Ya Bille- 

margue, der den walifchen Original-Tert, p. 309 jeiner Legende 

celtique müttheilt. 



Schönen Landes noch heute in den Pegenven fortleben. Er 

gründete dafelbft ein neues Klofter auf einer fleinen, öden 

Anfel des morbihanifchen Inſelmeeres, das noch jetzt, in der 

Nähe der Halbinjel Rhuys, gezeigt wird. Um die zugleich 

damit eingerichtete Schule den Kindern der Gegend, Die 

zweimal des Tages zu Schiffe vom Feſtlande nach der In— 

jel und von der Inſel auf's Feſtland herüber und hinüber 

mußten, zugänglicher zu machen, baute er über den Mee— 

resarın eine fteinerne Brüde von vierhundertfünfzig Fuß 

Fänge. Hier im diefer befcheidenen Zurücgezogenheit lebte 

der cambrifche Fürft wieder ganz feinen Flöfterlichen Ueb— 

ungen, die er auch hier wieder mit dem Echulehalten ver: 

band. Neben ven anderen Schularbeiten mußten feine Zög— 

finge die Geſänge Virgil's auswendig lernen. Eines Ta— 

ges, als er mit feinem Freunde und Landsmann Gildas, 

dem berühmten Hiftorifer feines Volkes, einen Band vir: 

gil'ſcher Berfe unterm Arme, fpazieren ging, fing er plößlich 

(aut an zu fehluchzen bei dem Gedanken, daß der Dichter 

jo Schöner Geſänge, den er jo fehr Tiebte, vielleicht im ver 

Hölle fei. In dem Augenblide, als Gildas ihın über dies 

vielleicht harte Borwürfe machte, fam ein Windſtoß, der 

Cadoc das Buch aus der Hand riß und es in's Meer 

jchleuderte. Der Vorfall betrübte ihn tief; in feiner Zelle 

angekommen, ſprach er zu fich ſelbſt: „Ich will feine Krume 

Brod eſſen und feinen? Tropfen Waffer trinken, bis ich 

Gewißheit über das Schickſal erlangt habe, das Gott denje— 

nigen bereitet, welche auf Erden gefungen haben, wie die Engel 

im Himmel fingen.“ Darüber entfchlief er. Im Traume aber 

hörte er eine ſüße Stimme, welche rief: „Bitte für mich, 

bitte fir mich; ermüde nicht im Gebet; ich werde in Ewig- 

feit die Erbarmungen Gottes fingen.“ 

Tags darauf fam ein Fischer von Belz und brachte 
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ihm einen Lachs und in dem Fiſche fand der Heilige die 

Pergamentrolfen wieder, die ihm der Sturmwind Tags zu— 

vor weggeriffen hatte). 

Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Armorica ließ 

Cadoc feine neue, blühende Kloftergemeinde unter der Leitung 

eines andern Oberen zurück und dem Ausspruche nachfom- 

mend, den er haufig im Munde führte: „Willft du Ruhm, 

jo geh’ in's Grab,“ begab er ſich wieder nach Britannien 

Er geht nad hinüber, aber nicht mehr um im Klofterfrieden und in dem 
Britannien 

zurüc, wo alten Blütheftande feines geliebten Stiftes Ylancarvan ?) zu 
von den 

Sachſen ges 

tödtet wird, 

(eben, jondern er fchuf fich mitten unter den eingedrungenen 

Sachſen eine Anfiedelung zum Troſte der zahlreichen Chris 

jten, die dem Blutbade bei der Eroberung entgangen waren 

und die num unter dem harten Joche eines fremden heidnifchen 

Bolfes lebten. In Weedon war es, in der heutigen Graf- 

Ihaft von Nordhampten?), wo er fich niederließ; hier er- 

wartete ihn der Martertod. 

') La Villemarque, op. cit. p. 203. Man fieht auch hier die 

Geſinnung, welche jene bekannte Sequenz, die in der alten Liturgie 

von Mantua vorkommt, über den Beſuch des heiligen Paulus am 

Grabe Pirgils, eingegeben hat: 

Ad Maronis Mausoleum Quem te, inquit, reddidissem, 

Duetus, fudit super eum Si te vivum invenissem, 

Piae rorem lacrymae. Poetarum maxime! 

?) Ad proprias sui cari ruris sedes Llancarvan. Vita, ce. 9. 

) Sp nämlich fcheint man übereinftimmend das Wort Benes 

ventum des lateinischen Textes zu erklären, das zu jo feltfamen 

Vorausſetzungen über ein vermeintliches Episfopat Cadoc's zu Bene- 

vent in Italien Anlaß gegeben. Der lateinifche Text jagt nicht aus— 

drücklich, daß die Mörder Cadoc's Sachſen gemwefen feien; dies ift je- 

doch eine feſtſtehende Weberlieferung. Herr von Villemarqué behauptet 

es nah Kenntnißnahme vom Cartularium von Quimperlé, das fich 

bei Lord Beaumont zu Caſtleton (Morkihive) befindet, ſowie nad) 
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Eines Morgens, als er im Pontifikal-Ornate am Al— 

tare ftand und das heilige Meßopfer darbrachte, drang eine 

wüthende Schaar von Sachen zu Pferde, eine Anzahl Chri- 

ften wor fich hertreibend, in wilder Verwirrung in die Kirche 

ein und ftürzte auf den Altar zu. Der Heilige fuhr im 

Opferdienſte jo ruhig fort, wie er ihn begonnen hatte. Ein 

Sahfen-Häuptling fpornte mit geſchwungener Lanze fein 

Roß dicht an ihn heran und ftieß fie ihm ins Herz. Car 

doc ſank in die Kniee; feine legten Gedanfen waren noch 

feinen theueren Pandsleuten gewidmet. „O Herr!“ fo betete 

der Sterbenve, „unfichtbarer König, Jeſus, mein Erlöfer, 

gewähre mir noch eine Bitte: Beſchütze die Chriften meines 

Yandes !), gib ihren Bäumen Früchte, ihren Feldern Korn, 

ſegne jie mit Gütern aller Art, vor Allem aber fei ihnen 

barmherzig, damit fie, nachdem fie Dir auf Erden gedient, 

Dih im Himmel preifen.“ 

Xange Zeit haben die Briten von Cambrien und bie 

Briten von Armorica einander den Ruhm ftreitiggemacht, wer — 

von ihnen dem Heiligen die höchften religiöfen und nationalen 

Ehren erweife. Die legteren find ihm am Längjten treu gez 

blieben; noch achthundert Zahre nach feinem Tode ward a: 

diefer große keltiſche Vaterlandsfreund von den bretonifchen — < 

Nittern in jenem berühmten Gefechte der Dreißig, wo fein Andenten 

Beaumanoir jein eigenes Blut tranf, als befonderer Schuß- — 
* tagne volks— 

heiliger angerufen“). Bevor fie zum Kampfe gingen, traten thümlich. 

der Aufſchrift eines Gemäldes der St. Cadoc's-Kapelle bei Entel in 

der Bretagne. 

') La villemarqué, p. 215. 

) Im Gefehte der Dreißig, im Jahre 1351, zwifchen Joſ— 

jelin und Bloermel in der Bretagne geliefert. Johann von Beau- 

manoir war Waffengenoffe Dü Gueschn’s; mit noch neunundzwanzig 

andern Franzoſen bejtand er den Kampf gegen dreißig Nitter des 
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0 fie zuerft in eine dem heiligen Cadoc geweihte Kapelle und 

baten ihn um feine Fürbitte; und mach glücklich erfochtenem 

Siege fangen fie ein bretonifches Lied, das mit folgenden 

Strophen jehließt: 

Freund ift nimmer der Bretonen 

Wer nicht jauchzt, im Siegesglanz, 

Wenn da heimzieh'n unf're Helden, 

Um den Helm den Ginfterfranz. 

Freund ift nimmer dev Bretonen 

Und auch ihrer Heiligen nicht, 

Wer nicht preist Sanct Cadoc, unter 

Defien Shut Bretagna ficht. 

Wer nicht ftaunend, ſegnend mitfprad), 

Nicht im Loblied fund es that: 

Daß nicht Himmel und nicht Erde 

Gleichen, wie Sanct Cadoc, hat '). 

Diefe langdauernde Volksthümlichkeit des heiligen Bri- 

Die geitide ten Cambriens zu beiden Seiten des Meeres, das die Kel- 

or tenländer beſpült, muß jedoch noch vor derjenigen einer 
tod, ihre Jungfrau zurücktreten, deren Geſchichte das waliſche Volk 

—— unſerer Tage nicht mehr kennt, nach deren Glauben es nicht 

mehr lebt, deren Gedächtniß es jedoch mit einer aber— 

gläubiſchen Zähigkeit bewahrt. Es iſt Winefreda, die junge 

engliſchen Heeres, aus welchem die Bretonen ſiegreich hervorgingen. 

Dieſer Kampf iſt ruhmvoll in der Geſchichte der Bretagne, aber er 

entichied nichts in Bezug auf den Gegenjtand des damaligen Krieges 

zwijchen England und Franfreih. Anmerfung des Ueberjeßers. 

') Der bretonische Text dieſes Piedes iſt Durch Herrn von Ville: 

marque veröffentlicht worden. — In deifen Legende celtique ver: 

dient nachgelefen zu werden der Bericht über feinen Beſuch der Rui— 

nen don Llancarvan, jowie iiber die Verehrung, mit der noch jetst 

eine Menge bretonifcher Pilger nad) der morbihanifchen Inſel wall- 

fahrtet, wo der Heilige ſich eine Zeitlang aufgehalten hatte. 
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und fchöne Tochter eines Häuptlings des Landes. Allein 

im Haufe ihres Baters von einem gewilfen König Caradoc!) 

angetroffen, vor deſſen Nohheiten fie fich retten wollte, eilte 

jie zu der Kirche, in der fich ihre Eltern befanden, ward 

aber vom König verfolgt, und dieſer fchlug ihr anf der 

Schwelle der Kirche ven Kopf ab. An der Stelle, wo das 

Haupt diefer Martyrin der Keufchheit den Boden berührte, 

entjprang eine veichlich fließende Quelle, die noch heute viel- 

befucht und verehrt wird won den Bewohnern der Gegend, 

um die jich zwanzig verfchiedene Sekten reißen, die aber der 

gemeinschaftliche Hab gegen die fatholifche Wahrheit einan- 

der wieder nahe bringt. Diefe Quelle hat der Stadt Holy- 

Well, Heiltgenguell, in Flintihire, den Namen gegeben. 

Die Quelle ift von einer großen gothifchen Halle von drei 

Bogen überbaut. Sie bildet gleich beim Hervorfprudeln 

ein großes Beden, in welchem von Morgen bis Abend die 

franfen und jchwächlichen Yente diefer von der Irrlehre an— 

gejteckten Gegenden mit einem jeltfamen Vertrauen in die 

wunderbare Heilkraft dieſes eiskalten Waſſers, ſich waschen 

und baden. 

Nach der cambriſchen Legende wäre dieſe Heilige wie— 

der zum Leben erweckt worden von einem heiligen Mönche, 

Namens Beino, der, wie alle bedeutenden Mönche dieſer 

Zeit, viele Stiftungen gemacht und von den Fürſten des 

Landes viele Vergabungen für ſeine Stiftungen erhalten 

hatte. Er war jedoch dabei von der ſtrengſten Gewiſſen— 

haftigkeit, um ja nie etwas anzunehmen, worauf der Geber 

nicht volles Eigenthumsrecht hatte. Eines Tages war er mit 

den Anordnungen zum Bau einer Kirche auf einem Gute 

beſchäftigt, welches der König Cadwallon, Beſieger der Sachſen 

Der Mönch 

Beino, ein 

Gegner der 

Sachſen. 

Gegen 616. 

') Augenſcheinlich der gleiche Name wie dev Caractacus des Tacitus. 
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in Northirmberland ) ihm fürzlich überlaffen, oder richtiger 

gejagt, ihm als Tauſch gegen einen geldenen Scepter gege- 

ben hatte, der fechzig Stück Kühe wert) war. Mitten un- 

ter feiner Arbeit tritt eine Frau zu ihm mit einem neuge— 

bornen Finde, das fie zur Taufe brachte. Das Kind be- 

fäftigte ihn mit Weinen und Gefchrei, und Beino fragte: 

„Was hat denn das Kind, daß e8 fo jchreit ?“ 

„Es hat wohl Grund dazu,“ antwortete die Frau. 

„Und was denn?" erwiederte der Mönch. 

„Dies Landgut bier, das ihr jest habt und wo ihr 

eine Kirche bauen laſſet, gehörte feinem Vater.“ 

Augenblielich rief Beino den Werfleuten zu: 

„Hört fogleich auf zu arbeiten. Rührt nichts mehr an 

bis ich das Kind getauft habe und vom Könige, zu dem ich 

gehe, wieder zurüd bin.“ 

An Caernarvon beim Könige angefommen, fügte der 

Mönch zu ihm: 

„Warum haft du mir das Grundſtück gegeben, das 

nach Recht und Gefeg einem Andern gehört? Das Rind 

bier, auf dem Arme viefer Frau, ift der berechtigte Erbe 

desfelben. Ihm haft du es zurücdzugeben.“ 

Gewiß ein ſchönes und rührendes Zeugniß von der 

frühen Achtung der Klofterleute vor dem geheiligten Nechte 

des Eigenthums, das gegen fie felbjt jo beharrlich, fo nie— 

derträchtig und fo ungeſtraft verlegt worden iſt. 

In der Gefchichte diefes Mlönches, von welcher wir 

nur einen walifchen Text haben ?), finden fich noch andere, 

nicht weniger intereffante Züge. Er hatte neben dem Grabe 

feines Vaters eine Eichel gepflanzt, die zu einem mächtigen 

 Beda, lib. II, c. 20; lib. III, e. 1. 

‘) Rees, op. eit., hat denjelben herausgegeben und überſetzt. 
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Eihbaume erwachfen war, in deſſen Nähe, fügt die Legende, 

fein Engländer kommen durfte ohne auf der Stelle des To- 

des zu fein; wogegen den Walen dabei nie ein Leid wider: 

fuhr. Eine feiner Wohnftätten am Ufer der Saverne ver- 

ließ er unter dem Eindrude des Entjegens, das ihm der 

Klang der Stimme eines Engländers verurfacht, den er am 

jenfeitigen Ufer des Fluſſes auf ſächſiſch fein asohunde 

antreiben hörte. „Nehmet eilends,“ jo ſprach er zu feinen 

Gefährten, „eure Kleider und Schuhe und fommt; denn die 

Nation des Menſchen dort drüben fpricht eine fremde Sprache 

die mir ein Greuel ift: ſie werden herüberfommen, Alles in 

Befis nehmen und uns aus dem Unfrigen für immer 

vertreiben.“ 

Solcherlei Anefvoten aus dem Leben des Mlönches 

Beino und der Martertod Cadoc’s, des weifen und vater- Die Abneig- 

(andsliebenden Mönches durch Sachfenhand, zeugen von dem "3 3wiſchen 
d. Sambriern 

unüberwindlichen Widerwillen, der ſich wie eine unüberſteig- und den 

lihe Mauer erhob zwischen den Seelen der Briten und der — 

Angelſachſen, noch nach mehr als anderthalbhundert Jahren — 

ſeit der Landung dieſer heidniſchen Verwüſter in Britannien. ung dieſer 

Der unternehmende und edelſinnige Charakter der keltiſchen IT 

Volksnatur fand ſich wegen diefer patriotifchen Abneigung, 

die ihre Erklärung in den Gewaltthätigfeiten und Freveln 

der Eroberer findet, für das große Werk der Befehrung 

diefer Angelſachſen völlig ohnmächtig. Nicht nur wird fein 

einziger Verſuch eines britifchen Bifchofs oder Mönches für 

die Verbreitung des Chriftentbums unter den Eroberern ans 

geführt, jondern der große Gefchichtfchreiber des angeljüch- 

ſiſchen Volkes bezeugt noch ganz ausdrücklich, daß es bei ven 

Briten der großen Inſel fejter Grundfag war, die Wahr— 

heiten des Glaubens ſtets denjenigen vorzuenthalten, unter 

deren Herrjchaft over neben denen fie gezwungenerweile leben 

br 
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mußten, und wenn diefelben auch ſelbſt Chriften geworden, 

fie doch aus Rache nie anders denn als unverbejjerliche 

Heiden zu behandeln ). In noch ftrengeren Worten gibt 

der heilige Gregor der Große gegen fie Zeugnig: „Die 

Prieſter,“ fo jchreibt er, „die dem Volke der Anglen benach- 

bart find, vernachläfjigen dasfelbe, und jeden priefterlichen Eifers 

bar, * ſie ſich, dem Drange ſich zum Glauben an. 

Chriſtus ekehren, der ſich in dieſer Nation regen könnte, 

entgegen zu fommen?). 

Wir müfjen es alfo aufgeben unter den Briten der großen 

Inſel die Werkzeuge ver Bekehrung antreffen-zu wollen, durch 

die der Kirche ein großes Volk mehr einverleibt werden wird. 

Aber auf der Nachbarinjel, in Hibernien, bejtand, mitten 

unter einem Keltenvolfe gleich wie die Briten, eine blühende, 

lebenverbreitende Kirche, die Zeuge aber nicht Opfer der 

jfüächjifchen Eroberung war. Sehen wir uns um, ob fich auf 

diefer Inſel r Heiligen, unter ihren fühnen und 

—— nicht eine edlere chriſtlich thatkräf— 

tigere Geſinnung Bahn brechen wird, als aus den blut— 

triefenden Trümmern der britiſchen Chriſtenheit. 

* 

— 
) Ut nunquam genti Saxonum sive Anglorum secum Bri- 

_ tanniam incolenti, verbum fidei praedicando committerent.... 

Cum usque hodie moris sit Brittonum, fidem religionemque 

Anglorum pro nihilo habere, neque in aliquo eis magis com- 

municare quam cum paganis. Beda, I, 22; II, 20. 

*) Epistol. VI, 58 et 59. 



Drittes Kapitel. 
Das Höjterliche Irland jeit der Zeit des heiligen 

Patrizius. 

Irland entgeht der Herrſchaft der römiſchen Cäſaren, aber wird er— 

obert von den römiſchen Päpſten. — Die britiſchen Miſſions-Ge— 

hülfen des heiligen Patrizius führen daſelbſt einige von den 

römiſchen verſchiedene Gebräuche ein. — Meinungsverſchiedenheiten 

zwiſchen Patrizius und ſeinen Mitarbeitern. — Er will Allen 

das Evangelium predigen. — Der heilige Carantoc. — Auswan— 

derung von Cambriern nach Irland und von Irländern nach 

Cambrien; Schüler des heiligen David in Irland; Madonnoc 
und ſeine Bienen. — Unermeßliche Entfaltung des Mönchthums 

in Irland unter dem Einfluſſe cambriſcher Mönche; die britiſchen 

Gebräuche berühren den Glauben durchaus nicht. — Die Ge 

ihlehter oder Clans bilden fih in Klöſter um, und ihre Häupt- 

linge werden die Aebte derjelben. — Die drei Ordnungen don 

Heiligen. — Die iriſchen Mifftonäre auf dem Feitlande ; ihre 

Reifen und ihre Vifionen; der heilige Brendan der Seefahrer; 

Dega, Mönch, Biihof und Bildhauer; Mochuda, der durch Muſik 

befehrte Schäfer. — Stetes Vorwiegen des Klöfterlihen Elemen— 

tes; berühmte Stiftungen: Monafterboyce, Glendalough mit feinen 

neun Kichen; Bangor, woher Columban der Neformator Gal- 

liens, und Glonard, woher Columba, der Apoftel Caledoniens 

kommen. 

Glucklicher vor Zeiten als Großbritannien, war Irland 

von der römischen Herrſchaft frei geblieben. Agricola hatte 

die Abjicht gehabt, es mit einer einzigen Legion anzugreifen 
dv, Montalembert, d. Mönche d, A. II. 6 
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und zu behaupten, um die Feſſeln Britanniens dadurch um 

ſo feſter zu ſchmieden, daß er ihm, wie ſein Schwiegerſohn 

ſich ausdrückt, das gefährliche Schauſpiel und die anſteckende 

Nachbarſchaft der Freiheit benahmi. Aber dieſer Plan war 

glücklicherweiſe geſcheitert. Von den Prokonſuln und den 

kaiſerlichen Redekünſtlern unbehelligt, hatte die keltiſche 

Stammesart ſich daſelbſt frei entwickeln können und hatte 

in der That eine Sprache, eine Poeſie, einen Kultus, ein 

Lehrſyſtem, eine gefellfchafrliche Gliederung, mit einem Worte 

eine Civilifation gebildet, die derjenigen der meijten andern 

heidniſchen Völker gleihfam oder jogar noch höher jtand. 

Gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts hatte dann das 

chrijtliche und apoftoliihe Rom jeine Geſetze auch in dieſem 

Lande zur Geltung gebracht, wohin feine Cäfaren vorge- 

drungen waren. Der heilige Patrizius war e8 gewefen, der 

das Chrijtenthum daſelbſt zuerjt gepredigt ?). Britifcher 

Adfunft, aber nach den Lehren und Gebräuchen Noms ge- 

bildet?), wie dies auch bei feinen Zeitgenofjen Ninian und 

Palladius, den Apofteln der Scoten und füdlichen Picten, 

der Fall war, war der große Apojtel der Kelten in Irland 

von den Küften Cambriens aus nach der gegenüber liegen- 

den Inſel gegangen, um fich dem Werke ihrer Befehrung zu 

widmen. Begleitet und gefolgt war er von einer Menge 

walifcher oder britifcher Mönche, die nach Irland, wie 

') Saepe ex eo audivi, legione una et modieis auxiliis debel- 

lari obtinerique Hiberniam posse: idque etiam adversus Britan- 

niam profuturum, si Romana ubique arma, et velut e conspeetu 

libertas tolleretur. Taeit. Agricola, e. 24. 

2) Siehe im II. Bande ©. 439 u. flg. die Erzählung der Be- 

fehrung Irlands durch den heiligen Patrizius. 

3) Romanis eruditus diseiplinis. Vita S. David, ap. Rees, 

p44l 
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andere ihrer Brüder nach Armorica, theils aus Schreden 

vor den ſächſiſchen Verwüftern, theil® von dem Durfte nach 

dem Heile der Seelen hinüber getrieben wurden '). 

Diefe britifchen Mifjionäre, aus denen Patrizius Die 

preißig erjten Bifchöfe der Kirche won Irland ermwählte?), 

mußten wohl, bei der Fortſetzung feines Apojtolates, das— 

jelbe in einigen Punkten infofern abändern, daß fie an die 

Stelle der von Patrizius aus Nom mitgebrachten Kultus: 

formen und Gebräuche, andere vein britische feßten oder 

diefe den römischen binzufügten. Irland ward zum Chris 

») Einer diefer britifhen Mitarbeiter des heiligen Patrizius ift 

ein Heiliger, Mochta, deſſen Legende die Bollandiften im IIT., Auguft- 

Bande, ©. 736, mittheilen. Dieſe Legende nennt als die Mutter 

Mochta's die Magd eines britiichen Druiden; fie fchreibt ihm die 

Gründung mehrerer Klöfter zu und gibt ihm die augenscheinlich fabel- 

hafte Zahl von Hundert Biſchöfen und dreihundert Prieftern zu Schil- 

fern. Sie bietet aber unter anderm auch dadurch Intereſſe, daß fie 

uns mit einer Art von teftamentarifcher Berbrüderung zwiſchen Pa— 

trizius und Mochta befannt madt. Tune Mocteus ait: Si ante te 

de hac luce emigravero, familiam meam tibi committo. At Pa- 

trieius ait: Et ego tibi meam commendo, si te ad Dominum 

praecessero; et factum est ita. 

) Viros multos litteratos et religiosos... e quibus triginta 

in episcopatus officiis prineipum sublimavit. Jocelin, ap. Bol- 

land. t. II, Martii, p. 559. — Man darf fic) aber dieje Bijchöfe 

nicht als Vorfteher von Diözejen mit beftimmten Grenzen und Juris— 

diftionsrechten in der Weiſe denken, wie dies in der Folge eingerichtet 

wurde. Wir werden noch häufig Gelegenheit haben zu ſehen, daß in 

den keltiſchen Kirchen die Bilhöfe faum andere Funktionen hatten als 

die Ertheilung der heiligen Weihen und die Uebertragung des priefter- 

tihen Charakters. Das Anjehen der Borfteher der großen klöſterlichen 

Anftalten, die zudem ſehr häufig jelbit Bifchöfe wurden, war von ganz 

anderer Bedeutung. In Irland wie in Schottland geht die fürmliche 

Einrihtung der Bisthiümer und Pfarreien kaum weiter zurüd als big 

zum zwölften Jahrhundert. 
6* 
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ſtenthume bekehrt, ganz in dem Geiſt und dem Sinne wie 

die armorikaniſche Bretagne ), das heißt tief und unwandel— 

bar fejt fatholifch in der Glaubenslehre, nur mit einigen 

Eigentbümlichfeiten in Disziplin und Liturgie, ohne wejent- 

liche Wichtigfeit und jo geringfügig, daß fie fich, nach den 

Berichten derüber im Leben des heiligen Patrizius, nicht 

einmal genau bejtimmen laſſen. 

Beitanden nicht auch ſchon bei Lebzeiten des heiligen 

Verigieden- Patrizing einige abweichende Anfichten zwifchen ihm und 

Seien Feinen britifchen Mitarbeitern? Nach einigen Zügen in fei- 
— ar ner Yebensgefchichte oder in jeinen Schriften follte man es 

jeinen briti- meinen; 3. D., nach jener Stelle feines „Befenntnifjes,“ 

wo er jagt, er habe das Evangelium nach Irland gebracht 
troß jeinevr Senioren, d. h., wie Tillemont das Wort er- 

flärt, trog der britifchen Priejter. In dem unflaren, wahr- 

Icheinlich alterirten Texte zweier Kuanones der Synoden, die 

ihm zugejchrieben werden, findet man auffallenderweije äuferft 

feindfelige Verordnungen gegen Klerifer und Mönche aus 

Britannien ?). Die cambrifche Legende nennt Dagegen aus— 

') Dies ift gründlich dargethan und außer Zweifel gejett von 

H. Varin, in den bereits angeführten Denkſchriften. 

) Clerieus qui de Britannia ad nos venit sine epistola 

(nämlich epistolae formatae, von der beftimmten Form, im der fie 

ausgejtellt wurden, jo genannt, umd die für die Klerifer das Beglanbig- 

ungszeugniß ihres Biſchofs waren; fie waren allgemein üblich, wes— 

halb denn auch diefer Kanon nicht das Feindjelige enthält, was der 

Herr Berfafjer darin zu finden meint) et si habitet in plebe, non 

lieitum ministrare. Can. 33 der erſten Synode. — Cum monachis 

non est docendum, quorum malum est inanditum qui unitatem 

vero plebis non ineongrne suseepimus. Can. 20 der zweiten Sy- 

node. Concilia, ed. Coletti, t. IV, p. 156 et 760. — Die erite 

diefer Synoden joll zwiſchen 450 und 456 gehalten worden jein, fir 

die andere it nirgends eine Zeitbeftimmung angemerkt. Nur wenige 
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prüclich unter den Geführten des Patrizius einen walifchen 

Mönch Carantoc oder Carannog, den fie einen „ſtarken 

Streiter unter der Sonne,“ und einen „Herold des himm— 

fischen Reiches” nennt, fügt jedoch bei, daß beide wegen ver 

Menge von Klerikern in ihrem Geleite, übereingefommen 

jeien, fich zu trennen, indem der Eine zur Rechten, der An— 

dere zur Linken ziehe). Eine noch intereffantere Stelle im 

Amhra oder Lobgericht zu Ehren des heiligen Patrizius 

in irischen Berfen von einem Flöfterlichen Barden gedichtet, 

kann einiges Yicht geben über die Gefinnungswerfchiedenheiten 

diefes wahrhaft apoſtoliſchen Mannes und ver walischen 

Mönche, welche fich allzuoft durch engherzige Eiferfucht aus— 

zeichnen. Treu dem Geijte der römischen Kirche, welche die 

Befehrung eines Sünders für ein guößeres Wunder anſah, 

als die Auferwecung eines Todten?), wird dem Heiligen 

ven jeinem Yobredner nachgerühmt, daß ev ftets Allen ohne 

Ausnahme, ohne Unterfchied der Kafte, ſelbſt Fremen, felbft 

Barbaren und Picten das Evangelium gepredigt habe?). 

Wie es auch mit diefen Meinungsverfchtedenheiten fich 

verhalte, fo viel ijt gewiß, daß fie den katholischen Glauben in 

diefer Kanones find anerkannt ächt. Bei vielen derjelben ijt der Text 

bis zur Unverſtändlichkeit mangelhaft; bei andern it der Sim, jelbjt 

bei richtigem Texte, ſchwer zu finden. Der erjten Synode gehören 

34, der andern 31 Kanones an. 

Anmerfung des Ueberjeßers. 

ı) Sub praesentia solis, fortis miles, mirabilis, spiritalis, 

summus abbas, longanimus, praeceptor fidelitatis... praeco 

regni coelestis. Vita S. Carant. ap. Rees, p. 98. ef. die ange- 

führte Yegende bei Varin, op. eit. 

°) Majus est miraculum verbo peccatorem convertere quam 

earne mortuum resuscitare. Gregorius, De Vita et miraculis 

Patrum, lib. IV, e. 36. 

) La Villemarque, Poeste des cloitres celtiques. 
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nichts verlegten, da der Pelagianismus, diefe in Britannien 

berrfchende Srrlehre, in Irland niemals Boden fand "), ſo— 

wie daß jie dem Anfehen des aroßen römischen Miſſionärs 

feinen Eintrag thaten, denn er ift der erjte und der volfs- 

thümlichjte unter den Heiligen des fatholifchen Irland ge— 

blieben. Die Dankbarkeit dev Könige und der Völker, die 

er befehrt Hatte, war fo groß und zeigte fich gegen ihn mit 

jo verjchwenderifcher Freigebigfeit, daß, wie es im Volks— 

munde hieß, wenn er alle VBergabungen, die ihm gemacht, 

angenommen Hätte, die nach ihm kommenden Heiligen nicht 

jo viel Land mehr hätten empfangen können um darauf 

zwei Pferde zur erhalten?). Nichts ift zugleich beſſer ver- 

bürgt, als die Unterordnung der jungen irifchen Kirche un— 

ter die römische, die auf den heiligen Patrizius zurückgeführt 

werden muß umd die er felbjt geregelt hat?). Ebenſo gewiß 

iſt es jedoch, daR walifche und britiiche Mönche in Irland 

die Mitarbeiter, befonders aber die Nachfolger des Patrizius 

waren, daß fie fich gewilfermaffen feines Werfes bemächtig- 

ten und daß die Kirche dieſes Inſellandes bei der beſtän— 

digen Wechjelwanderung aus Cambrien nach Irland und 

umgekehrt, wofür die Beweife fich auf jedem Blatte ver 

') Dies meift Lanigan nach im II. Bande p. 410— 415. (Eccle- 

siastical hystory of Ireland) trotß der gegentheiligen Behauptung 

Beda’s des Ehrwürdigen, Lib. II. e: 19. 

?) Lynch, Camdrensis Eversus, t. II, p. 11, ed. Kelly. 

) Item quaecumque causa valde difheilis exorta fuerit atque 

ignota eunetis Scotorum gentium judieibus, ad cathedram Archi- 

episcopi Hiberniensium, id est Patrieii, atque hujus antistitis exa- 

minationem recte referenda. 

Si vero in illa eum suis sapientibus facile sanarf non pote- 

rit talis caussa praedieta negotiationis, ad sedem apostolicam 

decrevimus esse mittendam, id est, ad Petri apostoli eathedram, 

auctoritatem Romae urbis habentem. 
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Annalen jener Zeit finden, unter ihrem Einfluffe organifirt 

wurde und fich weiter entwickelte!). 

Der heilige David, diefer große Mönch, der Bifchof 

von Wales, ift e8, welchem die Jahrbücher der beiden Kir— 

chen den vorzüglichjten Antheil an der engen Verbindung 

zwifchen dem irischen und dem britischen Mönchthum zus 

jchreiben. Wir haben ſchon geſagt, daß das bifchöfliche 

Klofter, das feinen Namen bewahrt hat, auf einem Vorge— 

bivge liegt, von wo es, aus dem großbritannischen Inſellande 

herverspringend, Irland gleichfam zu ergreifen ſcheint; die 

Legende will wilfen, Patrizius habe einft hier gejtanden in 

einem Augenblice, wo Berdruß und Muthlofigkeit fich feiner 

bemächtigt, fei dann aber durch eine himmlische Bifion ge— 

tröftet worden, in welcher er mit einem Blicke die ganze 

große Inſel überfchaut, deren Befehrung Gott ihm vor— 

behalten’). 

David, deſſen Mutter eine Irländerin war?), jtarb in 

den Armen eines feiner Schüler aus Irland. Gin anderer 

jeiner Schüler blieb in Irland lange in gutem Andenfen 

wegen des DVerdienftes, das er fich dadurch um das Land 

erworben, daß er daſelbſt die Bienenzucht einführte. Denn 

') Hi sunt qui de hoc decreverunt, id est Auxilius, Patri- 

eius, Secundinus, Benignus. Post vero exitum Patrieii Saneti 

alumni, sui valde ejusdem libros conseripserunt. — Kanon 

einer Handſchrift in Armagh, welche als eigenhändig von Patrizius 

herrührend gilt und von O. Curry, Leetures on the manuscript 

materrals of Irish Elistory, p. 611, mitgetheilt wird. Alle ar- 

chäologiſchen und theologifchen Funde und Entdeckungen unferer Tage 

beftätigen die Einigung zwischen der primitiven Kirche von Irland 

und der römischen Kirche. 

2) Ex loco in quo stabat, qui modo sedes Patrieii dieitur, 

totam prospexit insulam. Vita 8. David, p. 119. 

») Bolland., t. I. Martii, p. 59. 

Verbindung 

des heiligen 

David und 

feiner Schü— 

fer mit 

Irland. 
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dort wie überall waren e8 nicht nur Glaube, Wahrheit und 

Tugend, die mit den Flöfterlihen Miſſionären in’s Land 

kamen, jondern auch die in einer geringeren Ordnung wefent- 

lichen Güter der Kultur, der Künfte, der Arbeit. - Er hieß 

Modonnoc und war felbft ein ftrenger Arbeiter, und auch 

nit Anderen beim Arbeiten jo ftrenge, daß wenig fehlte, 

daß ihm nicht eines Tages fein Nebenmann, dem er Träg: 

heit vorwarf, mit der Haue den Kopf geipaltet hätte, als 

Beide am Abjtechen eines Hohlweges beim Davidskloſter 

arbeiteten’). 

An der Neige feiner Tage, nach einem langen in Ge: 

horſam und Demuth verbrachten Leben, ſchiffte er ſich nach 

Irland ein. Ale Bienen des St. Davidsflofters flogen 

ihm nach. Vergebens ließ er das Schiff, an deſſen Vorder: 

theil fie jich fejtgefegt hatten, wieder ummwenden und zurück— 

jtenern, um die Klüchtlinge bei feinem Dbern anzugeben ; 

dreimal nach einander verfuchte er e3 jie loszuwerden. Er 

ergab ſich endlich darin fie nach der Inſel mitzunchmen, 

wo bis dahin noch nie Bienen gefehen werden waren. Mit— 

teljt Diejer Lieblichen Erzählung verwebte Die Legende in die 

Dankbarkeit der criftlichen Iren Das Andenfen des arbeit- 

Liebenden Jüngers des heiligen David, der zuerjt dieſen 

(andwirtbichaftlichen Zweig der Bienenzucht in Irland ein- 

') Cum fratribus viam prope eivitatis confinia in proclivio 

cavabat, quo ad deferenda necessitatum onera viantibus facilior 

fieret accessus. Quid tu tam desidiose et segniter laboras? At 

ille... ferrum quod manu tenebat, id est bipennem, in altum 

elevans, in cervice eum ferire conatus est. Apud Rees, p. 133. 

— In dieſer Legende wird das Klojter immer eivitas (Stadt) ge- 

nannt, mwodurd das Bild der gejellichaftlihen und gewerblichen Ge- 

ſammtheit, das eine Flöfterlihe Anftalt in jener Zeit darbot, gut aus- 

gedrückt iſt. 
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geführt, wo jich derjelbe dergeftalt verbreitete, daß er bald 

zu einer Quelle des Wohlftandes für die Inſel ward. Wir 

wiffen e8 eben dieſer Legende Danf, daß fie uns erzählt, 

wie diefer alte Einwanderer feinen gefammelten Honig dazu 

verwendete, den armen Yeuten eine bejfere und angenehmere 

Speife zu verschaffen als ihre bisherigen, vohen Nahrungs: 

mittel gewejen waren ). 

Diefer bejtändigen Auswanderung ift e8 zu danken, Daß 

Irland vom fünften bis in's achtzehnte Jahrhundert zu 

einem der vorzüglichiten Ausjtrahlungsherde des Chriſten— 

thums ward; und micht nur won chriftlicher Tugend und 

Frömmigkeit, ſondern auch der Wiſſenſchaft, Yiteratur und 

geiftiger Bildung, womit der neue Glaube das vom Heiden- 

thum und dem römischen Neiche befreite Europa befchenfen 

jollte. Die Blüthezeit diefer Epoche bot zwei bemerfeng- 

werthe Ihatfachen: Das zeitweilige Vorherrſchen gewiſſer, der 

britijchen Kirche eigenthümlicher Kultformen und Gebräuche 

und die ganz unglaubliche Entfaltung der Klöfterlichen Au— 

jtalten. In Betreff der britifchen Gebräuche fieht man 

leicht, Jowie fie in der Gejchichte unter den Nachfolgern des 

heiligen Patrizius fich zeigen, daß fie von den römischen nur 

in einigen, Damals zwar fehr wichtig Fcheinenden Punkten, 

die in der Wirklichkeit aber nur unweſentlich find, verſchie— 

den waren; die Berjchiedenheit bejtand in der Wahl des 

) Cuneta apum multitudo eum secuta est, seeumque in navi 

ubi insederat collocavit in prora navis... Alveariis ad nutrien- 

dos examinum fetus operam dedit quo indigentibus aliqua 

suavioris eibi obleetamenta procuraret... Hibernia autem in 

qua nunquam usque ad illud tempus apes vivere poterant, nimia 

mellis fertilitate dotatur. Ap. Rees, p. 134. — Doch will Colgan 

(Acta 88. Hiberniae, 13. Februar.) behaupten, es habe ſchon 

früher in Irland Bienen gegeben. 

Klöſterliche 

Entwickelung 

in Irland 

durch Mönche 

aus 

Cambrien. 
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Diebritiigen geeignetern Tages für die Djterfeier, in der Form 
Gebräude 

berühren in 

feinem 

Punfte den 

Slauben. 

und Größe der flöfterlihen Tonſur, in den Ceremo- 

nien bei der Taufhandlung Y. Nichts in diefen Tragen be- 

rührte weder das Dogma noch die Bollgewalt des heiligen 

Stuhles in Glaubensſachen und es ift rein unmöglich, die 

Zweifel über die Kechtgläubigfeit der Srländer, die von 

neueren Gejchichtjchreibern wie Rettberg und Auguftin Thierry 

der ungenügenden und partheitfchen Erudition anglikanifcher 

Gelehrten des vorigen Jahrhunderts entlehnt worden find, 

auf beweisfräftige Thatſachen oder Denkmäler zu ftüßen. 

Dieje NRechtgläubigfeit war damals, was fie feither immer 

gewejen ijt, völlig untadelhaft. 

Es war demnach der fatholifhe Glaube, es war der 

römische Glaube, der ohne Vorbehalt in den unermeßlichen 

und zahllofen Flöfterlichen Gemeinden berrjchte, auf denen 

die bnuptfächliche Kraft der von Patrizius und feinen bri— 

tiſchen Mitarbeitern gegründeten irischen Kirche beruhete. 

Dieſe Kirche hatte gleich von Anfang an einen jo zu jagen 

ausfchlieglich Köfterlichen Charakter. Die bifchöfliche Nach— 

folge blieb hier fange Zeit unbekannt oder unflar; die Au— 

torität der Bifchöfe, die hier durchaus Feine fejtumfchriebene 

Jurisdiktion hatten, war derjenigen der Aebte untergeordnet, 

wenn dieſe nicht ſelbſt den bifchöflichen Charakter hatten. 

Eine Menge fleiner Fürften, Stammes- oder Clanshäupt- 

) Ein gelehrter Anglifaner unferer Tage, Dr. Todd, hat in 

jeiner Denkſchrift über den heiligen Patrizius, 1863, aner- 

kannt, daß die iriiche Kirche des jechsten Jahrhunderts in Bezug auf 

die Lehre in nichts von der katholiſchen Kirche verſchieden war, wodurch 

er fi) aber doch nicht hindern läßt zu behaupten, diejelbe jei vom 

heiligen Stuhle unabhängig geweſen. Siehe über dieje Frage einen 

vortrefflihen Auffat in der Home and Foreign Review, Januar— 

heft, 1864. 
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linge waren von Patrizius bekehrt worden: alle früheſten 

Heiligen Irlands ſtammten von ſolchen ſouveränen Familien 

ab, und faſt alle dieſe bekehrten Clanshäuptlinge traten in 

den Kloſterſtand! Ihre Familien, ihre Schutzbefohlenen, 

ihre Diener und Eigenleute folgten ihrem Beiſpiele. Der 

Fürſt ward, indem er Mönch wurde, der Abt der neuen 

Gemeinde und blieb im Mönchsſtande das Haupt ſeines 

Stammes, ſeines Clans, das er im Weltleben geweſen war. 

Die erſten großen Klöſter Irlands waren demnach im 

Grunde nichts anderes als neue, in klöſterlicher Weiſe einge— 

richtete Clans. So erklärt ſich auch die unglaublich große 

Zahl ihrer Bewohner, die man nach Hunderten und nach 

Tauſenden zählte), und ebenſo ihr über Alles ſich erſtrecken— 

der Einfluß. In dieſen großen klöſterlichen Städten bewur— 

zelte ſich damals und auf immer, jene treue Anhänglichkeit 

an die Kirche, welche Irland mit heldenmüthiger Beharr— 

lichkeit vierzehn Jahrhunderte lang, trotz alles Uebermaßes 

und aller Schlauheit der Verfolgungen bewahrt hat. Dort 

bildete ſich auch ein ganzes Volk von Gelehrten, von Schrift— 

ſtellern, von Architekten, von Bildhauern, Malern, Kalli— 

graphen, von Muſikern, Dichtern, Geſchichtſchreibern, vor— 

züglich aber von Glaubensboten und Predigern, welche die 

Beſtimmung hatten, das Licht des Evangeliums und die 

chriſtliche Bildung und Erziehung nicht nur in alle Kelten— 

länder zu tragen, deren geiſtige Mutter Irland zu allen 

Zeiten geweſen, ſondern auch in ganz Europa zu verbreiten, 

unter allen germaniſchen Völkern, unter den Franken und 

Burgundionen, die bereits in Gallien herrſchten, wie unter den 

Uferbewohnern von Rhein und Donau und bis an die äußer— 

') Die Zahl von dreitauſend Mönchen, wenn von irgend einem 

der großen Klöfter der Inſel die Rede ift, ift etwas ganz Gewöhnliches. 

Thätigfeit 

der irischen 

Klöfter. 
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jten Enden Staltens. Dorther famen jene Schaaren von 

Heiligen, die uns in Irland zahlreicher, nationaler, volks— 

thimlicher, wohl aber auch ungewöhnlicherer Art vorfommen, 

als in irgend einem andern fatholifchen Yande. 

Sedermann weiß, daß Irland damals nach einſtimmi— 

gem Zeugniffe der geſammten Chriftenheit die Inſel der 

Heiligen genannt wurde; weniger befannt aber ift es, 

daß alle diefe Heiligen, oder faft alle, den Elöfterlichen Anz 

jtalten angehören, die in Irland eine vortreffliche Sittenzucht 

und beharrliche Yebensordnung bewahrten, die fie freilich 

jeltfam genug mit der Heftigfeit und den Wunderlichkeiten 

des Nationalchnrafters verbanden. Die alten Denkmäler 

der irifchen Ueberlieferung zeigen uns diefelben im Klaſſen 

oder in Schlachtordnung aufgejtellt, und von der poetifchen 

und friegsluftigen Einbildungskraft der Kelten Irlands in 

Drei Ordnungen oder Bataillone eingetheilt: das erſte be- 

fehligt vom heiligen Patrizius ausfchlieglich beitehend aus 

römiſchen, britifchen, gallifchen over jchottifchen Bifchöfen in 

hellem Glanze wie die Sonne ftrahlend; das zweite befeh- 

ligt der heilige Columba und beſteht vorzüglich aus Prie- 

ſtern, leuchtend wie der Mond; das dritte unter den Be 

fehlen Colmans und Aidans zugleich aus Bifchöfen, Priejtern 

und Einſiedlern bejtehend, die alle glänzen und ſchimmern 

wie die Sterne‘). Deuten wir in Ddiefer befeligenden 

Schaar, wenigftens in Kürze, auf die berühmten Keifenden 

und die jeefahrenden Mönche unter ihnen bin. Auf Brenz 

') Ussher, Antiquities, p. 473, 490, 913. — Der grundge- 

lehrte anglifanifche Primas ließ fih in feinen Forſchungen über Ge— 

ihichte und Alterthumsfunde Irlands, von David Rooth, katholiſchen 

Biſchof von Oſtory, an die Hand gehen, dem er für den ihm geleiſte— 

ten Beiſtand öffentlich an verſchiedenen Stellen ſeiner Schriften ſeinen 

Dank ausſpricht. Of. Lanigan, t. I, p. 5; t. U, p. 13. 
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dan, 3. B., deſſen phantaftifche Pilgerfahrten im weiten 

Weltmeere um Das irdifche Paradies zu ſuchen, um Seelen 

zu befehren oder unbefannte Länder zu entdecken, in Form 

von Vifionen erzählt werden, die in bewunderungswürdiger 

Weiſe vom Geiste Gottes und theologifcher Wahrheit durch- 

drungen find). Da er fowohl die Einbildungsfraft als die 

abentenernden Gedanken ſtets im Dienfte des Glaubens und 

der Ideale chriftlicher Tugend hält, iſt dieſen Viſionen Die 

Ehre zu Theil geworden, unter den poetischen Quellen von 

Dante's Divina Comedian mitzuzählen?). Sie haben einen 

mächtigen Einfluß auf die Vhantafie der chriftlichen Völker 

im ganzen Mittelalter und jelbjt noch auf Columbus geübt, 

welchem das auf dem Ozean fpielende Epos des heiligen 

Brendan den Weg nach Amerika gezeigt zu haben fcheint.?) 

Neben diefem feefahrenden Mönche führen wir noch als 

Typus der Ordensmänner, die in Srland blieben, um der 

Heimath durch ihre arbeitvolle Thätigfeit zu dienen, den 

Mönch-Biſchof Dega oder Dogan an, der die Nächte mit 

Abjchreiben von Manuferipten und die Stunden des Tages 

') La Villemarque, op. eit. 

?) Ozanam, Oeuvres, t. V, p. 373. 

) „Ich bin überzeugt,“ jagte derjelbe, „daß auf der Inſel des 

heiligen Brendan das irdiſche Paradies ift, wohin Niemand ohne den 

göttlihen Willen gelangen fanı,“ Nach der Anführung von Ferdi- 

nand Denis, Le Monde enchante, p. 130. — Es gibt zwei 

Heilige des Namens Brendan; der bekannteſte, welcher der Gründer 

des großen Klofters Clonfert und Durch feine Reifen jo berühmt ift, 

ftarb 577. — Andere ſetzen feinen Tod in das Jahr 578 oder 587, 

Er wird zur Unterjcheidung von einem andern Brendan, der Aeltere 

genannt. Im römischen Martyrologium fommt ev am 16. Mai vor; 

zwar wird er dort Abt in Schottland genannt; aber bei älteren 

Schriftitellern wird Scotia häufig für Irland gebraucht, 

Anmerkung des Ueberfeßers, 

Dega, 

Mond 

Biſchof und 

Künſtler. 

j 586. 
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mit Lefung und Kunftarbeiten in Eifen und Kupfer zuzu- 

bringen pflegte. Er war jo arbeitfam, daß man ihm die 

DBerfertigung von dreihundert Glocken und vreihundert 

Krummftäben für Aebte oder Bifchöfe und die Abjchriften 

von dreihundert Evangeliarien zufchreiben fonnte, „Sc 

danfe meinem Gott,“ fagte er in einer Predigt zu den 

Mönchen von Bangor, „der mich im euch die drei Ord— 

nungen von Mönchen wieder finden läßt, die ich auch an— 

derwärts ſchon gefehen: Die, welche Engel jind durch Rein— 

heit, die, welche Apoſtel find durch Eifer und Thätigfeit, 

und diejenigen, welche Märtyrer fein würden, wenn es jein 

müßte, durch die ftete Bereitichaft ihr Blut für Chriftus zu 

vergießen !). 

Damals wie feither war der Sinn für Mufif und das 

Betreiben derjelben bei dem Bolfe der Jren eine eigentliche 

Nationalleidenſchaft. Die Miſſionäre und die Mönche, ihre 

Nachfolger, waren auch ihrerfeits durchdrungen won dieſer 

Leidenschaft und verftanden es gar bald, diejelbe der Seelen- 

führung und Tröſtung dienjtbar zu machen. Cine jchöne 

Legende zeichnet gut den Einfluß, welchen die beim Kirchen— 

gefang angewandte Mufif auf die iriſche Jugend übte. 

Mochuda, der Sohn eines Gutsherrn in der Landjchaft 

Kerry, hütete, wie David, Die Heerden feines Vaters in den 

großen Waldungen, die damals dieſe jet jo holzarıne 

Gegend bedeckten. Seine Artigfeit und feine Frömmigfeit 

') Hie Dagaeus fuit, faber tam in ferro quam in aere et 

seriba insignis... Gratias ago Deo meo, quod S. Moctei po- 

stremo similes conventus vos video, tria quippe monachorum 

genera sibi succedentia habuit: primum puritate angelicum, se- 

eundum actibus apostolorum, tertium ut sancti martyres, san- 

guinem pro Christo effundere promptum. Bolland., t. III. Au- 

gusti, p. 657 et 658. 
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lenften die Aufmerkſamkeit des Herzogs over Oberhauptes 

des Pandes auf ihn, der ihn öfter Abends zu fich einlud 

um ſich mit ihn zu unterhalten; eben fo wohlgeneigt war 

dejjen Gemahlin, eine Tochter des Königs von Münfter, 

dem frommen Hirtenjünglinge. Eines Tages z0g ein Bi— 

ſchof mit geiftlichem ‚Gefolge, Hymnen und Pſalmen fingend, 

durch den Wald, im welchem er feine Schweine hütete. Der 

junge Mochuda ward dergeftalt hingeriffen von dieſem Pſal— 

mengejange, daß er feine Thiere vergaß und dem Chor der 

Sänger folgte bis zu dem Kloſter, wo diefelben übernachten 

wollten. Er getraute ſich jedoch nicht, mit hineinzugehen, 

jondern blieb draußen, aber fo nahe bei dem Gemache, in 

welches fie eingeführt wurden, daß er ihren Gefang, ven fie 

noch bis zum Schlafengehen fortfesten, hören konnte; der 

Biſchof felbft fang noch längere Zeit ganz allein. Der 

junge Hirte aber blieb die ganze Nacht draußen jtehen. Am 

folgenden Tage ließ der Fürft, der ihn fehr liebte, nach ihm 

juchen und als er endlich gefunden und vor ihn gebracht 

wurde, fragte er ihn, warum er am gejtrigen Abend nicht 

wie gewöhnlich gekommen fei. „Mein hoher Herr, ant- 

iwortete der Hirte, „weil mich der himmlische Geſang, den 

ich von frommen Männern gehört, ganz entzüct hatte; ach, 

mein Fürft, möchte es mir doch vergönnt fein im ihrer Nähe 

zu bleiben um eben jo ſchön fingen zu lernen!’ Der Herzog 

mochte noch jo jehr in ihn dringen, ihn zur Tafel ziehen, 

ihm fein eigenes Schwert, feinen Schild, feine Lanze, die 

Zeichen eines genußvollen, militärischen Lebens, anbieten — 

ber junge Hirte wiederholte beſtändig: „Ich mag won euren 

Gaben feine; ich will nur Eines, ich will fingen lernen wie 

die frommen Gottesmänner gefungen haben.“ So ward er 

denn endlich dem Biſchof übergeben, damit er ihn in's 

Klofter aufnehme. Die Legende fügt hinzu, daß dreißig 
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junge Mädchen offen ihre Liebe zu ihm befannten, da er 

Ihön und vell Artigfeit war; aber als der Diener Gottes 

jih im Gebete an Gott gewendet, damit ihre Liebe ganz 

geijtig werde, befehrten fich alle nach feinem Vorgange und 

weiheten ſich Gott zum Leben in Zellen, welche fpäter, 

nachdem er ſelbſt Bifchof und Gründer der großen Kloſter— 

jtadt Lismore geworden war, unter feiner Yeitung 

jtanden "). 

Dies Vorwiegen des Flöfterlichen Elementes in der 

irischen Kirche, welches dem Umftande zu danken ift, daß 

alle erjten Apoftel der Inſel Mönche waren und Das fich 

durch den thatfräftigen Eifer ihrer Nachfolger To gut recht- 

fertigte, bejtand daſelbſt nicht nur durch die ganze Blüthezeit 

diefer Kirche, jondern auch bis an’s Ende der nationalen 

Unabhängigkeit des Yandes. Selbjt die anglo-nermännifchen 

Eroberer waren darüber erjtaunt; obwohl auch fie aus einem 

Yande fanıen, wo die meiften Bifchöfe Mönche geweſen 

') Ait dux: veni hue quotidie cum aliis subuleis... Ali- 

quando sues pascebat in silvis, aliquando manebat in castellis 

cum duce... Canebat Episcopus cum comitibus suis psalmos 

invicem per viam... Ideo ad te non veni, Domine mi, quia 

deleetavit me divinum carmen, quod audivi a eunctis choris, et 

nusquam audivi simile huie carmini... Nolo aliquid de donis 

tuis carnalibus, sed volo vere ut carmen quod a Sanctis Dei 

audivi discam.... S. Mochuda speciosus erat et in juventute 

sua triginta juvenculae virgines amaverunt eum magno amore 

carnali, hoc non celantes. Famulus autem Dei rogavit pro eis, 

ut carnalem amorem mutarent in spiritualem; quod ita est fa- 

etum; illae enim virgines seipsas cum suis cellis Deo etS. Mo- 

chudae obtulerunt. Acta SS. Bolland., t. III. Maii, p. 379. — 

Diefer Mochuda ift befannter unter dem Namen Cartagh, wie jener 

Biſchof hieß, dem er als Schüler übergeben wurde und dejjen 

Namen er aus Verehrung für feinen geiftlichen Vater annahm, Er 

ftarb 637. 
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waren, und wo faft alle Bisthümer ihren Urſprung in den 

Klöſtern gehabt hatten"). 

Bon allen diefen Klojtergemeinden des fechsten Jahr— 

bunderts, die eine fo lange dauernde Berühmtheit erlangten 

und die zahlreichjten waren, die es je in der Chrijtenheit 

gegeben hat, übrigt nichts mehr als unbeftimmte Erinner— 

ungen, verbunden mit einigen Dertlichfeiten, deren Namen 

ihren Flöfterlichen Urfprung noch andeuten, oder Ruinen, die 

einige wenige Neifende noch befuchen. Führen wir als Bei- 

Ipiele an: Mlonafterevan, im Sahre 504 an den Ufern des 

Barrow gegründet; Monafterboyee?), großartige Laien- und 

') Nam Monachi erant, maxime qui ad praediecandum vene- 

rant.. Beda, Lib. III, e. 3. — Cum fere omnes Hiberniae prae- 

lati de monasteriis in elerum eleeti sunt, quae Monachi sunt, 

sollieite complent omnia, quae vero cleriei vel praelati, fere 

praetermittunt universa. Giraldus Cambrensis, Topographia 

Hiberniae, Dist. III, e. 29. 

2) Bom heiligen Builhe gegründet, der 624 geftorben ijt. H. Hein— 

rich Martin hat in feinem ſehr intereffanten Schriftchen: Antiquites 

irlandaises, 1863, ein jehr lebendiges Bild von diefem Kirchhofe 

entworfen, auf welchem ich ein runder Thurm von Hundertzehn Fuß 

Höhe, im leichteften, Fühnften Schwunge mit ſchönſtem Steingefiige er- 

hebt... Dabei find Trümmer von zwei Kirchen und zwei prachtvolle 

fteinerne Kreuze... Das höchſte derjelben hat fiebenundzwanzig Fuß.. 

Dicht überdedt mit Berzierungen und keltiſchen Inſchriften, lohnt 

ihon dies allein der Mühe, eine Keife dorthin zu machen; denn 

auf dem Kontinente ift nichts Aehnliches vorhanden... Als Probe 

von hriftlich-feltiiher Kunft ift nichts den Nuinen von Monaſterboyce 

vergleichbar. Drei engliihe Meilen von dort entfernt liegen die Rui— 

nen von Mellifont, welche H. Martin ebenfalls bejuchte, „in tiefer 

Thalſchlucht am Ufer eines klaren Baches, mit einer Kirche aus der 

Spitsbogenzeit... und wenige Schritte von der Kirche entfernt, eine 

Rotunde, der Kapitelsjaal, mit romaniſchen Bogengängen reinjten 

Einige be— 

rühmte Klö— 

ſter Irlands 

im ſechsten 

Jahrhundert. 

Styles.” — Mellifont iſt ein Ciſterzienſerkloſter, aus einer Kolonie von 3 

v. Montalembert, d. Monde d, A. IIT. 7 
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Klerikerſchule im Boynethale; Innisfallen, auf einer Inſel 

des maleriſchen See's von Killarney, und vor Allem Glen— 

dalough oder Zwei-Seen-Thal mit ſeinen neun, in Trüm— 

mern liegenden Kirchen, ſeinem hohen, runden Thurme, 

ſeinem großen Kirchhofe, einer Art biſchöflicher und klöſter— 

licher Todtenſtadt, mitten in einer wilden, einſamen Natur 

vom heiligen Kevin gegründet, der einer der erſten Nach— 

folger des heiligen Patrizius und einer von denjenigen war, 

welche, den iriſchen Hagiographen zufolge, die von ihnen 

zum Himmel geführten Seelen zu Tauſenden zählten !). 

Unter allen dieſen Gotteshäufern find es bejonders 

zwei, die wir unferen Lefern bezeichnen müſſen, weniger 

wegen der großen Zahl ihrer Bewohner oder ihrer ſonſtigen 

Berühmtheit, als darum, weil aus ihnen die beiden bedeu— 

tendjten keltiſchen Mönche hervorgegangen find, von denen 

wir zu reden haben. 

Es find die Klöfter Clonard und Bangor, die beide die 

Stonard, herfömmliche Zahl von dreitaufend Mönchen hatten. Das 
vom beiligen , — Re — FR A 

*innion eine vom heiligen Finnian gegründet, welcher gleichfalls der 

gegründet, Himmlifche Führer zahllofer Seelen geweſen war?). Er war 

in Irland geboren, aber ein Zögling des heiligen David 

und anderer Mönche des Britenlandes, wo er dreißig Jahre 

verweilte, ehe er in feine Heimath zurückkehrte, um daſelbſt 

die große Flöfterlihe Schule von Clonard zu gründen, aus 

welcher, nach den Wortens eines Gejchichtichreibers ?), Die 

Heiligen in jo großer Zahl hervorfamen, al8 vor Zeiten die 

Griechen aus dem Bauche des trojanifchen Roſſes. 

Clairvaux herjtammend, die der heilige Bernhard feinem Freunde, dem 

heiligen Malachias, im Jahre 1135 gejandt hatte. 

') Multarum millium animarum duces. 

*) Innnmeras ad patriam animas coelestem ducens. 

°) Usserius, Antiquwitates, p. 622. 
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Das andere, das dritte Bangor, den beiden anderen — 

Klöſtern gleichen Namens in Cambrien ruhmreich nacheifernd, yeitigen 

war am Geſtade des Meeres von Irland, Britannien gegen— — 

über), von Comgall gegründet, der einer fürſtlichen Familie 

der irischen Pieten entjtammte, aber wie Patrizius, wie 

Finnian und fo viele Andere, lange in Britannien gelebt 

hatte. Er ſchrieb eine Regel in irischen VBerfen für dies 

Klofter, dejjen Berühmtheit in Europa diejenige aller an- 517— 602. 

deren iriſchen Klöſter vwerdunfelte und deſſen dreitaufend 

Brüder in fieben Chören, jeder zu dreihundert Sängern, 

Tag und Nacht das Lob Gottes fangen, um fein Erbarmen 

auf ihre Kirche und ihr Vaterland herab zu erflehen. 

Bon Bangor haben wir bereitS den großen heiligen Kolumban, 

Kolumban ausgehen fehen, deſſen ruhmreiches Leben fern. sun, 
von Irland, zwifchen den Vogefen und den Alpen, zwifchen un 

Loire und Donau fo viele große und heilige Erinnerungen 

zurückgelaffen, und deſſen hoher Genius, den nacheinander die 

Franken, die Burgunder, die Yongobarden angeftaunt, ein 

halbes Jahrhundert lang die Zukunft ver monaftischen Welt 

der Regel des heiligen Benedikt ftreitig gemacht hat. 

Bon Clonard werden wir jett einen andern großen Cotumba, 

Heiligen ähnlichen Namens ausgehen fehen, der, das Werk ann 
Ninians und des Palladius ernenernd und erweiternd, Ca- gebt von 

ledonien dem chriftlichen Glauben gewinnt, und deſſen Söhne u 

im gegebenen -Augenblieke fich aufmachen werden, um das 

ihwierige Werf der Belehrung der Angel-Sachfen, wenn 

auch nicht zu beginnen, doch aber vollenden zu helfen. 

) Es ift jetzt ein bloßes Dorf am Nande der Bucht von Belfat, 

un welchem von dem berühmten Kloſter feine Spur mehr vorhanden tft. 
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Eilſtes Buch. 

Der heilige Columba, der Apoſtel 

Caledoniens. 521 —-597. 

In gentes ego mitto te, aperire oculos 

eorum, ut convertantur a tenebris 

ad lucem, et de potestate Satanae 

ad Deum, ut aceipiant remissionem 

pecceatorum et sortem inter sanctos. 

Act., XXVI. 
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Erſtes Kapitel. 

Die Jugendzeit Columba's und ſein Kloſterleben in 

Irland. 

Die Biographen Columba's. — Seine verſchiedenen Namen. — 

Seine königliche Abſtammung; die Oberkönige Irlands: die 

O'Neill und die O'Donnell; Hugo der Rothe. — Columba's 

Geburt; die Vifton feiner Mutter. — Seine Erziehung im Klo— 

fter; Eiferfucht feiner Mitſchüler; Kiöran; die beiden Finnian; 

die Schule von Clonard. — Die Schutengel- und Drei-Schweitern- 

Viſion. — Der Mörder einer Jungfrau wird getödtet in Folge 

von Columba’s Gebete. — Sein früher Einfluß in Irland; feine 

Klofterftiftungen, beſonders diejenigen von Durrow und von 

Deriy; fein Lied zu Ehren von Derry. — Sein Sinn für 

Boefie; feine Verbindungen mit den mwandernden Barden. — Er 

jelbft ift Dichter, aber ein jehr ftreitluftiger. — Seine Yeiden- 

Ihaft fir Handichriften. — Yongarad der Rauhhaarige und ſeine 

Bücher-Taſchen. — Controverje über den Pjalter Finnians; Ur— 

teil des Königs Diarmid, Gründers der Clonmacnefia. — Pro— 

teftation Columba’s; feine Flucht; fein Yied des Gottvertvauens; 

er erregt den Bürgerkrieg. — Die Schlacht von Cul-Dreimbne; 

der Cathac oder das Pſalmenbuch der Schlachten. — Synode 

von Teltown; Columba wird durch dieſelbe excommunicirt. — 

Der heilige Brendan jpricht fih zu Gunften Columba’s aus; 

diefer zieht mehrere Anachoreten zu Rathe, unter Anderen Abban, 

in feiner Celle der Thränen. — Der Iette feiner Beichtväter in 

Irland, Molafins, hiet ihn in die Verbannung. — Zwölf feiner 
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Schüler folgen ihm dahin. — Hingebung des jungen Mochonna. 

— Widerſprüche in Bezug auf die erjten vierzig Lebensjahre 

Eolumba’s. 

a Dem heiligen Columba, dem Apoſtel und Helden des 
ae calevonifchen Kloſterthums, ift das günftige Loos zu Theil 

geworden, daß ein anderer Mönch, der noch jo zu jagen 

jein Zeitgenofie gewejen, fein Yebensbejchreiber geworden ijt 

und der ung in feiner Biographie ein eben fo interejfantes 

als auferbauliches Yebensbild hHinterlaffen Hat. Adamman, 

der neunte Nachfolger Columba’s, Abt ver vorzüglichiten 

feiner Stiftungen, von Sona nämlich, war auch zugleich 

ein Verwandter von ihm. Fünfundzwanzig Jahre nach ſei— 

nem Tode geboren, hatte er im feiner Jugend noch die— 

jenigen gefannt, die mit Columba gelebt hatten und die 

bei feinem Tode zugegen geweſen waren '); er ſchrieb an der 

Quelle jelbjt, an dem Orte, wo fein ruhmreicher VBorfahr 

feine legten Gedanfen hatte niederfchreiben laſſen; an Stel- 

(en und mitten unter Erinnerungen, die noch voll waren 

von feiner lebendigen Gegenwart und won den Begebnifjen 

feines Yebens. Ungeachtet daß Adamnan nur einen frühern 

Bericht eines andern Abtes von Jona?) faſt wörtlich wie- 

vergibt, hat er doch dieſe Yebensgefchichte auch mit einer 

großen Menge von Erzählungen und Zeugnilfen bereichert, 

die mit gewiljenhafter Sorgfalt gefammelt worden waren, 

und die im Ganzen leider ohne alle chronologifche Ordnung 

') Ut ab aliquibus, qui praesentes inerant, didieimus. 

Adamnan, lib. III, e. 23. 

?) Denjenigen des Abtes Cummenins des Blonden (C’umme- 

neus albus), fiebenten Abtes von Jona, von 657 bis 669. Dieſer Be— 

vicht ift zuerſt veröffentlicht von Colgan in feiner Trias Thauma- 

turga, nachher im I. Bande der Acta SS. Ordinis 8. Benedieti 

und endlich von den Bollandiiten im IH. Juni-Bande. 
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jind, nichtsdeftoweniger aber eines der lebensvollſten, an— 

sichendften und bewährteften Denkmäler des chrijtlichen Alter: 

thums bilden "). 

Gleich fo vielen anderen Heiligen des irifchen Kirchen— 

falenvers, führte Columba einen fymbolifchen Namen, den 

die keltiſche Sprache von der lateiniſchen herübergenommen, 

einen Namen, der ihn als Columba, die Taube, dus 

Sinnbild des heiligen Geiftes, bezeichnen follte und. den bald 

darauf fein Landsmann Kolumban, der berühmte Stifter 

von Yürenil, mit dem mehrere neuere Gefchichtjchreiber ihn 

verwechfelt haben ®), noch berühmter gemacht hat. Um ihn 

1) Adamnan, im Jahre 624 geboren, wird feine Yebensgejchichte 

des heiligen Columba zwifchen den Jahren 690 und 703 gejchrieben 

haben, in der Epoche, wo er von den liturgiſchen Ueberlieferungen der 

Schotten abging und die Leitung des Klofters Jona niederlegte, weil 

er fih an den Hof des angeljächfiichen Königs Alfried von Northum— 

brien begeben mußte. (Varin, Premier Memoire, p. 172.) Das 

Werk des Abtes Adamnan ward zuerft von Canifius in feinem T’he- 

saurus Antiquitatum im Fahre 1604, dann mit vier anderen 

Lebensbejchreibungen des Heiligen von Franziskaner Colgan in feiner 

Trias Thaumaturga, (Löwen 1617,) darauf von den Bollandiften, 

1698, und endlih von Pinferton, einem gelehrten Schotten des ver- 

gangenen Jahrhunderts, herausgegeben. Bor Kurzem ift dasjelbe 

nach einer Handjchrift aus dem achten Jahrhundert, durch den hoch- 

würdigen Dr. William Reeves für die archäologifhe und keltiſche Ge— 

jellihaft von Dublin mit Karten, Gloffarium und Beilagen, Dublin 

1857, in 4°, neuerdings veröffentlicht. Durch dieſe vortrefflihe Aus— 

gabe, welche das Gepräge einer bei anglifanischen Gelehrten ſelte— 

nen Unpartheilichfeit an fich trägt, ift der Hagiographie ſowie der 

National-Gefhichte Frlands und Schottlands ein großer Dienft ge- 

leiftet. 

2) Unter Andern Camden im jechzehnten Jahrhundert; Fleury 

im folgenden am mehreren Stellen (XXXIX. Bud, 8. 35.), und 

Auguftin Thierry in den erften Auflagen feines Werkes: Histoire 

de la conquete d’ Angleterre. 

Seine ver- 

fchiedenen 

Namen. 
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deutlicher von diefem zu unterfcheiden und den größten ber 

feltifchen Miffionäre auf den britichen Inſeln eigenthüm- 

licher zu bezeichnen, wählen wir aus den verjchiedenen Les— 

arten feines Namens die Namensform Columba. Seine 

Landsleute haben ihn fajt immer Columb-Kill oder -Cille, 

das heißt Taube der Eelle, genannt und fügten damit 

der frühern Benennung noch ein Wort hinzu, das entweder 

an den wejentlich Elöfterlichen Charakter des Heiligen, over 

an die große Zahl der von ihm gegründeten und von ihm 

geleiteten Kloſtergenoſſenſchaften erinnern follte'). 

Er entjtammte einem jener mächtigen trifchen Gejchlech- 

ter, won denen es ganz buchjtäblich gilt, daß ihre Anfänge 

fich in der Nacht der Zeiten verlieren, die aber, kraft der 

zähen Anhänglichkeit des irischen Volkes an feine National- 

erinnerungen, mitten unter den Schiefalen der Eroberung, 

ver DVerfolgungen, der Verbannung, bis in die Gegenwart 

herein eine Berühmtheit bewahren, die einen noch vielmehr 

patriotifchen, noch vielmehr volfsthümlichen als adeligen 

oder ariftofratifchen Charakter hat. Es ift Dies das mäch— 

tige Gefchlecht der Nialls oder der DO’Donnel’s?) (Clan 

1) Qui videlicet Columba nune a nonnullis composito a 

cella et Columba nomine, Columeelli vocatur. Beda, Hist. 

eccles., V, 9. — Eo quod multarum cellarum, id est monasterio- 

rum vel eccelesiarum institutor, fundator et rector fuit. Notker 

Balbulus, Martyrol., 9. Juni. 
2, Wir haben eine Gejchichte des Heiligen in iriſcher Sprache, 

von Magnus O’Donnell, der fih Fürſt von Tyrconnell betitelte; die— 

ſelbe iſt im Jahre 1532 geſchrieben, der Driginaltert befindet ſich in 

der Bodleiana zu Orford. Es iſt eine legendenartige Compilation, 

welcher die Erzählung Adamnans zu Grunde liegt, ſtark vermehrt 

mit fabelhaften Zuthaten, aber auch mit werthvollen iriſchen Ueber— 

lieferungen und* hiſtoriſchen Zügen zu Ehren des Gejchlechtes Der 

O'Donnell, dem der Heilige und der Gejchichtjchreiber angehörten. Sie 
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Domhnaill). Entfproffen und herrfchend im ganzen Nord- 

Weſten der Inſel (ven heutigen Grafjchaften von Tyrcon— 

nel, Tyrone und Donegall) war e8 im fechsten Jahrhun— 

dert im Beige der fouveränen Gewalt an beiden Küjten 

des fehottifchen Meeres, fowohl in Hibernien als in Cale- 
donien. Bis zum Jahre 1168 hatten, faft ohne Unterbrech- 

ung, Könige aus den verfchiedenen, oftmals feindlich ent— 

zweiten Zweigen diefes Gefchlechts die höchſte monarchifche 

Herrſchaft in Irland, gewiffermaffen die Primatialge 

walt über die Könige der Provinzen, welche mit den Me— 

tropoliten und deren Gewalt über die Biſchöfe verglichen 

worden find, eine Gewalt, die jedoch eher an die Feudal— 

Dberhoheit der falifchen Kaiſer und der fapetingifchen Kö— 

nige über die Groß-Vaſallen Deutfchlands und Frankreichs 

im eilften und im zwölften Jahrhundert erinnert. Uebri— 

gens war der Beſitz diefer Oberhoheit ein viel beftrittener 

und fturmbewegter. Unaufhörlich waren die Vafallenfönige 

damwider im Streite und’ gewöhnlich gelang es einem von 

ift abgefürzt, ins Lateinifche überjetst und herausgegeben von Colgan 

in einem Foliobande, deſſen vollftändiger Titel lautet: Triades 

Thaumaturgae, seu Divorum Patrieit, Columbae et Brigi- 

dae, trium Veteris et Majoris Scotiae seu Hiberniae, San- 

etorum insulae,(ommunium Patronorum Acta a varüs üs- 

que pervetustis ac sanctis auctoribus seripta, de studio 

R. P. F. Joannis Colgani, in conventu Fr. Minorum Hiber- 

nor. strietior. observ. Lovanii 8. Theologiae lectoris jubi- 

latı collecta. Lovanii 1647. Dieſer Band ift der zmeite des 

Sammelwerfes eben diejes Verfaffers unter dem Titel: Acta San- 

ctorum Hiberniae, seu sacrae ejusdem insulae antiquitates, 

das er unvollendet gelaffen und das leider nur die Heiligen des er- 

jten Trimeſters des Heiligenjahres enthält. Bon diefem äußerft ſeltenen 

Werfe habe ich in allen Bibliotheken in Paris nur ein einziges Exemplar 

auffinden können, und zwar dasjenige der Bibliothek von St. Genovefa. 
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ihnen den Ober-König in offener Felofchlacht um Krone 

und Leben zu bringen und ftatt feiner fich auf den Thron 

von Zara zu jegen, bis er feinerfeits wieder die gleiche Bez 

handlung vom Sohne des von ihm entthronten Königs er- 

fuhr"). Uebrigens vichtete das Necht der Nachfolge in Ir— 

land fich nicht nach dem Geſetzen der Erftgeburt. Nach dem 

Gewohnheitsrechte, Das unter dem Namen Taniftry be- 

fannt iſt, war jedesmal der Aeltefte aus der Blutsveriwandt- 

ſchaft der berechtigte Nachfolger, mithin war e8 der Bruder 

immer vor dem Sohne. | 

Auch mach der englifchen Eroberung noch war das 

ebenjo kriegeriſche als mächtige Gefchlecht der Nialls im 

Stande, durch Tapferkeit und beharrliche Entjchloffenheit 

eine gewilje ſouveräne Herrfchaft im Nord-Weſten Irlands 

zu behaupten. Den Häuptern feiner beiden Hauptfächlichjten 

Zweige, den O'Neill und den DO’Donnell, die wir leider fo 

oft im Bruderkriege gegen einander fehen, begegnet man faft 

auf jedem DBlatte der Jahrbücher des unglücflichen Irlands. 

Nach der Slaubensfpaltung, als die VBerfolgungswuth gegen 

die Kutholifen die Drangjale noch verſchärfte, welche die 

Eroberung gebracht hatte, find es diefe beiden Familien, 

denen das empörend behandelte, unbezwungene Irland eine 

') Erinnern wie bei diefem Anlaffe an die uralte Eintheilung 

Frlands in vier Regionen oder Königreihe: im Norden Ulfterland 

oder Ultonien; im Süden Munfter oder Mommonien; im DOften 

?einfterland oder Lagenien; im Weften Connaught oder Conna- 

cien. Ein Centralveich, die alte heilige Mitte von Yrland (dur) die 

heutigen Grafichaften von Meath und Weftmeath vepräfentirt) um— 

ihloß die königliche Nefidenz von Tara, die in den Gejängen Moore’s 

jo hochgefeiert ift und von der noch jett einige Ruinen ftehen: dies 

Mittelveich ftand ausschließlich unter der Herrfchaft des Ober-Königs. 

Siehe die diefem Bande beigegebene Karte. 
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ganze Neihe von todesmuthigen Helden verdankt, die bis 

zur Bernichtung gegen den hinterliftigen, bluttriefenden 

Despotismus der Tudor und der Stuart kämpften. Zehn 

Jahrhunderte, die in diefen unverfühnlichen Kämpfen hin- 

gegangen, hatten nicht vermocht, die Ueberlieferung zu ver: 

dunfeln, die diefe Borkümpfer des alten Glaubens und des 

mißhandelten Baterlandes mit dem Heiligen verknüpfte, deſ— 

fen Yeben wir zu erzählen im Begriffe find. Noch unter 

der Regierung der Königin Elifabeth fahen die Bafallen des 

jungen Hugo O'Donnell, (zubenannt dev Nothe'), hochge- 

rühmt in den poetifchen Denfmälern und in der volksthüm— 

lichen Ueberlieferung von Erin, zugleich der gefürchtetſte 

Gegner der englifchen Tyrannei) — in diefem einen Helden, 

deſſen Erjcheinen die prophetifchen Gefänge Columb-Kills 

vorhergefagt, und ftellten damit feinen Ruhm und den Ruhm 

jeiner Ahnen unter die fchügenden Flügel der Taube 

der Zellen, gleichſam des himmlischen und häuslichen Schuß 

patrons des Gefchlechts®). 

) Er war als Kind in der Wiege ein Gefangener der Engländer und 

ftarbneunundzwanzig Jahrealt, 1602 zu Simancas, wohin er ſich begeben, 

um wegen Unterftütung Spaniens zu verhandeln. Sein Bruder, der 

Erbe feiner Herrſchaft in Irland, ftarb ebenfalls in der Verbannung, in 

Rom nämlich, wo in St. Pietro in Montorio fein Grab noch zu jehen ift. 

?) Reeves, Adamnan, p. 34. 0’Curry, Lectures on the 

manuseripts materials of ancient Irish history, 1861, p. 328. 

— Die adht großen von den Barden in Gejängen gefeierten und in 

der Landesgeſchichte berühmten Gejchlechter Irlands find:, 

O' Neill O'Moore ; 

und im Norden, und | im Dften. 

D’ Donnell D’ Byrne 

DO’ Brien D’Eonnor 

und \ im Süden. und | im Weſten. 

M Carthy D’Bourfe 
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Der Vater Columba’s war ein Abkömmling eines der 

acht Söhne des großen Königs Niall mit dem Beinamen 

von dem neun Geifeln"), Oberfünig von ganz Irland 

zwifchen 379 und 405, in eben der Zeit, wo der heilige 

Patrizins als Sklave nach diefer Inſel gebracht worden war. 

Solumba war demnach Sprößling des Gefchlechts, welches 

während fechs Jahrhunderten im Beſitze der ſouveränen 

Gewalt in Irland gewefen iſt; und er fonnte, Fraft des dort 

geltenden Thronfolge-Rechtes eventuell ſelbſt zur Thronfolge 

berufen jein?). Auch feine Mutter war aus einer Dynaſten— 

familie, aus derjenigen von Leinfter, eines der vier untergeoroneten 

Köntgreiche der Infel. Er ward zu Gartan geboren, in 

einer der wildeften Gegenden der heutigen Grafichaft Done- 

gall; man zeigt dafelbjt noch jet die Steinplatte, auf wel- 

cher er zur Welt kam. Gin Jeder, ver ſeitdem auf diefer 

Das von Jakob I. ven O'Donnell geraubte Fürſtenthum Tyrconnell 

enthielt 1,165,000 Morgen Landes. Im Jahre 1597 jagte der er- 

lauchtefte der O'Neill: „Ich will lieber O'Neill von Ulſter als König 

von Spanien fein.” — Dod find die Häupter diejer beiden großen 

Geſchlechter im Norden von den Geſchichtſchreibern des jechzehnten und 

fiebenzehnten Jahrhunderts meistens mit dem Titel Grafen von Ty- 

vone und von Tyxrconnell benannt, den ihnendie engliihen Könige in der 

Hoffnung, ſie zu gewinnen, evtheilt hatten. — Sehr lefenswerth find in 

dem intereffanten Werke unter dem Titel Vieissitudes of Families, 

verfaßt von dem Waffenherold von Irland, Herrn Bernhard Burke, 

die den Familien O' Neill und O’Donnell gewidmeten Aufjäte. Die 

Nachkommen diejer letzteren blühen noch gegemwärtig in hohem Adels- 

vange in Defterreich. 

) So ward er genannt, weil neun von ihm befiegte Könige ihm 

Geiſeln hatten geben müſſen. 

) Eine alte, von Dr. Neeves angeführte, iriſch gefchriebene Le— 

bensbejchreibung des Heiligen jagt Dies ganz ausdrücklich S. 269, 

und fügt hinzu, daß er der Sonveränität einzig nur aus Yiebe zu 

Gott entjagt habe. 
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Platte die Nacht zubringt, bleibt auf immer vom Heimweh 

verſchont; und er erlangt, daß er während der Abweſenheit 

ober in der Berbannung fich nicht von Sehnfucht nach dem 

feivenfchaftlich geliebten Baterlande verzehre. So wenigjtens 

glauben es die armen irischen Auswanderer; und wenn fie 

im Begriffe ftehen, den Eonfiscirten und wüſte gelegten Bo- 

den ihrer Heimath zu verlaffen, um ihr Brod in Amerifa 

zu juchen, eilen fie noch einmal, im rührender Erinnerung 

an den großen Sendboten des Glaubens, der aus Liebe zu 

Gott und den Seelen fein Vaterland verlaffen hat, zu dieſer 

Stelle hin. 

Während feine Mutter ihn noch unter ihrem Herzen 

trug, hatte diefelbe einen Traum, der von der Nachwelt als 

ein lieblihes und poetifches Sinnbild der Zufunft ihres 

Sohnes aufbehalten it. Ein Engel erfchten ihr und brachte 

ihr einen Schleier, der über und über mit Blumen von 

wunderfamer Schönheit und der mannigfaltigjten Farben- 

pracht durchwirft war; dann ſah fie diefen Schleier da- 

vonfliegen, immer größer werden und die Ebenen, die Berge 

und Wälder überdeden; und der Engel fprach zu ihr: „Du 

wirft die Mutter eines Sohnes werden, der für den Him- 

mel erblühen, der unter. die Propheten Gottes gezählt wer- 

den und zahllofe Seelen zum himmlischen Waterlande füh- 

ven wird). In ſolchem vein geijtigen Einfluffe, in diefer 

 Quoddam mirae pulchritudinis peplum detulit, in quo ve- 

luti universorum decorosi colores florum depieti videbantur.... 

Peplum a se elongari volando videbat, camporumque latitudinem 

in majus crescendo excedere, montesque et saltus majore sui 

mensura superare... Talem filium editura es floridum, qui quasi 

unus prophetarum Dei inter ipsos connumerabitur, innumerabi- 

liumque animarum dux ad coelestem a Deo patriam est praede- 

stinatus. Adamn., III, 1. 

Viſion feiner 

Mutter. 
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Führung der Seelen zum Himmel nämlich, ſah das vom 

heiligen Patrizius befehrte irische Volt den höchſten umd 

wirdigften Ruhm feiner Fürften und großen Männer. 

Die irifche Legende, die im ihrem Kerne auch unter 

den jeltfamften Ausgeburten der Phantafie immer auf das 

Höhere und fittlich Keine gerichtet ift, hat ſich hauptſächlich 

der Kindheit und der Jugendzeit unferes vworbejtimmten 

Helden bemächtigt. Sie zeigt ihn uns, wie er zumächjt 

demjelben Priefter, der ihn getauft hatte, anvertraut worden, 

damit er von dieſem auch die erſten Anfangsgründe feiner 

geiftigen Ausbildung erhalte; und dann ferner, wie er ſchon 

in diefer früheften Jugendzeit mit den himmlischen Viſionen 

vertraut erjcheint, die in feinem Leben jo beveutungsvoll ge- 

worden find. Sein heiliger Schugengel erfchien ihm Häufig 

und das Kind fragte ihn, ob denn alle Engel fo jugenplich 

Ihön und fo glanzuoll fein wie er. Etwas fpäter ward 

Columba von eben diefem Engel bedeutet, er folle unter al- 

len Tugenden diegenigen bezeichnen, deren Bett ihm am lieb- 

jten ſei. „Ich wähle,“ jo antwortete der kaum in's 

Sünglingsalter intretende, „die Zungfräulichkeit und die 

Weisheit.“ Darauf erfchienen ihm drei jugendliche Geftal- 

ten von wunderfamer Schönheit aber fremdartigen Aus: 

jehens, die auf ihm zutraten, als wollten fie ihn umar- 

men. Der fromme Yüngling begegnete ihnen mit fin- 

jteren Blicken und ſtieß fie rauh zurück. „Aber,“ fprachen 

fie, „fennft du uns denn nicht?“ — „Ganz und gar 

nicht.” — „Nun, wir find drei Schweitern, und find bir 

von unferm Bater angetraut.“ — „Und wer ift denn 

euer Vater?“ — „Unfer Vater ift Gott, ift Jeſus Chri- 

jtus, der Herr und Heiland der Welt." — „Wahrlich, ihr 

habt einen erlauchten Vater; aber wie heißt ihr denn?“ 

— „Wir heigen Jungfräulichkeit, Weisheit und Prophetie 
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und wir fommen, um bei dir zu bleiben und dich mit ewi- 

ger, unvergänglicher Liebe zu lieben ').“ 

Aus den Händen des Priefters fam er in die großen 

Kloſterſchulen, wo nicht nur der Klerus der feltifchen Kirche, 

jondern auch die jungen Paien aller Stände gebildet wurden. 

Columba, wie fo viele Andere, verfuchte bier bie erjten 

Schritte auf dem Wege des Kofterlebens, zu welchem Gott 

ihn berufen. Er befchäftigte fich hier nicht blos mit Ge— 

bet und Studium, fondern auch mit Handarbeiten, die zu 

jener Zeit, in Irland wie überall, vom Flöfterlichen Berufe 

unzertrennfich waren. Gleich allen feinen jungen Gefährten, 

mußte er des Nachts das Getreide mahlen, welches für den 

folgenden Tag der Kloftergenoffenfchaft zur Nahrung dienen 

jollte; wenn aber die Neihe dazu an ibn fam, jo war er 

immer fo rafch mit diefer Arbeit fertig, daß feine Gefährten 

auf die Vermuthung famen, ein Engel helfe ihm dabei ?). 

) Ergone Angeli omnes ita juvenili aetate floretis, ita 

splendide vestiti ornatique inceditis?... Age ergo, quid eligis 

ediscere... Tres adstitere Virgines admirandi decoris et pere- 

grini vultus, quas statim in ejus amplexus et oscula improvisa 

ruentes, pudieitiae eultor contracta fronte.... abigebat. — Er- 

gone nos non agnoseis quarım basia et amores viliter aspernas?... 

Prorsus quae sitis ignoro... Tres sumus sorores et sponsae tibi 

nuper a patre nostro desponsatae... Ecquis vero est vester 

pater?... Magni estis profeeto parentis filiae, pergite, quaeso, 

etiam nomina vestra recludere ete. 0’Donnell, Vita quinta 

S. Columbae, I, 36, 37, 35; ap. Colgan, Trias Thaumaturga, 

p. 39. 

2) Ordinariae illis epulae eibarius panis; labor vero in sin- 

gulos per vices distributus nocturna lueubratione grana emolere, 

ex quibus hujusmodi panis pro communi omnium vietu confi- 

ceretur. Id labori cum Columbae, quia contubernalis esset, 

saepius obtigisset, prompte et humillime acceptavit ... . 0’Don- 

nell, 1, 42. 

v. Montalembert, d. Mönche d. X. IM. 8 
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Die hohe füniglihe Abkunft Columba’s verfchaffte ihm Aus- 

zeichnungen in diefen Schulen, die nicht nach dem Geſchmacke 

aller feiner jungen Kameraden waren. Einer von diejen, 

Siferjuge Namens Kieran, der gleichfalls, nach der jchottijchen Legende, 

—— zu hohen Dingen berufen war, zeigte ſich entrüſtet über den 

Vorrang, der Columba bereits eingeräumt zu ſein ſchien. 

Während aber die beiden Studirenden darüber ſtritten, er— 

ſchien ein Himmelsbote, der einen Hohlbohrer, einen Hobel 

und eine Axt vor Kieran hinlegte, indem er ſprach: „Siehe 

hier dies Handwerkszeug, und ſei dabei eingedenk, daß das 

Alles iſt, was du für Gott verlaſſen haſt, da dein Vater 

ein Zimmermann war. Columba dagegen, er hat das 

Scepter Irlands aufgeopfert, das ihm, kraft ſeiner Geburt 

und ſeiner hohen Abkunft, hätte zufallen können ).“ 

Authentiſche Quellen bezeugen, daß Columba ſeine klö— 

ſterliche Erziehung unter der Leitung zweier heiliger Aebte, 

die beide Finnian hießen, erhielſt. Der erſte war zugleich 

Biſchof und ertheilte ihm die Diafonatsweihe; er Tcheint ihn 

aber weniger lange unter feiner Aufficht gehabt zu haben, 

als der zweite Finnian, der, jelbjt von einem Schüler des 

heiligen Patrizius erzogen, längere Zeit in Cambrien in der 

Nähe des heiligen David gelebt hatte. So that aljo der 

junge Columba die erjten Schritte in's Yeben unter den 

Auſpicien der beiden großen Flöfterlichen Apoftel von Hiber- 

nien und Cambrien, der Patriarchen der beiden feltifchen 

Völker, die bis dahin die bewährteite Treue für das Ehrijten- 

Die beiden 

Finnian. 

', Delapsus e coelo bonus genius, . . terebram, asciam et 

securim Kierano praesentans: Haeece, inquit, aliaque hujusmodi, 

quibus tuus pater carpentariam exercebat, pro Dei amore reli- 

quisti. Columba vero Hiberniae sceptrum avito suo et generis 

potentia sperandum antequam offerretur abrenunciavit. 0’Don- 

nell, I, 44. 
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thum und die größte Vorliebe für das Mönchthum gezeigt 

hatten. Der Abt Finnian, der ihn zum Priefter weihte, gloſterſchule 

feitete jenes Kloſter Clonard, das er ſelbſt gegründet und von von Slonard. 
dem wir bereits gefprochen haben, — eines der großartigen 

Inſtitute, wie fie fih nur noch unter den keltiſchen Völkern 

fanden und die an die Klojterftädte der Thebais erinnerten. 

Er Hatte es zu einer Schule eingerichtet, zu der die Jugend 

Irlands, damals wie allezeit nach chriftlichem Unterrichte 

begierig, hineilte. Wir finden auch hier die jo oft in den 

feltifchen Erzählungen fich wieder findende Zahl von drei- 

taufend Zöglingen, die alle in glühendem Wiſſensdurſte nach 

dem Unterrichte deſſen verlangten, der der Yehrmeijter der 

Heiligen genannt wurde). 

Während er noch als Diakon in Clonard jtudirte, 

hatte er ein Abenteuer, das authentiſch bezeugt ift, in Folge Der Mörder 

deſſen die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn gelenft wurde, a 

indem es die erjte Probe der ihm innewohnenden Sehergabe Nr. Auen 

war. Ein alter, chriftlicher Barde (nicht alle Barden waren j 

damals Schon chriftlich), mit Namen Gemmain, hielt fich bei 

) Varin, Deuxieme Memoire, p. 47. — Magister Sancto- 

rum Hiberniae, habuit in sua schola de Cluain-Evaird tria mil- 

lia sanetorum. Martyrol. Dungal, citirt bei Moore, History 

. of Ireland, tom. I, e. 13. — Diefer heilige Abt Finnian ftarb im 

Jahre 549. Der andere Finnian, welcher der erfte Yehrer Kolumb- 

Kill's geweſen, it auch umter dem Namen Finnbar befannt, war 

Abt in Magh bile (Down) und ftarb erſt 579. Man meint, diejer jei 

identifc mit dem heiligen Fredian (Frediano), Biſchof und Schutpa- 

tron von Yucca, wo ſich eine jeher ſchöne und äußerſt merkwürdige 

Kirche mit einem Schutpatron dieſes Namens befindet. — Colgan 

gibt das Yeben des einen am 23. Februar, des andern am 18. März 

jeinerv Acta Sanctorum Hiberniae. Es herrſcht übrigens hinficht- 

ih der Yebensumftände dieſer beiden Heiligen große Berwirrung. 

Cfr. Adamnan, 1, 1; III, 4. 
— 
8* 
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Abt Finnian auf, um bei demſelben gegen ſeine Gedichte 

das Geheimniß auszutauſchen, wie der Feldbau am ergiebig— 

ſten gemacht werden könne. Columba, den wir im ganzen 

Verlaufe feiner Geſchichte für die poetiſchen Ueberlieferungen 

ſeines Volkes ſo hochbegeiſtert ſehen werden, wollte die Ge— 

legenheit benutzen und bei dem Barden in die Schule gehen, 

indem er mit ihm ſtudirte und arbeitete. Eines Tages 

ſaßen Beide im Freien in einiger Entfernung von einander, 

als plötzlich ein junges Mädchen auf ſie zueilte, das von 

einem Straßenxäuber verfolgt ward. Beim Anblicke des 

Greiſes lief e8 aus Yeibesfräften auf denfelben zu, da es, 

bei dem Anfehen, in welchem in Irland die National- 

Dichter ftanden, hoffen mochte, daß es bei ihm ficher fein 

werde. Der erjchrodene Gemmain vief jeinen Zögling zur 

Hilfe herbei, um mit einander das arme flehende Kind 

nach Kräften zu ſchützen. Es wollte fich eben zwifchen ih- 

ren langen Gewändern verbergen, als der Räuber es er- 

reichte; ohne Rückſicht auf ihre Beſchützer durchbohrte er 

ihr den Hals mit feiner Yanze, fo daß fie todt niederjtürzte, 

worauf er fich wegbegeben wollte, als der ſchmerzlich er— 

griffene Greis fich gegen Columba wandte und ſprach: „Bis 

wann wird Gott dies Verbrechen, das ung zur Schande 

gereicht, ungeftraft laffen?" — „Nur bis diefen Augenblid, 

und nicht länger,“ antwortete Columba, „denn in diefer Mi- 

nute, wo die Seele jener Unfchuldigen zum Himmel empor- 

jteigt, werfinft die Seele ihres Mörders in die Hölle.“ Und 

plöglich, wie Ananias bei dem Worte des Petrus, jo jtürzte der 

Mörder todt zu Boden. Das Gerücht von diefer augenblicklichen 

Züchtigung, jagt die Gefchichte, verbreitete ſich raſch über ganz 

Irland und trug weithin den Namen des jungen Columba '). 

1) Carminator... habens secum carmen magnifieum. Vita 
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Daß übrigens fein Einfluß eben jo frühzeitig als be- 

deutend gewefen fein müſſe, erſieht man leicht aus der großen 

Zahl und der Wichtigfeit der Stiftungen, die ev bereits wor 

jeinem Gintritte in das veifere Alter gemacht hatte, Neben 

den Tugenden, von denen der weitere Verlauf feines Yebens 

jo viele Beispiele bietet, darf man wohl annehmen, daß feine 

fünigliche Geburt ihm einen unwiderftehlichen Einfluß in 

einem Yande verfchaffen mußte, wo feit der Einführung des 

Chriſtenthums alle die erjten Heiligen, und alle die worzüg- 

lichjten Aecbte, den Donaftenfamilien angehörten, und wo 

noch bis auf den heutigen Tag der Zauber einer edlen Ab— 

funft und die Verehrung der Gefchlechter-Stammtafeln in 

einem Grade herrfchend find, wie fonjtin feinem andern Lande. 

Ein Sprößling, wie ſchon gejagt, des gleichen Gejchlechtes 

wie der Ober-König von Irland, und demnach jelbft wählbar 

zu diefer Höchften Würde, zu der man noch öfter Durch Wahl 

oder Ufurpation als durch erbliche Nachfolge gelangte; ein 

Neffe over nächfter Vetter der fieben Monarchen, die wäh- 

vend feiner Lebenszeit die höchite Gewalt in Händen hat— 

ten, war er auch noch blutswerwandt mit den meisten Pro— 

vinzial-stönigen des Landes). Wir fehen ihn deshalb auch 

wahrend feines ganzen Lebens auf dem Fuße höchjter Ver— 

S. Finniani, ap. Colgan, Act. SS. p. 395. — Senex pertur- 

batus tali subitatione Columbam eminus legentem advocavit, 

ut ambo in quantum valuissent, filiam a persequente defende- 

rent. .. Filiam sub vestimentis eorum jugulavit, et, relin- 

quens jacentem mortuam super pedes eorum, abire coepit ... 

Quanto, sancte puer Columba, hoc scelus temporis spatio 

inultum fieri judex justus patietur . . Eadem hora qua 

interfeetae ab eo filiae anima ascendet ad coelos, anima ipsius 

interfeetoris descendet ad inferos. Adamnan, II, 25. 

') Siehe die gemealogifhen Tabellen im Anhange des Werkes 

von Dr. Reeves. 

Seine Stift- 

ungen im 

Irland. 

545 — 502. 
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traulichkeit und völliger Gleichheit ſowohl mit den Fürjten 

von Irland, als mit denen von Caledonien, verfehren und 

eine Art von geijtiger Souveränität ausüben, Die- derjenigen 

der weltlichen Monarchen gleichfam oder fie noch überbot. 

Kaum fünfundzwanzig Sahre alt, leitet er bereits die 

Stiftung von einer Menge von Klöftern. Einzig in- Irland 

waren ſiebenunddreißig, die ihn als ihren Gründer anfahen. 

Die ältejten und beveutendjten dieſer Genofjenfchaften grün— 

dete er, wie es ſchon vor ihm Die heilige Brigitte in Kil- 

dare ') gethan, in ungeheneren Eichenwäldern, wonach fie 

dann auch benannt wurden. Die eine, Durrow (Dair— 

mach, Roboreti campus), wo fich noch ein Kreuz und ein 

Brunnen befinden, die Columba=- Kreuz und Columba— 

Brummen heißen, entjtand in jener Meittelvegion, die man 

ven Erdnabel oder die heilige Mitte Irlands nannte. 

Die andere, Derry (Doire halgaich, Roboretum al- 

gachi), im Norden der Inſel, in der Provinz, in welcher er 

geboren, an einer tiefen Bucht gelegen, die Irland und Schott: 

fand von einander trennt, ift, nachdem fie lange Zeit der 

Sit eines großen und reichen fatholifchen Bisthums gewe- 

jen, unter ihrem modernen Namen Yondonderry, einer der 

hauptſächlichſten Mittelpunkte der englifchen Kolenifation 

gewefen, und war im Jahre 1690 das Bollwerk für die 

proteftantijche Eroberung gegen die ohnmächtigen Anftreng- 

ungen des legten der Stuarts?). Damals jedoch war noch 

") Siehe oben II. B. S. 444. 

2) In feinem Anhange, Beilage G., gibt Dr. Reeves die aus- 

führliche Lifte der fiebenumddreigig Stiftungen Columb-Kills in Ir— 

land. Darunter iſt im Norden, im SHeimathbezivfe des Heiligen, 

Napbor, Hauptort eines neuern Bisthums, und Tory, auf einer In— 

jel an der Kiüfte von Donegall;z dann, im Mittellande, Sord, jetzt 

Swords, fieben Meilen von Dublin, das, jowie auch Tory, feinen 
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fein Anjchein einer jo betritbenden Zukunft und von jo 

troftlofen Siegen unmenfchlicher Gewalt und verfolgungs- 

jüchtiger Rechtsvergeſſenheit. 

Columba liebte damals vorzüglich ven Aufenthalt in 

Derry, wo wir ihn am häufigften finden. Mit Sorgfalt 

wachte er nicht nur über gute Ordenszucht und tüchtige 

Nund-Thurm noch bis jetst bewahrt; endlich Kells, welches erſt im 

Jahre 807 zur Berühmtheit kam, als die Zufluchtsjtätte dev Mönche 

von Jona, welche hier vor den Nordmännern größere Sicherheit ſuch— 

ten. Dies Klofter ward 814 ausgebaut und don da an erſcheint es 

als Hauptklofter der Columbischen Mönche. Man ſieht daſelbſt noch 

einen der ſchönſten Rundthürme Irlands von fiebenzig Fuß Höhe, ein 

Bethaus, St. Columb-Kills-Houſe genannt, ein Kirchhofskreuz, 

an deffen Säulenfuß die Inſchrift: Orun Patrieii et Columbe zu 

fejen iſt; zwei vielgenannte Evangeliarien von Trimity-College in 

Dublin, werden mit dem Namen Kellsbuh oder Durrowsbud 

bezeichnet. 

In dem wichtigen Werfe des Dr. Pietri unter dem Titel: In- 

quiry into the origin and uses of the Round Towers of 

Ireland, 1845, 2te Aufl, S. 430, findet fih die Abbildung eines 

Baumwerfes, das nahe am Kirchhoſe von Kells gelegen und Haus 

des heiligen Columba benannt if. Es ift ein ‚vierediges Ge: 

bäude von 23 Fuß Yänge, 21 Fuß Breite und 38 Fuß Höhe bis zur 

Wölbung; die Mauern find vier Fuß did. Das Dad ift von Stein 

und hat gleichjeitige Giebel. Kleine runde Fenfterlufen find 15 Fuß 

über dem Erdboden angebracht, das Gebäude war friiher in drei Ab- 

theilungen und in zwei Stockwerke eingetheilt. In einem dieſer Ge- 

mächer fieht man eine Steinplatte von 6 Fuß Yänge, die das Bett 

des heiligen Columba genannt wird. Das ganze Dad) diejes Gebäu— 

des iſt dicht mit Ephen überwachſen. — Auf der Inſel Tory iſt ein 

Rundthurm, der noch aus einem vom heiligen Columba gebauten 

Kloſter übrig geblieben. Pietri findet ferner noch Nundthiirme in den 

Bauveften, die bei Gelegenheit der Erzählung zweier Wunder erwähnt 

werden, vom denen Adamnan, Kapitel 15, berichtet und wo auch von 

Glocken und Wachtthiivmen die Rede tft. 
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Studien in feiner Genoſſenſchaft, ſondern hütete auch ſorg— 

lich die Erhaltung des nahen Waldes. Keine Eiche durfte 

in demfelben gefüllt werden; nur die Bäume, die vor Alter 

zufammenbrachen oder vom Winde umgeworfen wurden, wa— 

ven zur Feuerung in den Gemächern der Gäſte oder zur 

Bertheilung an die Armen der Umgegend angewiefen. Die 

Armen nämlich hatten in Irland, wie überall, das nächte 

Recht an das Gut der Mönche, und das Kloſter Derry 

jpeifte täglich mit ſtrengſter Negelmäßigfeit ihrer hundert). 

In vorgerücterem Alter ſtrömte der Heilige feine ganze 

Liebe für die Schöpfungen feiner Jugendzeit in Gefüngen 

aus, von denen ung wenigjtens noch ein Widerhall übrig 

ijt; der Grundtert, wie wir ihn jest noch haben, gehört 

vielleicht einer etwas ſpäteren Zeit, als die Tage Colum— 

ba’s jelbjt an, aber er ift im älteſten ivifchen Dialekte ge— 

Ichrieben und ein natürlicher Ausdruck der Gefühle des 

Stifters und feiner Jünger. 

„Wenn alle Schäge Scotiens?), von feiner Mitte bis 

zu den Außerjten Enden mein wären, ich würde fie ſämmt— 

lich geben für das Kleine Plätzchen einer Zelle in meinem 

Ihönen Derry.“ 

„Du fragit, warum mir Derry theuer ift? 

O, da ift Friede, da ift veiner Hauch! " 

Sieh! auf den Zweigen feiner alten Eichen 

Des Himmels Engel lichtweiß schweben. 

D thenres Derry, teurer, Heiner Eichenhain! 

Zur Zelle wölbt fih mir der Aefte Wald. 

D Gott, der Du im Himmelsglanze thronft — 

Berflucht jei, wer mein Derry mir entweihet! 

') 0’Donnell, ap. Colgan, p. 397, 398. 

2) Wiederholen wir es nohmals: mit den Namen Scotia, Scotti 

find bei den Schriftftellern vom fiebenten bis zwölften Fahrhundert 

faft ausſchließlich Irland und Frländer gemeint. 
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Ihr Stätten, wo mein Herz jo gerne eilt, 

Mein Durrow, Deriy, Naphoe, du reines, 

Und Drumhom, mit den gold’nen, ſüßen Früchten, 

Und Sords und Kells, euh grüß ich ſehnſuchtsvoll. 

D Wonne, die mein Herz bei euch empfindet ! 

D Wonne, wenn ich auf der ſalz'gen Fluth, 

Wo jheu die Möve vor dem Sturme flichet, 

Bon fernem Land nah meinem Derry zieh! 

Fa, hier wohnt Friede, hier ift ſüße Wonne, 

Fa, füge Wonne 9!“ 

Doh waren 8 nicht ur feine eigenen Stiftungen, 

die er im Liedern feierte; man ſchreibt ihm noch ein anderes 

uns erhaltenes Gedicht zu, das den Ruhm der klöſterlichen 

Inſel Arran befingt, die an der Weſtküſte Irlands Liegt, 

und wo er die Gotteshäufer und ihre Bewohner befucht 

hatte”). 

„D Arran, meine Wonne, 

Bei dir im fernen Weften 

Da weilt dev Seele Sehnen! 

') Ap. Reeves, p. 238, 289. — Wir werden weiterhin jehen, 

was zu diejen Gedichte die Beranlaffung gegeben hat. 

2) Invisit aliquando S. Endeum aliosque sanctos, qui plu- 

rimi in Ara insula angelicam vitam ducebant... in ea insula 

quam sanetorum vestigiis tritum et monumentis inclytam magno 

affeetu venerabatur. 0’Donnell, Hib: I, ce. 105, 106, — Cir. 

Colgan, Act. 88. Hiberniae, t. I, p. 704 bis 714. — Maır fieht 

dafelbft, daß fich auf diefer Inſel noch im Fahre 1615 dreizehn Kir— 

hen befanden, mit den Grabftätten des heiligen Enda und hundert 

zwanzig anderer Heiligen diejes Elöfterlihen Eilandes. — Der heilige 

Enda, Endnus, Enduns, wird am 21. März gefeiert. Als fiegge- 

frönter Fürft und Held, entſchloß er fih Mönch zu werden, und baute 

auf Arran ein Klofter, dem er als Abt vorftand. Er ftarb un das 

Jahr 540. Die Hauptficche der Inſel hieß nah ihm Kill-Enda. 

Anmerkung des Ueberjeßers. 
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Im Tode möcht' ich ruben 

dk Fu deiner fühlen Erde. 

Nicht leichter würd ich Ihlummern 

Wo Petrus ruht und Paulus. 

D Glüd, bei deinem Dome 

Der Öloden Klang zu laufen. 

D Arran, meine Sonne, 

Bei dir im fernen Weſten 

Weilt meine ganze Yiebe ꝛc.“ 

In diefen poetifchen Ergüffen lernen wir Columba 

von einer feiner anziehendjten Seiten, als einen der Sänger 

jener irischen Nationalpoejie fennen, deren innige Ver— 

Ihmelzung mit dem fatholifchen Glauben‘), jo wie ihre un— 

widerjiehliche Gewalt über die Gemüther dieſer hingebungs- 

vollen Nation nie genug betont werden fann. Columba 

jelbjt war Dichter, und lebte bejtändig im großer, herzlicher 

Bertraulichfeit mit den andern Dichtern jeines Landes, mit 

jenen Barden, die ſchon damals in den gejellfchaftlichen und 

Sein Ge politiſchen Inſtitutionen Yrlands jo bedeutend herwortreten 

ET" md denen man überall, in den Paläften, in den Mlöftern, 
auf allen Wegen und Stegen des Yandes begegnet. 

Es wird fich weiterhin zeigen, was er für dieſe mäch— 

tige Korporatien that und wie er, anfangs ihr Freund und 

einer ihres Gleichen, ihr Beſchützer und Erhalter geworden 

md Mt. Hier wollen wir zunächjt nur darthun, daß, wie er 

jelbjt äußerſt reifeluftig war, er auch die wandernden Bar— 

mit den Bar- den In den verfchiedenen Klöjtern, in denen ev jich aufhielt, 

den. gerne aufnahm; unter andern in demjenigen, das er auf 

einem Eilande des See’s erbaut hatte, den der Boyle durch» 

fließt, che er in den Shannen einmündet?). Er betrante 

9) Siehe IL. Sand, ©. 422. 
) Man ſieht dajelbjt noch die Ruinen einer Kirche, die er jelbjt 

gebaut haben joll. Zwei engliihe Meilen entfernt von diefem Eilande, 

— 
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jie mit dev Redaktion der Kloſter- und Provinzial-Annalen, 

welche alsdanı im Gartırlarium der Stloftergemeinde nieder: 

gelegt wurden; vor Allen aber mußten diefe Barden ihre Lieder 

jingen fowohl zu. feinem eigenen Genuffe als zur Erheiterung 

jeiner Neligiofen; und diefe legteren bielten es ihm vor, 

wenn es gefchahe, daß er einen dieſer wandernden Sänger 

hatte ziehen laſſen, ohne ihn zu erfuchen, ihnen feine Yieder 

unter Harfenbegleitung zum Beſten zu geben "). 

Columba, wie gefagt, war Dichter; nächſt Oſſian und 

jeinem berühmten Namensvetter der Vogeſen, eröffnet ev die 

Reihe der zweihundert ivifchen Dichter, deren Andenken und 

deren Namen, wenn auch ihre Werke verloren gegangen, 

den Irländern werth und thener geblieben find. Er jehrieb 

jeine Verſe nicht nur lateinisch, fondern auch und meiftens 

in trifcher Sprache. Gebt haben wir von ihm nur noch) 

drei lateinische Gedichte; aber vor zweihundert Jahren fan— 

dem fich noch eilf feiner iriſchen Dichtungen erhalten”), pie 

hart an dem Wafjerfalle, den der Boyle bildet, indem er fi in dei 

See ftürzt CCoch Key), erhob ſich ein anderes von ihm gegründetes 

Klofter, Das in fpäterer Zeit, im Jahre 1161, ein berühmtes Gijter 

ztenjerklofter wurde, das den Namen Boyle führte. 

') Quidam seotieus poeta... Cur a nobis regredienti Cro- 

nano poetae aliquid ex more suae artis non postulasti laudabi- 

liter decantari? Adamnan, lib. ], c. 42. 

°) Diversa poemata S. Columbae patrio idiomate seripta 

exstant penes me. Colgan, Trias Thaumat., p. 412. — Er gibt 

die Titel derjelben und führt den erften Vers eines jeden diefer Ge- 

dichte in irischer Sprache an. — Dr. Neeves hat in feinem Anhange, 

Beilage F, den iwifchen Text und Die engliſche Ueberjetsung zweier 

diefer Stücke mitgetheilt, deren Handjhrift von den Franzisfanern in 

Löwen, wo der fromme und vaterländiich geſinnte Colgan jchrieb, an 

die burgundifche Bibliothef in Brüffel gekommen if. — Andere 

Handicriften finden fi aucd in der Bodleiana zu Oxford, in einem 
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auch heute nicht alle zu Grunde gegangen find und von 

denen das am bejten als echt bezeugte, Das Yob der heili- 

gen Brigitte, der edlen Jungfrau und Sklavin, der Patro- 

nin Irlands, der Begründerin der Franenflöfter auf der 

Inſel der Heiligen, befingt; dieſelbe war noch nicht ges 

jtorben, als Columba zur Welt Fam’). Durch das dürftige 

Berfegeflimper diefer Poeſie in der Kindheit, Klingen, fo 

Scheint ung, doch auch Accente wahrer und naturfrifcher 

Gemüthsbewegung hindurch. 

D Brigitte, Jungfrau veine, 

Deines treuen Bolfes Ruhm und Hort, 

Die du prangft im Strahlenfcheine 

Führ’ uns auf der Bahn zum Heilesport. 

Wenn uns droh’n der Hölle Mächte, 

Jungfrau, laß, o laß uns nicht allein! 

Sicher führ’ uns deine Nechte 

Durch des Erdenlebens Müh' und Bein. 

Jungfrau, rein und ohne Fehle, 

Siehe, liebend rufen wir zu Dir, 

Tilge auch in unſ'rer Seele 

Tilg' des Fleiſches ſündliche Begier. 

Du Lageniens ſchönſte Blüthe 

Sei, wie Patrik, uns in der Gefahr 

Eine fefte Säule; hüte, 

Hüt' als ftarker Hort uns immerdar. 

Deines Yandes Stolz und Zierde, 

Aller Königinnen Ruhm und Preis, 

Mach’ uns leicht der Buße Bürde, 

Ser ung Schüßerin, du edles Reis?). 

Manufceripten-Eoder, der hundertſechsunddreißig inländische Gedichte 

enthält, die Columba zugejchriebeiramwerden. 

') Erward nach der Annahme Colgans 519 geboren; fie ftarb 523. 

2) Nos defendamur omni tempore 

Per meam Sanetam de Lagenia 
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Columba jcheint demnach in diefer erjten Hälfte feines 

Lebens eben fo fehr Dichter wie Mönch gewefen zu fein; 

er hatte vom erjtern die unſtät ftreifende, unruhige, 

leidenſchaftliche und auch wohl ftreitfüchtige Stimmung. 

Gleich den meiften irischen Heiligen und Mönchen, deren 

Andenken die Gefchichte aufbewahrt hat, war er ein leiden- 

ichaftlicher Liebhaber des Neifens') und daneben hatte er 

eine andere Paſſion, die ihn in mannigfache Mißge— 

Ihiee brachte. Die Bücher, obwohl in Syrland we— 

niger jelten als anderswo, wurden daſelbſt nichtstejtoweniger 

mit eiferfüchtiger Sorgfalt in den Slofterbibliothefen, den 

damals einzigen Bücherfammlungen, aufbewahrt. Man 

legte den Handfchriften nicht nur einen übertriebenen Werth 

bei, jondern betrachtete und behandelte fie gewifjermaßen als 

lebende Weſen. Columba nun war von einer wahren Yei- — 

denſchaft fir ſchöne Handſchriften beherrſcht; einer feiner Manuferipte. 

Biographen muthet ihm zu, er habe eigenhändig dreihundert 

Exemplare von den Evangelien und vom Buche der Pfal- 

‚men geſchrieben ?). Weberall war er darauf aus, Bücher 

Suppar columna regni 

Post Patriecium primarium, 

Quae decor decorum 

Quae regina regia , 

Erit post senium 

Nostrum corpus in cilicio: 

Ejus gratia respergamur. 

Nos protegat Brigitta. 

Trias Thaumat., p. 606. 

) Omnes regni provineias continuo peragrans, urbes, op— 

pida, paga eircumiens. 0’Donnell, p. 398. 

) 0’Donnell, ap. Colgan, p. 435. — Bereit oben fahen 

wir, daß die gleiche Zahl auch Dega zugejhrieben wird. Die iriſchen 

Erzähler jcheinen nur zwei Zahlen, dreihundert und dreitaufend, zu 

kennen. 
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zum Abjchreiben zu befommen; erhielt aber bei diefen Ge— 

juchen zuweilen abjchlägige Antworten, die er nicht ohne 

Bitterfeit hinnahm. In jenen Tagen lebte in der Yandjchaft 

Oſſori, im füdweftlihen Theile der Inſel, ein frommer 

Klausner, ein grundgelehrter Mann, Doktor der Rechte und 

ver Philoſophie, Namens Longarad, der Weifbeinige, jo 

genannt, weil er jtets in bloßen Füßen ging, jo daß die 

fangen weißen Haare an feinen Beinen zum Borjchein ka— 

men. Columba, der demjelben einen Beſuch gemacht hatte, 

ned der erbat fich Die Erlaubniß feine Bücher anzuſehen. Der Alte 

hanige. Tchlug es ihm rund ab. Da brad) Columba in laute Ver- 
wünfchungen aus: „Mögen deine Bücher div unnütz fein 

und allen denen, die nach dir fommen, da du fie jegt nur 

haft, um an ihnen deine Ungaftlichfeit fund zu thun!“ Die- 

jer Fluch ward, wie die Legende jagt, beftätigt, denn kaum 

war der alte Yongarad todt, jo wurden alle feine Bücher 

unverjtändlich. - Sie find noch vorhanden, jchreibt ein Chro— 

nijt des neunten Jahrhunderts, aber Niemand kann fie lefen. 

Die Legende fügt hinzu, am Tage, an dem der alte Gelehrte 

jtarb, hätten fich alle jene levernen Büchertafchen, wie jie 

bei Klojterfrauen und Studirenden im Gebrauche waren, in 

allen Schulen Irlands und fogar in der Zelle Columba’s 

jelbjt, von ihren Hafen abgelöjt und jeien zu Boden ges 

fallen. 

Eine ähnlihe Erzählung, die viel beſſer bewährt, aber 

Streitigtei- eben jo wunderlich ijt, wird Anlaß und VBorfpiel des Ereig- 

ee niſſes, welches den Geſchicken Columba’s eine andere Wend- 
eines Pal- ung gibt, und den fahrenden Sänger und leivenfchaftlichen 

—* Büchermann zum Miſſionär und Apoſtel umbildet. Einſt, 

da er bei ſeinem ehemaligen Lehrer Finnian auf Beſuch 

war, machte er ſich insgeheim und in aller Eile eine Ab— 

ſchrift von einem Pſalter, der Finnian gehörte, indem er ſich 
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Nachts in die Kirche einjchloß, in der das Pfalmenbuch auf- 

bewahrt wurde. Gr hatte zu dieſer Nachtarbeit ein Licht, 

das von feiner linken Hand ausjtrömte, während er mit der 

rechten jchrieb ; wie ganz Achnliches auch irgendwo in der 

Ipanifchen Heiligen-Legende vorfommt, Abt Finnian erfuhr, 

was vorging, von Einem, der den Echreiber belaufcht hatte. 

Durch den jonderbaren Yichtglanz aufmerkſam gemacht, hatte 

diefer Durch das Schlüffelloch geſchaut, aber dabei ein 

Auge eingebüßt, Das ihm von einem Kranich, einen Haus: 

thiere, dem die irischen Mönche öfter gejtatteten, ſich im ven 

Kirchen aufzuhalten, von einer Nite aus mit dem Schnabel 

ausgehackt worden war, während er das Geficht am Die 

Thüre hielt). Erzürnt über dies Verfahren, Das er als 

einen Diebjtahl betrachtete, verlangte Finnian die fertige 

Abſchrift, indem er ſagte, daß eine ohne Erlaubniß gemachte 

Abſchrift dem Eigenthümer des Originals gehöre, weil das 

abgefchriebene Buch ein Sohn des Driginalwerfes, Soh— 

nesbuch (Son-book) fei. Columba jedoch weigerte fich, 

jein Manufeript herauszugeben und nun ward darüber an 

den König appellirt; diefer jollte in feinem Palaft in Tara 

darüber entjcheiden. 

Der König Diarmid oder Dermott, höchſter Monarch 

von ganz Irland, ftammte, wie auch Columba, vom großen König Diar— 

König Niall ab, jedoeh durch einen andern Sohn als den, mid, Grün 

pejjen Urenfel Columba war. Gleich allen Fürjten feines nt 

Yandes lebte auch er in innigjter Eintracht mit der Kirche, Ben 

die in Irland noch mehr als anderswo im Mönchthum per- 

jonifizivt war. In feiner Jugend verbannt und verfolgt, 

) Admoto ad januae fissuram oculo, mirari coepit... 

Grus quaedam cieurata, quae in ecelesia erat, incauti hominis 

oeulum impeeto rostro effodit. 0’Donnell, lib. II, e. 1. 
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hatte er fich auf einer Inſel mitten in einem der Seen, 

die der Hauptjtrom Irlands, der Shannen, durchitrömt, ge- 

flüchtet und hier fich mit einem frommen Mönche, Namens 

Kieran, eben jenem Zimmermannsjfohn, jenem eiferfüchtigen 

Schulfameraden Columba's im Kloſter Clonard, der aber 

jeitdem deſſen würdiger Nacheiferer in Wiffenfchaft und 

Bußſtrenge geworden war, im enger Freundfchaft verbunden. 

An dem damals noch einfamen Ufer des Fluffes follte nach 

dem Plane beider Freunde ein Klojter gegründet werden, 

das aber, wegen des fumpfigen Bodens auf Pfahlwerf ge- 

baut werden mußte. Der Mönch hatte zum vwerbannten 

Fürftenfohne gefagt: „Ramme nur mit mir den erjten Pfahl 

ein und lege dabei deine Hand unter die meinige; und dieſe 

Hand wird in Kurzem über alle Männer von Erin herr- 

chen.“ Im der That ward Diarmid bald darauf zum 

Throne berufen. Seine neue Machtfülle benußte er fogleich, 

um das Heiligtum würdig auszuftatten, das ihm, ſowohl 

als feine Zufluchtsjtätte, als auch feines Freundes wegen, 

doppelt lieb und werth fein mußte. Unter vem Namen 

Clonmacnoiſe ward dies Heiligthum eines der größten Klöfter 

und, eine der bejuchteften Schulen Irlands und ſogar des 

ganzen Abendlandes; es war fo reich an Gütern und be- 

fonders an Töchterflöftern, die unter ihm ftanden, daß, 

ein Sprüchwort im Volksmund, Halb Srland in die 

Ringmauern von Klonmacnoije einfchlog. Wirklich befanden 

fich innerhalb der Klofterräume nicht weniger als neun 

Kirchen und zwei Rundthürme. Die Könige und die Guts— 

herren von beiden Ufern des Shannon Hatten daſelbſt 

während tanfend Jahren auf einem grünen Hügel, der die 

jumpfigen Ufer des Stromes beherrscht, ihre Todtengruft. 

Man ficht noch jett die düfter malerifehen Trümmer da— 

von, und darunter ein fteinernes Kreuz, auf dem in rohen 
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Umrijfen der Fürft und ver Abt abgebildet find, wie jie 

Beide den zugefpitten Pfahl mit den Händen fajjen, deſſen 

Erinnerung in der Yegende fortlebt ). 

Diefer König alfo fonnte wohl in einer Streitfache zwi- 

jchen Mönchen über Literarifches Eigenthum als competenter 

Richter gelten, und wenn er der Parteilichfeit hätte ver- 

dächtig fein fünnen, ſo wäre dies wohl eher zu Gunſten 

jeines Berwandten gewefen; dennoch füllte er fein Urtheil 

gegen venfelben. Er kleidete dasjelbe in eine bäuerliche 

Nedeweife ein, die feitdem bei ven Arländern zum Sprüchwort 

geworden ift: Jeder Kuh gehört ihr Kalb”), und fonach 

auch jedem Buche die Abjchrift. Columba erhob laute Pro- 

tejtation gegen den Schiedsſpruch und rief: „ES ift ein uns 

gerechter Spruch, ich werde mich dafür rächen.” Während 

dieſes Streites hätte jich ein junger Prinz, Sohn des 

') Clonmacnoije, fieben englifhe Meilen unterhalb Athlone am 

öftlichen Ufer des Shaunon gelegen, ward im der Folge zu einem 

Bisthum erhoben; es darf nicht verwechjelt werden mit Cloyne, obwohl 

die lateinische Benennung Clonensts oder Cluanensis ganz diejelbe 

ift. — Diefes große Stift verdankt jeine hauptjächlichite Berühmtheit 

jeinen Abte Tighernach (1088), einen häufig angeführten Gefchicht- 

ihreiber, deffen Jahrbücher im 2ten Bande der Rerum Heibernica- 

rum seriptores von O’Connor veröffentlicht find. In feiner weiten 

Einfriedigung befand ich auch eine Genoſſenſchaft jener Laienmönche, 

die unter dem Namen Culdeer befannt find, von denen meiterhin 

die Rede fein wird; ihr Gründer, ein Yaienbruder des Klofters, ward 

wegen jeiner außerordentlichen Nächitenliebe Conn der Armen ge- 

nannt. Später, im zwölften Jahrhundert, kam das Klofter an die 

requlirten Chorherren, die es bis zur allgemeinen Beraubung und 

Unterdrüdung inne hatten. O’Curry, op. eit., p. 60. — Das 

Gentleman’s Magazine, ebruarheft 1854, veröffentlicht einen 

"Plan des gegenwärtigen Zuftandes von Clonmacıroije mit einer jehr 

intereffanten Bejchreibung der Architektur dieſer Ruinen, von M. Parker. 

?) Le gach boin a boinin, le gach leabhar a leabhran. 
v, Montalembert, d. Mönche d. A. II. 9 

Urtheils⸗ 

ſpruch des 

Könige 

Diarmid, 
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Provinzial-Königs von Connaught, der wegen unvorfäglichen 

Mordes verfolgt wurde, zu Columba geflüchtet, aber der 

Ober-König ließ ihn greifen und hinrichten. Nun kannte 

die Gereiztheit des leicht entzündlichen Dichtergenies feine 

Grenzen mehr. Die kirchliche Immunität, deren er als 

Vorſtand und Gründer mehrerer Klöfter genoß, hätte, nach 

jeiner Anficht, auch vings um feine Perfon her das Aſylrecht 

begründen jollen. Dies war nun aber durch die Hinricht- 

ung jeines Schützlings arg verlegt worden; darum bedrohte 

er den König mit baldiger Rache. „Ich werde“, jo fprach 

er zu ihm, „meinen Brüdern und Verwandten dein unge- 

rechtes Urtheil gegen mich und deine Verlegung des Aſyl— 

rechtes in meiner Perfon anzeigen; fie werden meiner Klage 

Gehör schenken und dich mit den Waffen in der Hand 

züchtigen '). Mein Angeficht wirft du, böfer König, in 

deiner Provinz nicht mehr fehen bis Gott, der gerechte 

Richter, deinen Hochmuth gebändigt hat. Gleichwie du mich 

heute vor deinen Großen und deinen Freunden gedemüthigt, 

) Seito, rex inique, quia amodo faciem meam in tua pro- 

vincia non videbis donee... Sicut me hodie coram senioribus 

tuis iniquo judicio despexisti, sie te Deus aeternus in conspeetu 

inimicorum tuorum despiciet in die belli. Anon. ap. Usserium, 

De Primordiis Eceles. Brit., bei Colgan, ©. 412, — Ego ex- 

postulabo cum fratribus et eognatis meis in iniquum arbitrium 

tuum et contemptam in me temeratamque Ecclesiae immunita- 

tem... et si non meam, at certe Dei regni atque Ecclesiae 

causam ducto in te exereitu vindicabunt. 0’Bonnell, lib. II, 

e. 7. — Dies ift allerdings eine jehr moderniſirte Ueberjegung der 

Kriegserflärung Columba’s gegen den König; aber die wahren Ur— 

jachen, wie die iriſchen Ueberlieferungen fie einftimmig bezeugen, fin— 

den fich do darin. Adamnan übergeht klüglich mit Stillfchweigen “ 

alle dieje Vorfälle aus dem Leben des Heiligen vor feiner Miffton in 

Schottland, 
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jo wird Gott dich demüthigen vor deinen Feinden am Tage 

der Schlacht.” Diarmid wollte ihn bei fich zurückhalten, 

aber er wußte die Wachjamfeit feiner Hüter zu täufchen, 

entfloh bei Nacht vom Hofe von Tara und nahm die 

Richtung nach feiner heimathlichen Provinz Tyrconnell. Zu 

Monafterboice, wo er zuerjt einfehrte, ſagten ihm die Mönche, 

daß der König ihn die Päffe verlegt habe und alle gewöhn- 

lichen Bergübergänge bewachen laſſe. Er ſchlug alfo einen 

ganz einfamen Fußpfad über das öde Gebirge ein, das ihn 

von Nord-Irland trennte, und hier unterwegs ergoß ſich Auf der 

jeine Seele vor Gott im Gefange. Auf diefer Flucht ent- a 

jtand fein Lied vom Gottvertrauen, das wir noch ha— —— 

ben, und deſſen Echtheit als eines der bewährteſten Denk— 

mäler der alten iriſchen Sprache anerkannt iſt. Wir thei— 

len hier einige Strophen daraus mit: 

„Einſam bin ich in dem Gebirge, 

O Gott, der Sonne König, lenke meinen Fuß; 

Dann hab' ich nichts zu fürchten, grad ſo wenig 

Als wenn ſechstauſend Krieger mich beſchirmten. 

Vertraute ich mich den jechstaufend an 

Und wollten fie mein Leben jhüten; — 

Wenn einmal fejtbeftimmt des Todes Stunde, 

Dann gibt es feine Burg, die mich behiüten könnte. 

Gleichwie die Strafe ftetS den Böfen findet jelbft im Heiligthume, 

Ihn trifft auf öder Inſel in des See's Mitte, 

So ift der Gotterwählte feines Yebens ficher 

Auch wenn er vor den Neihen eines Kriegsheer’s ſtünde. 

Nein, Keiner kann mich heute tödten, 

Und kämpft ich gegen ihn im drohendfter Gefahr; 

Und Keiner wird mic vetten können 

Am Tage meines vorbeftinmten Ziel's. 
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Mein Yeben! 

Es ſei ganz jo wie's meinem Gott gefällt, 

Nichts kann ihm abgefürzet werden, 

Nichts aber auch hinzugefügt . . 

Was Gott Jedwedem vorbeftunmt, — 

Er geht nicht aus der Welt bevor er's durchgelebt, 

Mag auch ein Fürft nah Weiterm haſchen, 

Nicht einer Milde Größe wird er mehr erlangen. 

Die Wache ! 

Die Wache kann begleiten jeine Wege, 

Doch welche Wache, welche 

Kann ihn behüten vor dem Tode?... 

Vergiß einmal des Klofters ärmlich Leben, 

Erinnre did der Gaftfreundichaft der Welt; 

Mariens Sohn wird dir zum Glide helfen, 

Jedweder Gaft hat feinen Theil... Schon öfter 

Kanı das Gejpendete zuriick zur Hand des Gebers, 

Was aber nicht gefpendet worden 

Verſchwand nichtsdeſtoweniger. 

Lebend'ger Gott! 

Unglücklich der, der Böſes thut, wo es auch ſei: 

Das, was er nicht ſieht, kommt dann über ihn, 

Und was er ſieht, entſchwindet ſeiner Hand. 

Nicht von dem Sreod!) hängt mein Schickſal ab, 

Nod von dem Vogel, der im Zweig fi) wiegt. 

Auch nicht vom Stumpfe eines knot'gen Baumes... 

Nein, mächtiger ift der, an den wir glauben . . 

Er ift der König, er, der unjern Körper jchuf, 

Der mich nicht ohne Port die Nacht hindurch wird laffen. 

) Sreod ift ein nicht mehr erflärbares druidiſches Wort, das 

wahrjcheinlih in der Praris des heidnifchen Aberglaubens gebraucht 

wurde; es jcheint Aehnliches zu bedeuten als die gleich darauf er- 

wähnte Beobachtung des Vogelfluges oder der Ajtknoten eines Baum— 

ſtumpfes. 
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Ich bete nicht der Vögel Stimme an, 

Noch den und den, ein Frauenbild, ein Ungefähr; 

Druide ift mir Chriftus, Gottes Sohn, 

Chriſtus, Mariens Sohn, der große Abbas, 

Der Bater mit dem Sohn und heil'gen Geiſte. 

Mein Erbgut ift beim König aller Könige, 

Und meine Brüder find in Kells und Moen ').“ 

„Alſo fang Columba“, ſagt der Eingang zu dieſem 

„Liede des Gottvertrauens“, „ſo ſang er, wenn er einſam 

ſeine Straße zog; und einen Jeden, der auf der Reiſe die— 

ſen Geſang wiederholt, wird derſelbe beſchützen.“ 

Glücklich und unverſehrt in ſeiner Provinz angelangt, 

unterließ Columba nichts, um die zahlreichen und mächtigen 

Clane ſeiner Freunde und Verwandten, welche einen Zweig 

der Nachkommenſchaft Nialls bildeten, der mit demjenigen, 

von welchem der regierende Herrſcher abſtammte, ohnehin in 

Feindſchaft ſtand, gegen Diarmid aufzubringen. Seine Be— 

mühungen gelangen nach feinem Sinne: die Hy-Nialls des 

Nordens waffneten mit Eifer gegen die Hy-Nialls im Süden, 

deren bejonderes Stammeshaupt Diarmid war”). Natür- 

) Moen ift Moone in der Grafihaft Kildare, wo nod der 

Krummftab des heiligen Columba aufbewahrt wird. — ODonovan 

hat den Driginaltert dieſes Liedes mit einer engliſchen Ueberjeßung 

mitgetheilt im I. Bande der Transactions of the Irish Archeo- 

logieal Society. Dublin, 1816, p. 1, 15. 

?) Contulit se ad domus Conalli, Gulbanis et Eugenii, pro- 

ceres carne sibi propinquos, et coram eis de malis injuriis quae- 

relam instituit. Colgan, Act. 88. Hibern., t. I, p. 615. — 

Cfr. die Stammtafel der Niall bei Neeves, S. 251. — ES gab zehn 

Ober-Könige Frlands aus dem Gejchlechte der Hy-Nialls im Norden 

oder der Tyrconnell, dem Columba angehörte, und fiebenzehn aus 

dem Zmeige der Hy-Nialls im Süden, von welchem Diarmid ſtammte. 

Dieje Könige wechſelten zwei Jahrhunderte hindurch in dev Herrichaft 

ab, indem fie ſich einander tödteten oder entthronten. Siehe die 

Er facht den 

Biürgerfrieg 

an. 
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(ih fehlte ihnen auch ver Beiftand des Könige von Con— 

-naugbt, des Vaters jenes jungen Prinzen nicht, den der 

Monarch hatte hinrichten laſſen. Anderen Erzählungen zu: 

folge war es ein Kampf der Nialls im Norden und der in 

Mittel-Frland ſeßhaften Picten. Der Norden und Weiten 

Irlands ergriffen die Waffen gegen den Ober-König. Die- 

jer zog gegen jie und traf fie in Schlachtordnung bei Cool— 

Drevrny, oder Cul-Dreimbne, an den Grenzen von Ulte- 

nien und Gonnafien. Er ward vollitändig gefchlagen und 

zur Flucht nah Tara genöthigt. Wie der Annalift von 

Zighernach berichtet, werdanfte man diefen Sieg den: Gebet 

und ven Geſängen Eolumba’s, der aus allen Kräften gefa- 

jtet und gebetet habe, um die Beftrafung der Föniglichen 

Anmaßung zu erflehen'), und der auch wirffich auf dem 

Schlachtfelde zugegen war, wodurch er in aller Augen die 

Verantwortung für das vergoffene Blut auf fih nah. 

Das verhängnißvolle Manufeript, das der Gegenjtand 

diejes jeltfamen Streites über Titerarifches Eigenthum, ver 

zum Bürgerfriege geführt hatte, gewefen war, ward fpäter 

als eine Art von nationalem, militärifchem und religiöſem 

Palladium verehrt. Unter dem Namen Cathac over 

Der Bialtr Schlachtenheld ward diefer fateinifhe von Columba ab- 
der Schlach—⸗ 

ten. gefchriebene und im einen tragbaren Altar verſchloſſene Pfal- 

ter die National-Reliqguie des Clans der D’Donnell. Wäh— 

vend taufend Jahren führten fie ihn mit fich in die Schlacht, 

als ein Unterpfand des Sieges, wenn ihn ein Geiftlicher, 

der jo rein als möglich von jeder jchweren Schuld fein 

Anmerkungen von Kelly, ap. Lynch, Cambrensis eversus, t. II, 

p:"12 re: 1 

', Diem ineundi praelii jejunio et oratione praevertit, Deum 

aftliete rogans ut regiae insolentiae vindieibus sine suorum 

damno annuat vietoriam. 0’Donnell, loc. cit. 
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mußte, auf fich trug. Wie durch Wunder hat diefer Kodex 

die Verwüſtungen überdauert, deren Opfer Irland gewefen, 

und ijt zu Nuß und Frommen der patriotiſchen Gelehrten 

Irlands noch vorhanden"). 

Columba der Sieger hatte bald die doppelte Rück— 

wirfung der eigenen Gewiffensbilfe und des verdammenden 

Urtheils vieler frommen Seelen zu fühlen”). Dies Yettere 

machte fich zuerjt Puft. Vor einer Synode, die im Mittels 

puncte der königlichen Herrfchaft, zu Zeilte?), verfammelt 

war, ward er angeklagt, Schuld am Blutvergießen geweſen 

zu jein, und ohne daß man ihn vorlud, ward der Kirchen: 

bann über ihm verhängt. Meöglicherweife bezog Sich Diele 

') Die Jahrbücher der „Vier Meifter“ berichten, daß in einer 

Schlacht, die im Fahre 1497 zwischen den O'Donnells und den Mac 

Dermott geliefert wurde, das heilige Buch im die Hände diefer Yette- 

ven gefallen fei, die es jedoch 1499 wieder zurückgaben. — Es tit feit 

dreizehn Jahrhunderten im Beſitze dev Familie O’Donnell; gegenmwär- 

tig gehört es einem Baronet diefes Namens, welcher jeine öffentliche 

Ausftellung im Muſeum der füniglih irländiſchen Akademie geftattet, 

wo es Jedermann einſehen kann. Es beſteht aus achtundfünfzig Per- 

gamentblättern in Silbereinband. Der gelehrte O'Curry, loc. eit., 

p- 23, theilt eine Stelle des Manuſcripts in Fac-Simile mit und 

nimmt feinen Anjtand, zu behaupten, es jei von der Hand des Heili- 

gen jelbit, gleichwie auch das jchöne Evangeliarium, das unter dem 

Namen Kells-Buc befannt ift, von dem er ebenfalls ein Fac-Si— 

mile gibt. DBergl. Reeves, Anmerkungen zu Adamnan, ©. 250, und 

das Werflein über Marianus Scotus S. 12. 

?) Cum illata regi Diermitio clades paulo post ad aures 

sanetorum Hiberniae pervenit, Columbam, quod tantae celadis 

vel auctor vel occasio fuisset, taxabant. 0’Donnell, II, 5. — 

In Synodo Sanctorum Hiberniae gravis querela eontra S. Colum- 

bam, tanguam auctorem tam multi sanguinis effusi, instituta est. 

Golgan, Act. SS. Hiberniae, p. 645. 

) Das heutige Teltoron, ein fleines Dorf bei Kells in der Graf— 

Ihaft Meath. 

Synode von 

Teilte 562. 

Columba er- 

communi⸗ 

cirt. 
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Anklage nicht blos auf den Krieg wegen des abge: 

jchriebenen Pſalmenbuches. Sein heftiger, vachjüchtiger 

Charakter, und insbejondere feine leidenſchaftliche Anhäng— 

lichfeit an feine Blutsfreunde und die Heftigfeit, mit der er 

ſich am ihren häuslichen Zwiftigfeiten und ſtets ernenerten 

Eiferfüchteleien und Reibungen betheiligte, hatten ihm in 

Kämpfe verwicelt, deren genaue Zeitbeftimmung unficher 

ijt, die ihm aber in verſchiedenen Geſchichtsdenkmälern per- 

Jönlich zur Laſt gelegt werden ) und die ebenfalls blutige 

Schlachten zur Folge hatten. 

Columba war nicht der Mann, der vor Anklägern und 

Richtern jtumm bleiben konnte. Er begab ſich zur Synode, 

die ihn ungehört verdammt hatte. Hier fand er an dem 

Der heitige berühmten Abt Brendan, dem Gründer des Klejters Birr, 

u ae Bertheidiger. Beim Cintritte Columba’s erhob jich 

diefer Abt und empfing ihn mit einer Umarmung. „Wie 

fannjt du,“ jo Sprachen andere Synodalmitglieder zu ihm, 

) Namentlich) durch das Argument im lateinischen Gedidhte Co— 

lumba's, iiberjchrieben Altus prosator, von welchem weiterhin die 

Nede jein wird. Das Argument jteht wörtlih bei Neenes, ©. 258. 

Diejer Gelehrte iſt der Anficht, die Verfaffer der Yegenden über Co- 

lumba hätten alle dieje für das Anjehen des Apoſtels von Caledonien 

nachtheiligen Ereigniffe vordatirt, um die excentriſchen Ueberjpannthei- 

ten in dem eriten Abjchnitt jeines Yebens, vor feiner freiwilligen Buße, 

zufanmendrängen zu können. Adamman, der überhaupt gar feine 

hronologiihe Drdnung einhält, übergeht die meiften Ereignifje vor 

dem Eril des Heiligen mit Stilljhweigen und fpriht nur ganz allge- 

mein von der Synode, auf der er ercommunicirt worden; aber- er be= 

zeugt, da Columba nad) diefem Eril noch mehrere Male nach) Irland 

zurücfehrte, wo jein Einfluß auch bejtändig ein jehr bedeutender blieb. 

— Cum a quadam Synodo ‚pro quibusdam venialibus et tam ex- 

cusabilibus causis, non reete, ut post in fine elaruit, excommuni- 

caretur Columba .., ad eamdem contra ipsum colleetam venit 

congregationem... Hoc tamen factum est in Teilte. Lib. III, e. 3. 
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„wie kannſt du einen Gebannten mit dem Friedensfuß em— 

pfangen?“ „Ihr würdet thun wie ich,“ erwiederte er, 

„oder, bejfer gejagt, ihr hättet ihn gar nicht in den Bann 

gethan, wenn ihr jehen könntet was ich jehe, die Feuerſäule, 

die ihm vorangeht, und Engel, die ihn begleiten. ch, 

meinestheils, wage e8 nicht einen Mann zu verachten, den 

Gott auserjehen Hat, der Führer eines großen Volfes zum 

ewigen Yeben zu fein ').“ Durch diefe Dazwifchenfunft des Abtes 

Brendan, oder aus einem anderen Grunde, der nicht nam— 

haft gemacht wird, wurde der Bannſpruch aufgehoben, doch 

ward Columba auferlegt, ev müſſe durch feine Predigt jo 

viel Heiden zu Chriſtus befehren, als Chriften, durch feine 

Schuld, in der Schlacht von Cooldrewny umgefommen feien?). 

Jetzt Scheint feine Seele von Beunruhigung ergriffen 

und Gewiſſensbiſſe joheinen im ihm erwacht zur fein, die als- Er befragt 

dann feine auffallende Bekehrung und zugleich feine künftige unse. 

apojtolifche Deifjionsthätigfeit veranlaßten. Da er Rache 

von Weltlichen oder weltliche Strafgeſetze nicht zu fürchten 

hatte, mochte er wohl das Firchliche Strafurtheil, das ihn 

getroffen, um jo tiefer fühlen. In der That fehen wir 

ihn in verfchiedenen Legenden, wie er ſchweren Herzens lange 

von Einöde zu Einöde, won Klofter zu Klofter zieht, um 

fromme Mönche, Meifter in Bußdisziplin und in chriftlicher 

Tugend aufzufuchen, die er alsdann in feinen Herzens— 

nöthen darüber befragt, was er machen müſſe, um von 

Gott Berzeihung für Das große, von ihm verfchuldete Blut- 

) Hune spernere non audeo qnem populorum ducem ad 

vitam a Deo praeordinatum video. Ibid. — Diejer Brendan, 

der Aeltere zubenannt, Abt von Birr, ſtarb 565, und darf, wie ſchon 

gejagt, nicht verwechjelt werden mit Brendan, Abt von Clonfert, dem 

berühmten Seefahrer, der 577 gejtorben ift. 

?) Colgan, loc. cıt., p. 645. 
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vergießen zu erlangen !). Einer von ihnen, Froech mit Na: 

nen, fein wieljähriger Freund, hielt ihm mit liebevoller 

Strenge die Schwere der Schuld vor, daß er die Veran— 

laffung zu einer fo furchtbar biutigen Schlacht gewefen fei. 

„Nein, nicht ich,“ entgegnete Columba mit Lebhaftigkeit, 

„nicht ich bin Schuld daran; es ift das ungerechte Urtheil 

des Königs Diarmid, feine freventliche Entweihung der firch- 

lichen Aſylgerechtſame, die find an Allem ſchuld.“ — „Einem 

Mönche wäre e8 beſſer angeftanven, Beleidigungen geduldig 

zu ertragen, als fie mit Waffengewalt zu rächen,“ Sprach 

der Einfiedler. — „Freilich wohl,” entgegnete Columba, 

„aber es iſt für einen ungerecht Herausgeforderten wicht 

leicht, ruhig zu bleiben und die Gerechtigkeit unterdrückt 

zu Jehen?).“ 

Demüthiger benahm er ſich Abban gegenüber, einem 

andern berühmten Mönch diefer Zeit, dem Gründer vieler 

flöfterlichev Genoffenfchaften, deren eine die Zelle der 

Zähren genannt wurde, weil die Bittenden daſelbſt vor— 

züglich die Gnade erhielten, in Bußthränen ihre Sünden zu 

beweinen?). Diefer milde und unerfchrodene Streiter Chrifti 

') Petens... quo scilicet modo post necem multorum ocei- 

sorum, benevolentiam Dei ac remissionem peccatorum obtinere 

mereretur. Vita 8. Molassii, ap. Trias Thaumat., p. 461. 

) Non ego, sed iniquum in me Diermitii regis arbitrium, 

et praevaricatio ecclesiasticae immunitatis isti praelio et malis 

inde secutis causam praebuit... Praestaret religioso viro inju- 

riam patienter perferre, quam pugnaeiter propulsare. Ita est, 

inquit S. Columba, sed injasto provocato haud pronum est erum- 

pentem animi motum, praesertim cum justus esse videtur, cohi- 

bere. 0’Donnell, Vita quinta, IL, 8. 

3) Et istnd monasterium a multis vocatur Cealt na nder, id 

est, cellula laerymarum: eo quod hominibus ibi a Deo poeniten 

tialeslaerymae..donantur. Vita S. Abbani,ap.Colgan, lib. I, p.615. 
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hatte ſich befonders durch jeinen Eifer gegen die vauffluftigen 

Krieger und die Störer des Yandfriedens hervorgethan: 

öfter hatte er fich im Augenblicte des Zuſammenſtoßes zwi- 

jhen die Lanzen der kämpfenden Häuptlinge geworfen '); 

dann wieder war er ganz allein, unbewaffnet, einem der 

gefürchtetten Näuberhänptlinge der Inſel, der noch Heide 

war und aus fürftlichem Gefchlechte ftanımte, entgegen ge- 

gangen, hatte ihm durch feine Milde die Waffen entwunden, 

und den fürftlichen Räuber, deſſen Urenfel uns dieſe Ge- 

Ihichte erzählt, erjt zum Chriften, dann zum Mönch umge- 

wandelt?). Als Columba zu dem heiligen Manne fam, 

prach er zu ihm: „Sch komme zu dir mit der Bitte, du 

wollejt für die Seelen aller Derjenigen beten, welche in 

dem letzten Kriege, den ich zur DVertheidigung der Kirche 

veranfaßt habe, umgefommen find. Ich weiß, daß fie durch 

deine Fürbitte Barmherzigkeit erlangen können, und ich be> 

ſchwöre dich, daß du durch den Engel, mit dem du täglich 

vertraulich redeft, den göttlichen Willen hierüber erforfcheft.“ 

Der greife Einfiedler, der übrigens Columba feinen Vor— 

wurf machte, weigerte fich aus Beſcheidenheit lange, gab je- 

doch am Ende feiner Zudringlichfeit nach, und fonnte, nach— 

dem er einige Zeit im Gebete verweilt hatte, ihm die 

') Eam appropinquabat ad alterutrum, ut lanceae eorum 

ante se mixtae essent invicem. Jbid., p. 619. 

?) Quidam ex regali genere istius terrae . . heros et ty- 

rannus, qui semper oceidit et rapit et vivit in latrociniis . .. 

videntes comites S. Abbani virum armigerum, horridissimum in 

incessu et habitu cum simili turba militum . . . unusquisque 

hine et inde coepit se abscondere. Vir autem Dei fide arma- 

tus intrepidus viam ibat... Ego autem qui vitam S. Ab- 

bani collegi, sum nepos ipsius filii quem baptizavit. Vita 8. 

Abbani, ap. Colgan, lib. I, p. 617, 



Molafius 

legt ihm zu 

140 

Zuficherung geben, daß dieſe Todten im die ewige Ruhe 

eingehen würden"). 

Da er nun fo über das Schieffal dev Opfer feiner 

Aufwallung Beruhigung gefunden, hatte er fich noch über 

Das, was ihm ſelbſt zu thun oblag, Raths zu erholen. Er 

fand, was er fuchte, bei einem frommen Mönche, mit Na— 

men Meolafius, ver, wegen feiner Arbeiten über die heilige 

Schrift befannt?), auch früher ſchon fein Beichtvater 

geweſen war, und dejjen zerjtörtes Klofter man noch heute 

auf einer Inſel des atlantifchen Ozeans zeigt ?). 

Diefer ftrenge Anachoret betätigte die Entjcheidung der 

Synode; aber fügte der Berpflichtung, eine gleiche Zahl 

jernerer Buße von Heiden zum Chriftenthbume zu befehren als in dem 
lebensläng- 

liche Ber: 

bannung auf. 

Bürgerfriege Chriſten umgefommen, noch eine neue und für 

einen jo Leidenfchaftlichen Anhänger an jein Heimathland 

und feine Berwandten äußerſt harte Bedingung hinzu. Der 

Beichtvater Tegte dem Büßer lebenslängliche Verbannung 

aus Irland auf). Columba fügte ſich dieſem Ausfpruche 

mit Trauer aber auch mit Ergebung und ſprach: „Was du 

befohlen haſt, ſoll geſchehen ?).“ 

Er machte zunächſt ſeine Verwandten, die kriegeriſchen 

Nialls von Tyrconnell, mit ſeinem künftigen Schickſale be— 

') Ut ores pro animabus illorum qui oceisi fuerunt in bello 

commisso nuper nobis suadentibus, causa -Ececlesiae... Et 

angelus ait: Requiem habebunt. Jbid., p. 624; nad) dev Hand- 

ihrift von Salamanca, die hierüber vollftändiger ift, alS der gewöhn— 

lihe Text. 

) Visitavit S. Lasrianum confessorem suum ... Divinarum 

Seripturarum serutator. 

) Innishmurry, au der Küſte von Sligo. 

*, Vıta S: Molassti, ubi supra. 

>) Quod indietum est, inquit ad Molassium, fiet. 0’Don- 

nels1,05: 
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fannt: „Ein Engel befiehlt, daß ich Irland verlaffe, und 

fo lange ich lebe, in der Verbannung bleibe, allev Derer 

wegen, die ihr im jener letzten Schlacht, die ihr meinethal- 

ben geliefert und noch in anderen, wie ihr wiſſet, getötet 

habt ')." Es wird nicht berichtet, daß Jemand von feinen 

Verwandten verfucht habe, ihn zurück zu halten; aber als 

er feinen Schülern die bevorjtehende Auswanderung anzeigte, 

entfchlofjen ich zwölf derfelben ihm zu folgen. Der eifrigfte 

darunter war ein junger Mönch, Namens Mochenna, Sohn 

des Dynaſten von Ulſter. Vergebens jtellte Columba ibm 

vor, daß er feine Berwandten und den heimathlichen Boden 

nicht verlaffen dürfe. „Du,“ fo fprach der Jüngling, „du 

bijt mein Vater; die Kirche ift meine Mutter und meine 

Heimath ift dort, wo ich eine reichere Ernte für Chriftus 

finde.“ Darauf, und um jeden Widerftand mit einen Male 

zu bejeitigen, that er mit lauter Stimme das Gelübde, fein 

Vaterland verlaffen und Columba folgen zu wollen: „Ich 

Ihwöre, div zu folgen wohin du gehft, bis daß du mich zu 

Ehrijto gebracht, dem du mich geweihet haft?).“ Auf diefe 

Weife, jagt fein Gefchichtichreiber, wollte er fich dem großen 

Verbannten vielmehr zum Begleiter auforingen als anbie- 

ten; und diefer hatte im Verfolge feiner apoftolifchen Lauf— 

bahn unter den Picten feinen thätigern und hingebungsvol- 

lern Mitarbeiter als ihn. 

') Mihi, juxta quod ab angelo praemonitus sum, ex Hiber- 

nia migrandum est, et dum vixero exsulandum, quod mei causa 

per vos plurimi extineti sunt. Idid., II, 4. 

?) Se peregrinationis socium non magis obtulit, quam ob- 

trusit... Tu mihi pater es, Ecelesia mater, et patria ubi ube- 

riorem bene merendi segetem et majorem Christo deserviendi 

ansam invenero... Te quocumque ieris sequar, donee ad Chri- 

stum perduxeris, cui me pridem consecraras. 0’Donnell, Vita 

Columbae, lib. I, ce. 24, 25, 26. 

Hingebung 

des jungen 

Modhonna, 
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Nicht ohne Schmerz, wie wir noch ſehen werden, aber 

ohne Widerfpruch fügte Columba ſich dem Ausſpruche feines 

Freundes. Er widmete fein ganzes übriges Yeben der Buße 

in freiwilliger Verbannung und der Verkündigung des Evans 

geliums unter den Heiden. Wir haben bisher nur mit 

Mühe die hauptfächlichjten reigniffe der erſten vierzig 

Jahre feines Yebens aus einer Menge verworrener und 

widerfprechender Erzählungen entwirren können. Wir haben 

uns dabei immer an die Lesart gehalten, welche uns vie 

wahrfcheinlichjte und zugleich die geeignetfte zu fein ſchien, 

den Charakter des Heiligen, feines Volkes und feines Lan— 

des zu beleuchten. Von jett am haben wir einen ficheren 

Führer an jenem Adamnan, der diefen erjten Theil des 

Lebens feines Helden nur leicht berührt, und der troß der 

einftimmigen Zeugniſſe aller irischen Quellen, obwohl er 

conftatirt, daß feine Abreife erjt nach jener Schlacht ftatt- 

fand, in welcher dev Monarch von Irland von den Ver— 

wandten Columba’s befiegt wurde"), dennoch diefe Abreife 

aus Yrland einzig feinem Wunfche zufchreiben will, die 

Heiden der großen Nachbarinfel zu befehren ?). 

') Post bellum Cule Drebene... quo tempore vir beatus 

de Scotia peregrinaturus primitus enavigavit. Adamn., I, 7.— 

Man wird weiterhin jehen, was über das Gedicht, das Altus genannt 

wird und von den Gewifjensbeängftigungen Columba’s nad) jenen 

drei Schlachten eingegeben worden, gejagt wird. 

?) De Scotis ad Britanniam pro Christo peregrinari volens, 

enavigavit. Adamn., Praef. — Die Handihrift von Salamanca, 

die Colgan anführt, jest hinzu: Ad convertendos ad fidem Pictos. 
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Jahrhundert dafelbft landet. — Columba empfindet tiefes Heim- 
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gefommene Stord).. 

/ 

Wer nie die Inſeln und Buchten an der Wejtfüfte 

von Schottland gejehen, wer nie das düſtre Meer der He- 

briden ducchfchifft hat, kann ſich unmöglich ein Bild davon 

machen. Nichts iſt beim erften Anblicke weniger gewinnend 

als das Rauhe und Feierliche diefer ernften Natur. Das Male— 

riſche ift hier ohne Liebfichfeit und das Großartige ohne Anmuth. 

Trübe geftimmt fährt man im einem Archipel von öden, 

nacten Snfelchen, die wie eben fo viele ausgebrannte Vul— 

cane in die glanzlofen, jchweigenden Gewäſſer hingeſäet 

find, nur hie und da durch Meerftrömungen und an krei— 
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jenden Strudeln vorbei. Außer den feltenen Tagen, wo die 

Sonne, die matte nordiſche Sonne, diefe Meere zum Leben 

weckt, irrt das Auge auf einer weiten, jchwärzlichen Waſ— 

jerwüfte dahin, über die nur jtellenweife der weiße Kamm 

ver Wogen fich bäumt, oder der Schaumftreifen der hohl 

gehenden See jih bier an langgeftreeften Felfenriffen bricht, 

dort an den jcharfen Kanten der gewaltigen Uferfelfen mit 

grauenhaften Heufen und dumpfem Raufchen, das man aus 

weiter Ferne hört, zerfchellt. Durch die dichten Nebel und die 

unaufhörlichen Negengüffe diefes rauhen Klima jieht man 

nur mit Meühe die Gipfel der Gebirasfetten durchſchimmern, 

deren teile, abgeholzte Abhänge den Fuß von diejfen 

falten Wogen bejpülen lajjen, die bejtändig vom Stoß und 

Gegenprall der Wirbelwinde von den Seen oder aus den 

engen Bergſchluchten des Innern her, aufgeregt werben. 

Das Schwermüthige der Landſchaft wird nur durch Die 

eigenthümliche Geftaltung diefer Küften etwas gemildert, die 

ſchon von den Alten, befonders von Tacitus, bemerkt wor- 

den und die ſich außerdem nur in Griechenland und Skan— 

dinavien findet). Gleichwie in den Fiords von Norwegen 

böhlt und frißt das Meer an den Rändern der Inſeln und 

an den Küften des Feftlandes eine Menge von tiefen und 

ihmalen Bujen und Buchten von den feltfamjten Formen 

weit in's Land hinein”). Dieſe wunderlich gejtalteten 

) Nusquam latius dominari mare, multum fluminum hue 

atque illue ferre, nee littoretenus aderescere aut resorberi, sed 

influere penitus atque ambire, etiam jugis atque montibus inseri 

velut in suo. Taeit., Agricolae vita, e. 10. — Diversorum pro- 

lixioribus promontoriorum traetibus quae arenatis Oceani sini- 

bus ambiuntur. Gildas, t. III, p. 11, ed. Stevens. 

2) ... mare, quo latus ingens 

Dant seopuli, et multa litus se valle receptat. 

Pers., Sat. VI: 
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Buchten, die in taufend Winfeln und Krümmungen mitten 

zwifchen die Grundſtücke eindringen, bieten den Anblick als 

gehörten auch fie mit zu dem langgeſtreckten in zahllofen 

Krümmungen fich Hinziehenden Landfeen, iiber denen das in— 

nere Hochland fich erhebt. Zahllofe Halbinfeln die in fpiten 

Borgebirgen auslaufen, oder mit Uferfelfen enden, deren 

Zacken und Gipfel jtets in Wafferdunft und Wolfen ver- 

hüllt bleiben; Yandengen, fo ſchmal, daß man zu beiden 

Seiten das Meer vor Augen hat; enge Durchfahrten derge- 

jtalt eingefeilt zwifchen zwei manergraden Yelsreihen, daß 

dem Blicke bangt, fi) hineinzuwagen; ungeheuere Strand- 

felfen von Bafalt oder Granit an ihren Seiten, zerriſſen 

und tiefzerklüftet, Höhlen, 3. B. in Staffa, geräumig und 

hoch wie Kirchen, der ganzen Länge nach mit prismatifchen 

Säulen beſetzt und in die der Wogenbraus des Ozeans fich 

mit Geheul und Toben hineinftürzt; dann hie und da, als 

Kontraſt zu der fchauerlichen Großartigfeit und Majeſtät diefes 

Gemäldes, entweder auf einer Inſel, oder an der Küfte des 

Feſtlandes eine ſandige Strandfläche, eine Düne mit Dich- 

tem, feinem, falzigem Graſe bewachjen; ein natürlicher Ha— 

fen, hinlänglich gejchlojfen, um ein paar gebrechliche Fahr- 

zeuge bergen zu können — kurz, überall ein Verhältniß von 

Land und Meer, das in fonderbarjter Meannigfaltigfeit 

combinirt ift, wo jedoch das Meer überall vorwiegt, herrſcht 

und eindringt, gleichfam zur Bezeugung feines gebietenden 

Waltens, und, wie Tacitus es ausdrict, „inserr velut 

in suo.“ 

So ift heute, jo war damals — wenn wir uns bie 

jest abgeholzten Fahlen Berge noch mit Wald bedeckt den- 

Diefe von Perfins auf die Niviera vom Genua angewendeten 

Berje bezeichnen noch viel befjer die Weſtküſten von Schottland. 
v. Montalembert, d. Mönche d, A. II. 10 
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fen — der Anblick der Gejtade, wo Columba fein noch 

übriges Leben zubringen und enden ſollte. Hier mußte er 

landen im Lande dev Wälder, in jenem unbefiegten Cale- 

donien '), wo die Römer fich nicht zu halten wermocht, two 

das Chrijtenthum nur einen Augenblid aufgeleuchtet und 

alsbald wieder verfchwunden war, und das dem ganzen 

übrigen Europa faft jenjeits der Grenzen des Erdballs zu 

liegen jchien. Ihm gebührt die Ehre, zuerjt Kultur und 

Bildung im dieje fteinige, unfruchtbare und eifige Yandfchaft 

eingeführt zu haben, wohin unfere Väter den Aufenthalt 

des Hungers und des Fürften der Dämonen zu verjegen 

pflegten und die fie Schottland, das Wilde nannten?). 

Wie jollte, wer im diefen fernen Gewäſſern führt, nicht 

das Fromme Andenfen und den längſt vergejjenen Ruhm 

diejes großen Miſſionärs im ſich wachrufen? Bis auf ihn 

führt ſich der religiöfe Sinn der Schotten zurück, der, ob— 

wohl durch die Reformation irregeleitet und ungeachtet jeines 

engherzigen Nigorismus, nichtsdejtoweniger dort vorhanden, 

im Bolfe verbreitet, lebendig und freithätig it). Im 

) In bretonifher Sprache Calyddon, nad) Auguftin Thierry 

„Land der Wälder” genannt; Camden dagegen leitet diefen Namen von 

kaled ab, was hart, wild, bedeutet. 

2) Die Tertftellen darüber aus Johann de Meung, Froiffart und 

Anderen find nachzulefen in dem jchönen und gelehrten Werfe von 

Francsque Michel: Les Ecossais en France et les Francats 

en Ecosse, bei Gonnouilhou, Bordeaur 1862, ©. 3—5. Belannt 

find die Worte, die der heilige Yudwig auf feinem Krankenlager zu 

feinem Sohne ſprach: „Sch bitte dich, mache, daß du von dent Volke 

deines Neiches geliebt werdeft, denn lieber wollte ich, ein Schotte 

käme aus Schottland und regierte ftatt deiner, als daß du es jchlecht 

vegiertejt.“ Joinville, p. 4. 

’) Man denfe ur an die herrliche Entfaltung dev Free-Kirk oder 

freien Kirche, im Jahre 1843 aus einer Yofal-Zwiftigfeit iiber das 
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fernen Zeitennebel halb verhüllt, erfcheint Columba als der 

erjte in der Reihe aller jener naturwüchfigen und rührenden 

Geftalten auf gefchichtlihem Boden, denen Schottland e8 

verdankt, in der Erinnerung und Phantafie der modernen 

Bölfer eine jo bedeutende Stelle gehabt zu haben, von den 

ritterlichen Zeiten des Fatholifchen und feudalen König— 

thums der Bruce und der Douglas an, bis zu den namen- 

los fchmerzlichen Schieffalen der Maria Stuart und Karl 

Eduard's, mit dem ganzen Hintergrunde peetifcher und 

romanhafter Züge, die durch die Schilderungen des trefflichen 

Walter Scott und feiner reinen Mufe in ganz Europa be- 

fannt und beliebt find. 

Mit zweinndvierzig Jahren freiwillig verbannt von 

feiner heimathlichen Inſel, Hatte Columba fich mit feinen 

zwölf Geführten) auf einem jener großen Fahrzeuge aus 

Weidenholz mit Ochjenhäuten überzogen, wie fie bei ven 

feltifchen Völkern für ihre Seefahrten gebräuchlich waren, 

eingefchifft. Er landete auf einer öden Inſel nördlich der 

Cinmündung in jene Neihe von Buchten und Seen, die 

von Sid Weit nach Nord-Oft fich erſtreckend, die caledo- 

niſche Halbinfel durcchfchneiden und die damals von den 

Laien-Patronat an den Pfarrlichen entjtanden, und die im jedem 

Dorfe in Schottland eine neue Gemeinde und eine neue Kirche her- 

vorgerufen hat, die ſich der amtlich anglifanijhen gegenüber, die im 

Befite des Kicchengutes aus fatholifcher Zeit geblieben iſt, rein nur 

aus freiwilligen Beiträgen erhalten können. 

) Ihre Namen fiehe im Anhange A bei Reeves. — Wir wollen 

ihon bier auf zwei von ihnen hinweiſen, die uns jpäter noch öfter 

vorfommen werden: Baithen, jein Sefretär und Nachfolger als Abt 

von Jona, und Diormit oder Dermott, fein Miniftrator, derjenige 

unter feinen Neligiofen, der vor Allen beftändig um und bei ihm jein 

mußte ; dazu noch der junge Mochonna, von welchem ſchon ©. 141 

die Nede war. 

10 

Columba 

landet uuf 

Jona. 

563. 
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noch heidnifchen Pirten das Gebiet trennten, welches die 

halb chriftlichen Sceoten aus Irland inne hatten. Diefe In— 

jel, der er eine unvergängliche Berühmtheit gegeben, erhielt 

von ihm den Namen I-Colm-Kill (Inſel Columb-Kills), 

ijt noch befannter unter dem Namen Sona)). Eine Ye 

gende, die ganz das Gepräge des Charakters unfers Heili- 

gen hat, erzählt, ev fer zuerft an einer andern Inſel, Oron- 

ſay, am’8 Land gegangen”). Nachdem er aber einen nahen 

Hügel am Strande bejtiegen, blictte er mittagwärts und 

ſah, daß er von bier aus noch Irland, feine geliebte Hei- 

math, unterfcheiden könne. Bon ferne das theuere Yand, 

dem er für immer hatte entfagen müſſen, immer noch zu jehen, 

wäre eine zu harte Prüfung für ihn gewefen. So ging er 

denn den Hügel wieder hinunter und fchiffte ji ein, um 

weiterhin einen gaftlichen Strand zu juchen, won wo aus 

er den Boden der Heimath nicht mehr fehen fünnte. Auf 

Jona angekommen, ftieg er auf den höchjten Hügel der In— 

jel und erkannte, indem er feine Blicke am ganzen Horizonte 

binfchweifen ließ, daß er fein Irland won hier aus nicht 

mehr ſehen könne. Nun entjchloß er fich, auf diefem unbe— 

fannten Felfen zu bleiben. Einer jener Steinhaufen, die in 

den keltiſchen Dialeften Cairn heißen, bezeichnet noch die 

Stelle dieſes abjichtlich Fruchtlofen Ausfpähens und hat lange 

den Namen Cairn des Abjchieds von Irland geführt?). 

') Der urjprünglide Name war Hy, Hii oder J, das heißt 

Inſel, die Inſel jchlechthin. Jona bedeutet nach verjchiedenen Schrift- 

ſtellern geſegnete Inſel. Dies lettere Wort ift bei Adamnan und an- 

dern alten Schriftftellen Jo va gejchrieben, aber bei uns gebräuchlich 

geworden iſt Jona. 

) Im Süden von Colonſay und nicht weit von der großen In— 

jel Islay. 

») Carn cul ri Erin, was buchjtäblich überſetzt Rückenwend— 
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Den traurigſten, dumpfeſten Anblick, den man fich 

denfen kann, gewährt diefe berühmte Inſel, wo Sturmwinde gergreisung 

oder Menfchenhand nicht einen einzigen Baum ftehen gelaſſen — 

haben. Geringen Umfangs, nicht ganz eine Stunde lang und 

zwanzig Minuten breit, flach und niedrig, mit kleinen grauen 

Felsrändern eingefaßt, die fich kaum über den Seefpiegel 

erheben und beherrjcht won den hohen und finjtern Berg: 

gipfeln der großen Inſel Mull), hat fie nicht einmal die 

wilde Schönheit, welche die benachbarten Inſeln und das 

Scegeftade, von ihren Bafaltfelfen des Strandes erhalten, 

die fich oft zu ungeheuerer Höhe erheben, manchmal mit 

Ihön gerumdeten, mit Grün überfleideten Gipfeln und ihren 

jteilabfallenden Wänden, an welche die Wogen des Welt- 

keeres unaufhörlich anbranden und fich mit lautem Getöfe 

in die Höhlungen hineinftinzen, die im Zahrhunderte langen 

Anprall der Strandwellen ausgewühlt find. Auf dem engen 

Raume diefes Eilandes wechfeln weißgrane Sandflächen ab 

mit einigem Weideland, von Torfmooren durchfchnitten und 

dürftigen Saatfeldern. Dies Erdreich wird der Anpflanz- 

ung, wie es jcheint, fortwährend von Gneisfelfen ftreitig 

ung gegen Irland heißt. — Mehrere Gefchichtichreiber find der 

Meinung, die Inſel jei anfänglich von Druiden bewohnt gewefen, und 

man zeigt noch den Begräbnißplat, Clachnan Druineach, den fie 

dort gehabt hätten. O'Donnell erzählt, fie hätten den iriſchen Ein— 

wanderern mit Waffengewalt Widerftand geleiftet, aber Dr. Reeves 

dejtreitet dies mit jehr guten Gründen. Seine Ausgabe des Adam- 

nan enthält eine jehr genaue Karte von Jona, mit Angabe dev Orts— 

namen tn feltiiher Sprache. 

) ... Where a turret’s airy head 

O’erlook’d, dark Mull! thy migthy souna, 

When thwarting tides, with mingled roar, 

Part thy swarth hills from Morvens shore. 

Walter Scott, Lord of the Isles, 1. 
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gemacht, die bejtändig im Boden zum Borjchein kommen, 

und jtellenweife fait unentwirrbare Labyrinthe bilden. Den 

einzigen Reiz dieſes düjtern Aufenthaltes bildet der Anblick 

des Meeres und derjenige der Gebirge von Mull und ver 

anderen Inſeln, deren man von dem Hügel am Weſtende 

von Jona zwanzig bis dreißig unterfcheidet). Unter diefen 

it Staffa, jo berühmt durch die erſt jeit hundert Yahren 

wieder befannt gewordene Fingalsgrotte, die in den Tagen 

Solumba’s in einfamer, unbeachteter Majeſtät in Mitte 

jenes Archipels der Hebriden dajtand, der heutigen Tages 

von jo vielen wißbegierigen Bewunderern dieſes ausgezadten 

Küftenftrichs des Hochlands und der zerjtörten Burgen der 

Ichottifchen Feudalzeit befucht wird, welche der große Barde 

unjers Jahrhunderts mit” dem goldenen Schmude feiner 

Verſe umkränzt bat?). 

) Dieſer Hügel, der höchſte der Inſel, erhebt ſich nur dreihun— 

dertundzwanzig Fuß über der Meeresfläche. 

2) Siehe im Anhange dieſes Bandes die ſchönen Verſe von 

Walter Scott iiber die Grotte auf Staffa. In dem Gedichte: The 

Lord of the Isles, wo die Scene fih auf der nächften Nachbarinfel 

bei Jona eröffnet, zeichnet Scott die poetische Neifefarte dieſes Archi- 

peis, den Columba jo unabläſſig durhichifft hat. Er läßt ihn von 

König Bruce nad) allen Richtungen hin durchfahren, als derjelbe in 

der Begleitung Nonalds, des Herrn der Inſeln, feinen einfamen 

Zufluchtsort auf Skye verließ und zur Befreiung Schottland vom 

Joche der Engländer auszog: 

Whith Bruce and Ronald bides the tale 

To favoring winds they give the sail, 

Till Mull’s dark head lands scarce they knew 

And Ardnamurchan’s hills were blue... 

. Merrily, merrily bounds the bark, 

She bounds before the gale... 

The shores of Mull on the eastward lay 

And Ulva dark Colonsay, 
⸗ 
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Der feine Meerbufen, wo Columba an's Land ftieg, 

heißt noch heute die Bucht des Weidenholzſchiffes, Port’ a 

Churraich; und man zeigt Dafelbjt noch einen Länglich- 

ten Hügel, der die Maaßverhältniſſe diefes fechzig Fuß langen 

Sahrzeugs haben ſoll. Der Einwanderer blieb jedoch nicht 

an diefer Bucht, an der Mittagsfeite der Inſel, wo er ge- 

landet; er begab fich höher hinauf; und damit er vor den 

jtarfen Seewinden etwas gefchütt fei, wählte ev ven öſt— 

lihen Saum, Mull gegenüber, zu feiner Wohnftätte; dieſe 

große Inſel ift von Jona nur durch einen ſchmalen, eine 

Biertelftunde breiten Kanal getrennt; ihre höchiten Berge"), 

And all the group of islets gay 

That guard famed Staffa round... 

They left Loch-Tua on their lee, 

And they waken’d the man of the wild Tiree, 

And the chief of the sandy Coll. 

They pause not at Columba’s isle, 

Though peal’d the bells from the holy pile 

With long and measured toll... 

And verdant Islay call’d her host, 

And the elans of Jura’s rugged coast 

Lord Ronald’s call obey, 

And Scarba’s isle, whose tortured shore 

Still rings to Corriewreken’s roar, 

And lonely Colonsay. 

Walter Scott, Lord of the Isles, Cant. IV. 

Die mächtigen Ffeltifhen Dynaften, mwelhe unter dem Namen 

Herren der Inſel das ganze Mittelalter hindurch über die Hebri— 

den herrfchten, waren aus dem Clan Macdonald; ihre Herrichaft er- 

jtredte fich iiber den Morven-Bezirf, den nächften bei Jona auf dem 

Feſtlande. 

Der höchſte Berg der Inſel Mull iſt dreitauſendeinhundertund— 

ſiebenzig Fuß hoch; wogegen die höchſte Hügelerhebung auf Jona nur 

dreihundertdreißig Fuß hoch iſt. 
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mehr öſtlich gelegen, laufen in den Höhenzügen des ewig in 

Wolfen gehüllten Morven aus. 

Dort war es, wo die Eingewanderten ſich vorläufig 

Hütten aus Baumzweigen bauten, denn noch war die Inſel 

nicht abgeholzt wie jest"). Aber auch als Columba ich 

Erſte An- entſchloſſen, hier mit feinen Gefährten definitiv fich nieder- 
fiedelung und 

Bau des 
zulaflen, blieben die Gebäude des beginnenden Kloſters 

nenen Klo- äußerſt einfach. Wie in allen Feltifchen Bauten, war ein 
ſters. 

Faſchinenwerk von Weidengeflecht oder Schilf auf langen 

Pfählen auch hier die Hauptſache. Schlingpflanzen, beſon— 

ders Epheu, zwiſchen Weiden und Schilfrohr hindurchran— 

kend, ſchmückten zugleich die beſcheidene Wohnung der Miſ— 

ſionäre und gaben ihr mehr Feſtigkeit). Die Irländer 

bauten überhaupt keine Kirchen von Stein und hatten, nach 

dem Zeugniſſe des heiligen Bernhard, noch im zwölften 

Jahrhundert die Gewohnheit, ihre Kirchen nur aus Holz 

zu bauen. Erſt mehrere Jahre nach ihrer erſten Anſiedelung 

geſtatteten die Mönche von Jona ſich die Aufführung eines 

Gebäudes von Holz; dazu mußten aber die ſchweren Eichen— 

ſtämme, die der magere, ſtets von Winden gepeitſchte Boden 

) Es heißt, Columba habe ſich zum Gebet gewöhnlich an einen 

waldigen Ort, en saltıbus, zurückgezogen. Die heutigen Bewohner 

von Jona haben fein anderes Holz als die Schiffstrümmer, die das 

Meer auf den Strand treibt. — S. im Anhange, Beilage 1, einige 

Notizen über den gegenwärtigen Zuftand von Jona. 

?®) Virgarum fasciculos ad hospitium construendum . .. 

Binales sudes. Adamn., Il, 3 bis 7. — Dr. Reeves hat verjchie- 

dene alte Texte über das Baumaterial der Kirchen und Kapellen in 

dev Bretagne und in Cambrien zujammengeftellt. — Virgis 

torquatis muros perficientes ... Musco silvestri solum et 

hedere nexibus adornata ... Virgas et fenum ad materiam 

cellae construendae . .. 
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ihrer Inſel nicht hervorbringen konnte, won der benachbar- 

ten Küfte herübergeſchafft werden !). 

Sp entjtand vor fünfzehnhundert Jahren das große 

Hauptflofter Schottlands, der Yichtherd und Mittelpunkt 

chriftlicher Bildung im Norden von Großbritannien. Einige 

Auinen, viel jüngeren Datums als die Zeiten Columba’s, 

obwohl immerhin noch ſehr alt, und dazwifchen längs dem 

Gejtade einige vereinzelt ftehenden Hütten, bezeichnen jetzt 

jeine Stelle. 

„Da ſtehen wir alfo,“ vief mitten im achtzehnten 

Jahrhundert der berühmte Johnſon aus, der zuerjt die 

britifche Xefewelt auf dies entheiligte Gotteshaus wieder 

aufmerkfam machte, „da jtehen wir auf dem Boden ber 

ruhmveichen Inſel, die ehedem die Leuchte Caledoniens war, 

von wo aus die Religion mit der Wiffenfchaft über die 

wilden Clane und die unftäten Barbaren binftrahlte! Wenn 

man, bei einer folchen Erinnerung, feine Gemüthsbewegung 

auch abjichtlich zurückdrängen wollte, man vermöchte es nicht 

und der, welcher es könnte, müßte ein Dummfopf genannt 

werden. Alles, was uns der Sinnenherrfchaft entzieht, 

Alles, was die Vergangenheit oder die Zufunft über vie 

Gegenwart jtellt, erhöhet in uns die fittliche Würde. Fort 

von mir, weit weg von Allen, die ich Liebe, vie Philofo- 

phie, welche ung gleichgültig oder fühllos macht gegen Orte, 

die von der Weisheit, dem Muthe und der Tugend geadelt 

jind! Der wäre zu bedauern, der auf der Ebene von Ma— 

rathon feine Vaterlandsliebe nicht höher Flammen, und der 

jeine Frömmigkeit in Mitte der Ruinen von Sona nicht 

wärmer bewegt fühlte”).“ 

') Cum roboreae ... duodeeim corrucis congregatis, mate- 

riae ad nostrum renovandum traherentur monasterium. 

) Bosweil's Tour to the Hebrides. 
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Columba, der gleich allen Mönchen ſeiner Zeit, den 

klaſſiſchen Erinnerungen nicht fremd war, wird von Mara— 

thon gehört haben; aber er dachte wohl nicht, daß dereinſt 

ein Abkömmling derjenigen, zu deren Bekehrung er ſich jetzt 

anſchickte, ſeine beſcheidene Kloſterwohnung und das glor— 

reichſte Schlachtfeld der helleniſchen Geſchichte auf eine Linie 

ſtellen werde. 

Weit entfernt, eine ruhmreiche Zukunft Jona's zu ah— 

nen, war ſeine Seele vielmehr von einem wehmüthigen 

Gefühle, das er nie ganz [os wurde, von der Sehnjucht 

nach feinem verloren Vaterlande erfüllt. Sein Lebenlang 

bewahrte er für Irland das ftille Leid des Berbannten: 

eine Stimmung, die ſich in Gefängen Luft machte, die ung 

erhalten find und die vielleicht aus dieſen eriten Jahren 

des Erils ſtammen. Es ift möglich, daß ihre Aechtheit 

nicht außer Zweifel ift und daß fie, wie jene poetiſchen 

Klagen, die Fortunatus für die heilige Aadegundis nieder- 

ſchrieb!), Werfe von Zöglingen und Zeitgenoffen feien; aber 

die Seinen haben fie zu lange als von ihm herrührend 

betrachtet, jie drücen zu gut aus, was bei feinem uns be- 

veit8 befannten Charakter, in ihm vorgehen mußte, als daß 

wir jie unberücjichtigt laffen dürften. „Beſſer todt fein im 

untadeligen Irland, als ein Yeben ohne Ende hier in Al 

bingen.“ Auf diefen Schrei der Verzweiflung folgen dann 

wieder Töne zarterer Klage und rubigerer Ergebung. In 

einer diejer Clegieen?) drückt er feinen Schmerz aus, daß 

er die See'n und Buchten feiner Heimathsinfel nicht mehr 

befahren, nicht mehr mit feinem Freunde Comgall dem Ge- 

jange der Schwäne laufchen fünne. Ganz befonders ſchmerz— 

1) Siehe II. Band ©. 336. 

’) Herausgegeben von Reeves, Anhang, ©. 275. 



155 

lich iſt es ihm, daß er aus feiner Schuld Grin habe 

verlajfen müſſen, wegen des vergoffenen Blutes in 

den von ihm veranlaßten Kriegen. Cr beneidet feinen 

Freund Cormac, der bald, wenn er will, in fein ge 

liebtes Klofter Durromw zurücfehren und dort das Säufeln 

des Windes in den Eichenwipfeln, den Gejang der Rohr: 

drofjel, den Auf des Kukuks hören kann. Mas ihn, Co— 

lumba, betrifft, ihm ift Alles lieb in Irland, nur die Für: 

jten nicht, die daſelbſt herrſchen. Hier haben wir 

noch einmal einen Zug feiner politischen DVerbitterung, wo— 

von aber in einem noch viel bezeichnenderen Gedichte !), 

das irgend einem Neifenden als eine Botjchaft des Ver- 

bannten auf Jona an fein Heimathland mitgegeben zu fein 

Icheint, feine Spur mehr vorfommt. Er rühmt bier wie 

immer das Entzücfende einer Fahrt um die Küften Irlands, 

die Schönheit feiner Gejtade, feiner Strandfelfen. „Welche 

Wonne, da8 Meer auf den Schaumfpigen feiner Wogen zu 

durchfurchen und zuzufchanen, wie die Wogen fich brechen 

am Strande von Irland! D, wie mein Schiff rajchen 

Yaufes dahin eilen würde, wenn feine Spite auf meinen 

Eichenhain gerichtet wäre in Zrland! Aber das edle Meer 

bringt mich nur noch nach Albingen?), das Yand ver 

') Apud Reeves, p. 285 bis 237. — Der Driginaltert dieſes 

Gedichtes ift in uraltem Irländiſch. 

») Alba, Albania wird von den irischen Schriftftellern im Alt- 

gemeinen von jenem Theile Groß-Britanniens gebraucht, der das heu- 

tige Schottland bildet. Augenſcheinlich ift es eins mit Albion (von 

den fächfiihen Elbingern, den Eroberern des Britenlandes, herrüh— 

rend); jpäter hat es die Form Albany angenommen, in welcher es 

in der heraldiſchen Sprache der beiden Königreiche als ein Titel fir 

Prinzen des föniglihen Haufes ſtets gebräuchlih war. Bekanntlich) 

hieß noh die Wittwe Karl Eduards, wieder vermählt mit Alftert, 

Gräfin von Albany. 
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Haben. Mein Fuß jteht wohl hier in meinem Kleinen Fahr: 

zeug, aber mein Herz, mein betrübtes Herz, es blutet im— 

mer... Es ift ein granes Auge, das unaufhörlich gen 

Erin ſchaut, dies Auge wird in dieſem Leben weder Män— 

ner von Erin, noch Frauen mehr jehen). Aus meinem 

Schiffe gleitet mein Blie über das Meer; in meinem grauen, 

milden Auge fteht eine diefe Thräne, wenn ich den Blick nach Erin 

wende, nach Erin, wo die Vögel jo melodifch fingen, wo 

die Zünglinge jo freundlich ausfehen und die Alten jo weile; 

wo die erlauchten Männer jo edlen Anblie gewähren und 

die grauen jo Schön und bräutlich find... Junger See— 

fahrer, nimm meine Seelenängfte mit dir, nimm fie Come 

galln mit, der ewig leben möge! Nimm mit dir, junger 

Mann, mein Gebet und meinen Segen; die eine Hälfte für 

Irland, jiebenfacher Segen ruhe auf ihm! Die andere für 

Albingen. Ueber das Meer hin nimm meinen Segen mit, 

trag ihn nach Weſten. Mein Herz ift gebrochen in meiner 

Bruſt; wenn plößglicher Tod mich überrafcht, fo iſt es wegen 

meiner großen Liebe für die Gaels?). 

') Die Stelle ſcheint eine Anfpielung auf ein Gelübde, daS er bei 

feiner Abreie gethan haben fol, in jeinem Leben nie mehr weder 

Männer noh Frauen jeines Landes anzubliden, ein Gelübde, das er 

jedoch, als er fih an die National-Verfammlung nad) DrumsCeitt 

begab, dadurch umging, daß er fich die Augen verband und dazu noch 

die Kapuze feines Chorkleides über die Binde 309. Reeves, loc. cit. 

?) Die Gaovidhil oder Gaedhil. Dies war die Benennung, 

mit der die Irländer fich jelbft bezeichneten, bevor die römiſchen Mij- 

fionäre fie mit dem Namen Scoten benannten. Das Wort Gaelic 

ift noch gebräuchlich für die Bezeihnung der Sprache der keltiſchen 

Bewohner Schottlands, 

Man ift im Allgemeinen der Anficht, daß das bekannteſte und 

anerfannt Aechtefte der lateinifchen Gedichte Columba’s, das aber un— 

jers Dafürhaltens das am wenigiten interefjante von denen iſt, Die 
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Es war aber nicht blos in den Klegieen, die viel won Sein beharr- 
en T : ; liches Heim— 
irifchen Barden und Mönchen vorgetragen und vielleicht Eh — 

auch von ihnen überarbeitet wurden, — jeden Augenblick, eo 

bei jedem Anlaſſe brach die Liebe zur Heimath, die Sehn— 

ſucht nad ihr, in feinen Worten, in Allem, was ihn be— 

Ichäftigte, hervor; "wir fehen dies in den Erzählungen feiner 

bewährtejten Biographen auf jedem Blatte. Die fchwerfte 

Buße, die er für den größten Sünder, dev bei ihm beich> 

tete, zu erdenfen vermochte, war, demſelben aufzuerlegen, 

was er Sich ſelbſt auferlegt: Irland mit feinem Buße 

wieder zu betreten‘). Wenn e8 aber galt, anftatt Sündern 

das Betreten der geliebten Inſel zu verbieten, ſich in den 

Gedanfenfreis derjenigen zu verfegen, denen es zuftand und 

die fo glücklich waren, ſich dort hinbegeben und nach Luft 

ihm zugejchrieben werden, in die erften Jahre feines Aufenthaltes auf 

Fona gehöre. Belannt ift es unter dem Titel Altus, vom erften 

orte des erften Verſes: 

Altus prosator vetustus dierum et ingenitus. 

Es hat vierundzwanzig Strophen. Das erjte Wort einer jeden 

fängt mit einem andern Buchſtaben nach der Reihenfolge des Alpha- 

betes an. Jede Strophe erklärt in fehr bilderreiher Sprache einen 

Tert der heiligen Schrift, den das Argument anführt. Die Texte 

handeln von der Schöpfung, vom Sindenfalle, der Hölle, dem jüng— 

ften Gerichte u. j. w. Das Argument, in iriſcher Sprade, jagt aus— 

drücklich, es ſei Columba eingegeben worden, um von Gott, jener drei 

Schlachten wegen, Berzeihung zu erlangen. Den Text gibt Colgan: 

Trias Thaumaturga, p. 473. Dr. Todd zeigt jet eine vollitän- 

digere Ausgabe davon au. Colgan jagt ausdrüdlich, es jei auf Jona 

gedichtet, und fügt Hinzu, daß der Heilige, nach Einigen, feinen Gegen- 

ftand fieben Fahre mit fi herum getragen habe, ehe er ihn nieder- 

gejchrieben, daß er Papſt Gregor dem Großen das Gedicht überſendet, 

der es wohlmwollend aufgenommen, 

') Siehe weiter unten einen von Adamman, I, 22, angeführten 

Zug diefer Art. 
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und Belieben daſelbſt ſich aufzuhalten, fo wagt er es 

faum, den Namen Irlands zu nennen; und wenn er mit 

jeinen Gäften oder mit den Mönchen fprach, die dorthin zu 

gehen bejtimmt waren, fagte er ihnen einfach: „Du fehrft 

zurüd nach ver Heimath, die du liebſt ').“ 

Das Heimweh war unaustilgbar im feinem Herzen; 

noch viele Jahre fpäter bricht es wieder hervor bei einem 

Anlafje, wo wir neben dem Schmerze um das uniwieber- 

bringlich aufgegebene Vaterland, feine zärtliche Sorgfalt 

für alle Gefchöpfe Gottes durchblicen fehen. Eines Mor- 

gens ruft er einen Mönch und fpricht: „Seh Hin an die 

Seefüfte, ſetze dich an den Strand gegen Weiten, und 

du wirft vom Norden Irlands ber einen armen Wander: 

Storh kommen fehen, der lange Zeit ein Spiel der Winde 

geweſen ift, und ganz erfchöpft zu deinen Füßen niederfallen 

wird. Sei ihm barınderzig, beforge und füttere ihn drei 

Tage lang; nach diefen drei Ruhetagen, wenn er fich er- 

holt und feine volle Kraft wieder gefunden hat, wird er 

jein Exil unter ung nicht weiter verlängern wollen; er wird 

zurückfliegen nach dem fügen Erin, feiner lieben Heimath, wo 

er geboren ift. Sch empfehle ihn dir, denn er fommt aus 

einem Lande, im welchen ich ſelbſt geboren bin.“ 

Ales geſchah wie er vorhergefehen und anempfohlen 

hatte. Am Abend des Tages, wo der Mönch den Wande— 

rer aufgenommen hatte und darauf zum Klofter zurückkam, that 

Solumba an ihn Feine Frage, jondern ſagte ihm nur: 

„Sott jegne dich, mein Sohn; du haft den Berbannten be- 

forgt; nach drei Tagen wirft du ihn mach feiner Heimath 

zurücffliegen jehen.“ Und im der That, zur beftimmten Zeit 

In tua quam amas patria... per multos eris annos. 

Adamn., I, 17. 
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erhob fich der Storch vor den Augen feines Wirthes in die 

Lüfte und richtete, nachdem er einen Augenblie in der Höhe 

feinen Weg gefucht, feinen Flug über das Meer bin grade 

nah Irland). Noch jest wilfen und erzählen die Matro- 

jen der Hebriden diefen Zug. Unter unferen Yejern aber 

ift wohl feiner, der nicht gerne den Segen Columba’s zu 

ernenern oder zu verdienen wünſchte. 

') Nam de aquilonali Hiberniae regione quaedam hospita 

grus, valde fessa et fatigata, superveniet, coram te in litore 

cadens recumbet; quam misericorditer sublevare curabis ad pro- 

pinquam deportabis domum; et post expleto recreata triduo, 

nolens ultra apud nos peregrinari, ad priorem Scotiae dulcem, 

unde orta, remeabit regionem ... quam ideo tibi sie diligenter 

commendo, quia de nostrae paternitatis regione est oriunda... 

Benedicat te Deus, mi fili, quia peregrinae bene ministrasti ho- 

spitae, quae post ternos soles ad patriam repedabit... paulis- 

perque in aere viam speculata .... reeti volatus eursu ad Hiber- 

niam se repedabit tranquillo.. Adamn., I, 48. 



Drittes Kapitel. 
Apoitolat Columba’s- unter den Scoten in Schott- 

fand und unter den Picten. 

Die fittlihe Umbildung Columba’s. — Sein Fortichritt im geiftlichen 

Leben. — Seine Demuth. — Seine Näcdhjftenliebe. — Seine 

Predigt durch Thränen. — Die Hütte, die auf Jona feine äbt- 

liche Wohnung bildet. — Sein Gebetsleben; feine Arbeiten als 

Abſchreiber. — Die Menge der Beſucher. — Seine gewiffenhafte 

Strenge in der Prüfung des Höfterlihen Berufes. — Aidus Ber 

Schwarze, Mörder des Königs Diarmid, des Feindes Columba’s, 

wird aus der Genofjenjhaft verſtoßen. — Buße Pibran’s von 

Jonchère. — Columba ermuthigt die Verzweifelnden und ent— 

larot die Heuchler. — Klöfterliche Propaganda von Jona; die 

dreiundfünfzig Stiftungen Columba’s in Schottland. — Seine 

Beziehungen zu den Völkerſchaften Caledoniens: zunächſt zu der 

iriſchen Colonie der Dalriadier, deren König ein naher Verwandter 

von ihn war; er läutert ihr unvollfommenes Chriftentdum und 

befeftigt fie im Glauben; Nachjtellungen gegen jeine Keufchheit. — 

Seine Beziehungen zu den Picten im Norden von Britannien. 

— Dorsum Britanniae. — Columba ihr erfter Apoſtel. — 

Die Thore der Feitung ihres Königs Brude erjchliegen ſich vor 

ihm, — Er befämpft die Druiden in ihrer letzten Verſchanzung. 

Er predigt mittelft Dolmetijhern. — Seine Wertbihätung der 

natürlichen Tugenden. — Taufe der alten Picten = Häuptlinge. 

— Seine Menjhenfreundlicheit; Loskaufung einer gefangenen 

Irländerin. — Häufige Neifen zu den Picten, deren Befehrung 

er vor feinem Tode vollendet. — Seine Mitarbeiter: Malruve 

und Droftanz das Klofter der Thränen. 

Wie bitter auch die Trauer fein mochte, mit welcher 

das Eril die Seele Columba’s erfüllte, fie lenkte ihn doch 

nicht einen Augenblid von feiner Yebensaufgabe, der 



161 

Bußübung ab. Nachdem er fich mit feinen Gefährten ein- 

gerichtet auf diefer öden Inſel, vom welcher der chriftliche 

Glaube und das Mönchthum über den Norden Großbritan- 

niens ausftrahlen follte, zeigt ſich im ihm eine ftufenweife 

und nahezu vollſtändige Umbildung. Ohne die jo anziehen- 

den und feſſelnden Sonderbarfeiten feines Charakters und 

jeiner Stammesart zu verwifchen, ftrebte er unabläffig dar- 

nach, ein Mufter der Büßer und zugleich der Beichtväter a 

und Prediger zu werben. Ohne feine Autorität über die feine Fort— 

Klöfter, die erin Irland geftiftet, und die im Yaufe der Jahre en 
wohl eher noch wachlen mußte und nie beftritten gewefen zu Leben. 

jein fcheint, aufzugeben, fuchte er jetzt zunächſt fein neues 

Snelklofter, das fir ihn der Mittelpunft feiner ferneren 

Beftrebungen werden follte, auf der Doppelbafis der Hand- 

arbeit und der geiftigen Thätigfeit feft zu gründen. Als— 

dann leitete er dauernde Berbindungen ein mit den Be— 

wohnern der benachbarten Gegenden, denen er zuerjt das 

Evangelium predigen oder die er im Glauben befejtigen mußte, 

ehe er daran denfen konnte, das Picht der frohen Botjchaft 

weiter im den Norden zu tragen. Zu feinem großen 

Werke bereitete er fich zuvor felbft dur) Wunder von Eifer 

und Bußſtrenge und zugleich von vemuthswoller Nächften- 

liebe, zum großen Gewinne für die eigenen Neligiofen zu— 

nächſt und dann für die zahlreichen Bejucher, die theil® aus 

Irland, theils von den caledonischen Küften herüber kamen, 

um die Heilmittel oder die Tröftungen der Buße bei ihm 

zu ſuchen. 

Diefer Mann, den wir als jo leidenschaftlich heftig, 

jo veizbar, fo friegsluftig, jo vachjüchtig kennen gelernt ha- Seine demi- 

ben, wird jegt nach und nach der mildefte, der demüthigſte, a 
der zartjinnigjte der Väter und Freunde. Er, das große 

Oberhaupt der caledonifchen Kirche, iſt es, der ver dem auf 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. TIL. I 
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Jona anfommenden Fremden oder vor den von der Arbeit 

heimfehrenden Brüdern auf der Erde fnieend, ihnen Die 

Schuhe auszieht, die Füße wäſcht und nachdem er die ftau- 

bigen Füße gewafchen, fie ehrfurchtsvoll küßt. Aber die 

Liebe ift in diefer, der Verklärung entgegenreifenden Seele, 

noch viel ftärfer als ihre Demuth. Keine geiftige oder 

zeitliche Noth ließ ihn gleichgiltig. Voll Opferfreupdigfeit 

juchte er alle Schmerzen, alles Elend, alle Leiden zu lin— 

dern; er weinte mit den Weinenden und weinte oftmals 

über die, welche über fich ſelbſt nicht genug weinten '). 

Seine Thränen wurden der beredtefte Ausdruck, wenn er 

predigte. Diefe Thränen floffen, wenn es galt, verhärtete 

Sünder zu befehren, den Verbrecher am Rande des Ab- 

grundes zurüdzuhnlten, und alle die harten, derben, aber ein— 

fachen und geraden Seelen, die Gott ihm zuführte, zu be— 

Ihwichtigen, zu jchmeidigen und zu befehren. 

In feiner neuen Kloftergemeinde hatte Columba auf der 

höchſten Stelle der Flöfterlichen Einfriedigung eine Bretter: 

hütte zur Zelle; bis in fein fechsundfiebenzigftes Lebensjahr 

jchlief er auf harter Erde, mit einem Steine zum Kopf- 

filfen. Diefe Hütte diente ihm zugleich als Bethaus und 

als Arbeitszimmer. Hier alfo war die Stätte, an der er 

jo lange im Gebete vwerharrte, daß es feine Jünger zur 

Bewunderung hinriß und manchmal faſt mit Schreden er- 

füllte. Hier war e8, wo er, nachdem er mit feinen Mön— 

hen des Tages Lajt und Mühen, wie der Geringjte unter 

ihnen, bei der Feldarbeit getragen?), die noch übrige Zeit 

') Cum laborantibus laborabat, cum infirmantibus infirma- 

batur, cum flentibus semper, et cum non flentibus saepe flebat... 

Quando velpervicaces in nefarium aliquod faeinus ruentes cohibere 

non poterat . . lJaerymas ubertim emittebat. 0’Donnell, lib. III, c. 40. 

?®) Nullum horae momentulum transibat, quo non pie oceu- 
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und Kraft dem Studium der heiligen Schrift und dem Ab- 

jehreiben der biblischen Codices widmete. Dies Bücherab- 

Ichreiben blieb bis zur letzten Stunde die Bejchäftigung ſei— 

nes Alters, nachdem e8, in früheren Tagen, die Yeidenfchaft 

feiner Jugend gewefen war. Diefe Arbeit 309 ihn der— 

maßen an und betrachtete er diejelbe für die Verbreitung 

der Wahrheit als fo wejentlich, daß man ihm, tie bereits 

gejagt worden, dreihundert eigenhändig von ihm gefchriebene 

Exemplare der Evangelien zufchreiben konnte. 

In der befagten Bretterhütte empfing er mit unermüd— 

licher Geduld die vielen und manchmal überläftigen Ber 

jucher, über die er ſich zuweilen ſchonungsvoll beflagte, 

3. B. über jenen Zudringlichen, der, indem er ihn umarmen 

wollte, linkiſcherweiſe ſein Dintengefchirr über ihn aus- 

ſchüttete ). 

Solcherlei zudringliche Beſucher waren aber ſelten nur 

bloße Neugierige; es waren beſonders vom Bußgeiſte be— 

ſeelte, eifrige Chriſten, die durch Fiſcher und durch die 

Bewohner der benachbarten Inſeln, von der Anſiedelung 

des bereits hochberühmten iriſchen Mönches gehört hatten 

und von dem ſtets wachſenden Ruhme ſeiner Tugenden an— 

gezogen, aus Irland, aus dem Norden und dem Süden Bri— 

tanniens und ſogar fernher von den noch heidniſchen Sach— 

ſen ſich herzudrängten, um unter der Leitung eines ſolchen 

patum reperiri potuerit... In manuali laboratione cum aliis 

fratribus non secus ac eorum minimus collaborabat. 0’Donnell, 

Vita quinta, III, 37, 39. 

', Tuguriolum hospitiolum in eminentiore loco fabrieatum, 

in quo vir beatus seribebat.... Hospes molestus supervenit san- 

etumque osculandum appetens, ora vestimenti inclinatum effudit 

atramenti corniculum. Adamn., I, 25. 

117 

Die Menge 

der Beſucher. 
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Mannes Gottes ihr Seelenheil zu berathen und den Him- 

mel zu verdienen ). 

Weit entfernt, folche Ankömmlinge mit unvorfichtiger 

Seine gewije Leichtigkeit aufzunehmen, ift nichts fo qut bewährt als feine 
fenhafte 

Strenge bei gewijjenhafte Strenge bei der Prüfung des Berufes und der 

der Prüfung Zulaſſung der Büßer. Er wachte mit Sergfalt darüber, 
des Berufes 

derer, die fi daß das Ordensfleid nie zum Deckmantel fir Verbrecher 
zur Auf 

nahme mel— 

deten. 

Aidus der 

Schwarze, 

565. 

werde, die im Klojter nicht nur eine Stätte der Buße und 

Abtödtung, ſondern auch eine Zuflucht gegen die rächende 

Gerechtigkeit menfchlicher Gefete fuchen möchten. Wo es 

nöthig war, ermangelte er nicht, in diefem Punkte die all- 

zugroße Veichtigfeit feiner Freunde und Jünger zu tabeln 

und verfelben entgegen zu treten. Einer von diefen, Finchan, 

hatte auf einer andern Inſel der Hebriden, auf Eigg”), 

eine ähnliche Kloftergenoffenfchaft wie diejenige auf Jona 

und wahrjcheinlich won derjelben abhängig, geitiftet. Er hatte 

dafelbjt einen Clan-Häuptling der Picten in Yrland, Aëdh 

oder Aidus der Schwarze genannt, einen jühzornigen, bfut- 

bürjtigen Menfchen, welcher den Monarchen von Irland, 

Diarmid ermordet hatte, aufgenommen, und ihn jogar zu den 

höheren Weihen und zur Priefterwürde zugelaffen. Wie 

wir ung erinnern werden, war dies eben derfelbe Monarch, 

deſſen ungerechter Schiedsſpruch Columba fo ſehr aufge 

bracht und ihn in feine Fehler und in fein Unglück geftürzt 

) Adamnan hat uns die Namen zweier Sachſen aufbewahrt, 

von denen einer, unter den erſten Gefährten des Heiligen, ein Bäder 

war, ſowie den Namen eines Bretonen, des erften der Mönche, die 

auf Jona geftorben find. Es ift jener Odhran oder Orain, deſſen 

Name dem gegenwärtigen Kicchhofe, jest Reilig Drain genannt, 

geblieben ift. „Bonis actibus intentans qui primus apud nos in 

hac insula mortuus est.“ Adamn., III, 6. 

?) Diejelbe liegt nördlih von Fona und nahe bei der großen 

Inſel Skye. 
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hatte. Michtspejtoweniger war er über die Schwäche feines 

Freundes ſehr ungehalten. „Diefe Hand,“ jo ſprach er, 

„welche Finchan gegen Recht und Firchliches Herkommen 

auf das Haupt eines folchen Teufelsfohnes gelegt, wird in 

Fäulniß zerfallen und begraben werden vor dem Yeibe, von 

dem fie fich ablöft.... Der falfche Priefter aber, der Mör- 

der, er wird felbjt ermordet werden.“ Und diefe Doppelte 

Borherfagung ging in Erfüllung’). 

Bernehmen wir ein Zwiegefpräch zwifchen Columba 

und einem von denen, welche jich meldeten, um binfort un— 

ter feiner Leitung zu leben. Dafjelbe wird uns bejjer als 

lange Schilderungen über die Seelenzuftände und Sitten in 

jener Zeit belehren, und wir erfehen daraus zugleich, wel— 

hen Einfluß Columba, der Büßer und Berbannte, gleich 

von Anfang an, von feiner entlegenen Inſel aus, auf ganz 

Irland ausübte. Eines Tages ward ihm Meldung gemacht, 

ein Fremder, aus Irland kommend, ſei jo eben gelandet. 

Columba begibt fich zu ihm in die Wohnung der Gäfte, 

um allein mit ihm zu reden und zu vernehmen, woher er 

jtamme, aus welcher Familie er fei und was ihn berführe, 

Der Fremde erzählt ihm, wie er die mühevolle Pilgerfahrt 

unternommen habe, um als Mönch, in der Verbannung, 

Buße zu thun für feine Sünden. Um feine Neue auf die 

Probe zu jtellen, macht ihm Columba die abjtegendfte 

Schilderung von der Strenge und den Schwierigfeiten dieſer 

!) Finchanus, Christi miles, Aidum ... regio genere or- 

tum, eruthinium gente, de Scotia ad Britanniam sub clericatus 

habitu seeum adduxit.... Qui valde sanguinarius homo et 

multorum fuerat trucidator . . . Darmitium, totae Scotiae reg- 

natorem Deo auctore ordinatum, interfecerat... Manus.. 

contra fas et jus ecclesiastieum super caput filii perditionis, 

mox computrescet. Adamn., I, 36. 
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neuen Lebensweife. „Ich bin bereit zu Allem,“ entgegnet 

der Reifende, „was du mir Hartes und Demüthigendes bes 

fehlen wirft.“ Und nachdem er feine Beichte abgelegt, ver— 

fiherte er, noch immer knieend, daß er die Buße verrichten 

werde. „Wohlan,“ fprach der Abt, „ſteh' auf, fee dich 

dorthin und höre: Du mußt zuerjt fieben Jahre lang auf 

der nahen Inſel Tiry Buße thun, alsdann fehen wir 

ung wieder.” — „Aber, jo nahm der ven Gewiffensbiffen 

noch immer beunruhigte Büßer das Wort, „in welcher 

Weife fol ich einen Meineid büßen, von dem ich noch 

nicht geredet habe? In meiner Heimath nämlich habe ich 

einen armen Mann getödtet; ich follte diefes Verbrechens 

wegen hingerichtet werden, als eim reicher Herr aus meiner 

Berwandtfchaft mich duch Bezahlung des feitgefeten 

Wehrgeldes befreit hat. Ich habe eidlich bejchworen, ihm 

mein ganzes noch übriges Leben zu dienen, aber nach einis 

gen Tagen diefer Knechtſchaft bin ich entflohen und bin 

num froß meines Eides hier.“ Darauf ſprach der Heilige, 

er könne erft nach Verlauf der fieben Bußjahre zur öfter: 

fihen Kommunion zugelaffen werden. Nach Verfluß diefer 

Bußzeit fpendete ihm Columba felbft die heilige Kommunion 

und fchiefte ihm mit einem Schwerte mit Griff von Elfen- 

bein, gleichfam als Löfegeld, nach Irland an feinen Herrn 

zurüd. Diefer aber, durch die Bitten feiner Gemahlin ge- 

rührt, fchenfte dem Büßer die Freiheit ohne Xöfegeld. „Wie 

folften wir,“ fo fprach er, „ein Löſegeld annehmen, das ein 

fo heiliger Mann wie Columba fendet? Ein folder Für: 

bitter muß Erhörung finden ohne Entgeld. Sein Segen 

wird ung mehr fruchten als alles Löfegeld.“ Und alsbald 

(öfte er dem Manne den Gürtel, was in Yrland die üb- 

liche Form bei der Freilaffung der Gefangenen und der 

Sklaven war. Columba hatte ihm außerdem noch vorge- 
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Schrieben, er folle in Ausübung feiner Kindespflichten bei 

feinem alten Vater und jeiner Mutter bis an ihr Ende 

verharren. Nach ihrem Tode entliegen ihn feine Brüder 

mit den Worten: „Hüten wir ung, einen Mann noch länger 

bier zurüczuhalten, der unter dem Gottesmanne Columba 

jieben Jahre an feinem Seelenheile gearbeitet Hat." Nun 

fam er wieder nach Jona und brachte Columba das 

Schwert wieder mit, das ihm hätte als Löſegeld dienen 

jollen. Diefer ſprach zu ihm: „Von jet an follft du 

Libran (Freiling) heißen, denn du bijt frei und aller Dienſt— 

barfeit ledig;“ darauf nahm er ihn zu den Gelübden in die 

Kloftergenofjenfchaft auf. Als ihm jedoch befohlen ward, 

nach der Inſel Tiry zurüczufehren, um dafelbit, ferne von 

Columba, fein Leben zu befchliegen, fiel der arme Libran, 

der bisher ftet8 fo rajch und pünktlich gehorcht Hatte, auf 

jeine Kniee nieder und weinte bitterlih. Bon feinem 

Schmerze gerührt, tröftete ihn Columba fo gut er fonnte, 

ohne jedoch an feiner Verfügung etwas zu ändern. Doch 

jagte er zu ihm: „Du wirft zwar ferne von mir leben, 

aber in einem meiner Klöfter fterben, und mit meinen 

Mönchen und mit mir wirft du auferjtehen und deinen 

Antheil an der himmlischen Seligfeit haben.” So lautet 

die Erzählung von Libran, zubenannt von der Binfeninfel, 

wahrfcheinlich, weil er die Jahre feines Büßerlebens auf 

der Inſel mit Binfenfammeln zugebracht '). 

') Libranus de Arundineto ... plebeius nuper, sumpto cle- 

ricatus habitu... ad delenda in peregrinatione peccamina longo 

fatigatum itinere... Cui sanetus, ut de suae poenitudinis ex- 

ploraret qualitate, dura et laboriosa ante oculos monasterialia 

proposuisset imperia.,.. Paratus sum ad omnia quaecumque 

mihi jubere volueris, quamlibet durissima, quamlibet indigna... 

Surge et reside... Quid agere oportet de quodam meo falso 
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Indem er täglich erfahrener wurde in der großen Kunſt 

Er muntert der Seelenführung, wußte diefer Meifter der Bupdisziplin 

ee mit feſter, ficherer Hand bald die niedergebeugten, troftlofen 

die Heuchler Büßer aufzurichten, bald die falſchen Mönche und die fal— 

jchen Büßer zu entlarven. Jenem Mönche, der aus Ber: 

zweiflung darüber, daß ev auf einer Neife einer Verführung 

erlegen, von einem Beichtvater zum andern ging, ohne Be— 

ruhigung zu finden, gab er den Frieden des Gewilfens und 

das Vertrauen wieder, indem ev ihm zeigte, wie jeine Ver— 

zweiflung eitel hölliſche Verblendung fei, zugleich aber ihm 

eine Buße auferlegte, die fühlbar genug war, um ihn von 

der Vergebung feiner Sünde überzeugen zu fönnen'). Jenem 

Sren, der fih der Blutfchande und des Brudermordes 

Ichuldig gemacht Hatte, und der mit Gewalt ſich auf Jona 

unter ihn ftellen wollte, legte er ewige Verbannung aus 

Irland auf und zwölf Bußjahre, die er unter den Wilden 

Caledoniens zubringen ſollte, wobei ev dem falfchen Büßer, 

juramento? Nam in patria trucidavi homuneionem... Machae- 

ram belluinis ornatam dolatis dentibus ... Utquidnobis hoc acei- 

pere quod sanctus pretium misit Columba? Hoc non sumus 

digni... liberetur ei pius hie gratis ministrator.... Continuo 

gratis liberavit servum ... eingulum ex more captivi de lum- 

bis resolvens... Ut tanto tempore patri debitam sed negle- 

ctam redintegres pietatem !.. Nullo modo nos oportet fratrem 

in patria retentare, qui per septem annos apud S. Columbam in 

Britannia salutem exerenit animae... Tu Libranus vocaberis, 

quod sisliber... Qui ideo Arundineti est vocitatus, quia in 

arundineto multis annis colligendo laboraverat. — Er ftarb wirk— 

(ih lange nach Columba zu Durrow, einer der erften Stiftungen des 

großen Abtes in Jrland. Adamn., II, 59. 

') Magna est, o frater, hallueinatio tua... Ego quindecim 

tibi annos in pane et aqua jejunandos pro poenitentia injungo, ‘ 

quo tibi vel ipsae poenitentiae gravitas persuadeat peccatum 

tuum esse remissum. 0’Donnell, lib. I, 24. 
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der diefe Sühnung nicht annehmen gewollt, vorherjagte, er 

werde in Unbußfertigfeit umfommen‘). As er eines Ta- 

ges in einer Kleinen Kloftergemeinde angefonmmen war, die 

er auf einer der Iufeln in der Nähe von Jona?) zu dem 

Zwecke gegründet hatte, diejenigen vorläufig fernen zu ler 

nen, die fich mit mehr oder minderer Aufrichtigfeit und Be— 

harrlichleit unter der Leitung des erlauchten VBerbannten 

prüfen wollten, befahl er, der Mahlzeit Einiges hinzuzu— 

fügen, wovon auch die Büßer ihren Antheil erhalten follten; 

aber einer von diefen, ferupulöfer als geziemend war, weis 

gerte fich, von diefer Zufoft, felbjt aus der Hand des Ab- 

tes, etwas anzunehmen. „So,“ fprach Columba zu ihm, 

„du willft von dem, was dein Oberer und ich dir anbieten, 

nichts annehmen; fo wilfe denn, du wirft einft wieder ein 

Spitbube werden, wie du gewejen bift; du wirft Wildpret 

jtehlen und verzehren in den Wäldern, aus denen du her— 

kömmſt.“ Und wie er vorhergefagt, fo geſchah e8?). 

Ungeachtet aller Borfihtsmaßregeln und diefer anſchei— 

nenden Strenge, wuchs die Zahl der Neulinge, die fich herzu 

brangten, um unter der Regel Columba's zu leben, mehr 

und mehr. Zäglich und ftündlich hörten der Abt und feine 

Gefährten in ihren Zellen oder draußen bei der Feldarbeit 

das laute Rufen jenfeits des ſchmalen Meerarmes, der 

Jona von der Nachbarinfel Moll feheivet. Dies Rufen 

war das übliche Zeichen für Solche, die in Jona aufge 

') Si duodecim annis inter Brittones cum fletu et lachrymis 

poenitentiam egeris, nec ad Scotiam usque ad mortem rever- 

sus fueris, forsan Deus peccato ignoscat tuo. Adamn., 1, 22. 

| 2) Auf der Inſel Himba, deren moderner Name unbefannt ift. 

| ) Ut etiam poenitentibus aliqua praeeipit consolatio indul- 

‚ geretur... Erit tempus quo cum furacibus furtive carnem in 

sylva manducabis... Adamn., 1, 21. 
| 
| 
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nommen zu werben wiünfchten, und die alsdann in einem 

Klofterfchiffe Herüibergeholt werden mußten‘). Von denen, 

welche dies Schiff herüberbrachte, fuchten Einige nur Hilfe 

in zeitlicher Noth, Almofen oder Arzneimittel; aber die 

Meiſten famen mit dem Entjchluffe, Buße zu thun und im” 

neuen Klofter mehr oder minder lange zu verweilen. Co— 

lumba verftand es, ihren Beruf gehörig auf die Probe zu 

jtellen. Ein einziges Mal nur gefchah es, daß er zwei Pil- 

ger gleich bei ihrer Ankunft zum Cintritte gewifjermaßen 

nöthigte, aber ein übernatürlicher Antrieb hatte ihm ſowohl 

ihre hohen Tugenden als ihr nahes Ende geoffenbart”). 

Der Raum auf der Kleinen Inſel Jona ward bald zu 

enge für die große, ſtets wachlende Anzahl derjenigen, die 

fih zur Aufnahme meldeten, und jo ging nach und nach) aus 

diefer fleinen Klojterfolonie eine Menge ähnlicher Anfievel- 

ungen hervor, welche auf den benachbarten Inſeln und dem 

caledonifchen Feftlande die vielen Tochterflöfter von Jona er— 

bauten, die ſämmtlich unter der Zeitung Columba’s blieben. 

Die alten Ueberlieferungen jchreiben ihm die Gründung 

von breihundert Klöftern oder Kirchen zu, jowohl in Cale- 

donien als in Hibernien, von denen fi hundert auf den 

Inſeln oder am Seegeftade beider genannten Länder befan- 

den. Der Forjcherfleiß unferer Tage Hat die Namen von 

') Alia die ultra fretum Jonae insulae clamatum est, quem 

sanctus, sedens in tuguriolo tabulis suffulto audiens, clamorem... 

Mane eadem quarta feria, alius ultra fretum clamitabat prosely- 

tus... Quadam die, quemdam ultra fretum audiens clamitan- 

tem sanetus... Valde miserandus est ille clamitans homo, qui 

aligua ad carnalia medicamenta petiturus pertinentia ad nos 

venit... Ite, ait, celeriter peregrinusque de longinqua veniens 

regione, ad nos ocius addueite... Adamn., 25, 26, 27, 32, 43. 

?®) Apud me, ut dieitis, anni unius spatio peregrinari non 

poteritis, nisi prius monachicum promiseritis votum. Adamn., 1,32. 
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neunzig Kirchen wieder aufgefunden und verzeichnet, bie 

ihren Urfprung auf ihn zurückführen, und die der damaligen 

Uebung gemäß wohl alle oder faft alle urfprünglich Klo— 
fterfirchen waren”). Spuren von dreiundfünfzig dieſer 

Kirchen find noch jett in Schottland vorhanden, ungleich 

vertheilt zwifchen den Negionen der beiden Völkerſtämme, 

welche damals die Bevölkerung von Caledonien bildeten ?). 

Die Inſeln des Weften und der Yandestheil, den die aus 

Srland gefommenen Scoten bewohnten, haben deren zwei— 

unddreißig; die andern einundzwanzig bezeichnen die Haupt: 

1) Socelym fehreibt ihm in feiner Pje de Saint Patrice, 

c. 89, deren hundert zu; bei O’Donnell findet ſich die Zahl won drei- 

hundert; Colgan nennt ſechsundſechzig mit Namen, deren unmittelbarer 

oder mittelbarer Stifter Columba geweſen fein joll; es find ſechs mehr als 

die Stiftungen des heiligen Bernard. Achtundfünfzig diefer Stiftungen 

find in Frland. Aber Colgan betrachtet alle in Schottland vor feinem 

Zode (597) vorhandenen Kichen als von ihm gegründet. Beda, III, 4, 

fheint nur Durrow und Jona als direkt von Columba herrührende 

Stiftungen anzunehmen und alle übrigen als Tochterflöfter diefer 

beiden: „Ex utroque monasterio plurima exinde monasteria per 

discipulos et in Britannia et in Scotia propagata sunt;“ aber er 

irrt ganz augenfcheinlich, wenigftens was Derry anbetrifft. — Alle 

diefe unter der Oberleitung des Abtes von Jona vereinigten Klofter- 

genofjenihaften führten den gemeinjchaftlihen Namen Familia 

Columba-Cille. 

?) Diefe Aufzählung des Dr. Neeves (Append., I.) könnte, 

wie er es auch jelbft fagt, bedeutend vermehrt werden. Die zweiund— 

dreißig Kirchen oder Klöfter inter Scottos find diejenigen der He- 

briden-Inſeln, wie Skye, Mull, Oronfay, bis zu dem fernen Inſel— 

hen von St. Kilda, die drei Kirchen hatte, deren eine feinen Namen 

trug. Unter den einundzwanzig inter Pretos ift Inchcolm bei 

Edimburg, mit inbegriffen. Dieſe dreiundfünfzig nebſt den fiebenund- 

dreißig bereit3 von Dr. Neeves angeführten in Frland, geben nahezu 

die Zahl von hundert, die der Berfaffer der Vit. $. Patricii 

angibt, 
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ftationen des großen Apojtel8 im Lande der Picten. Die 

beiten Kenner unter den protejtantiichen Gelehrten Schott- 

lands ftimmen darin überein, der Glaubenspredigt Colum— 

ba's, feinen Stiftungen und feinen Jüngern alle urfprüng- 

lihen Kirchen und die uralte Parochinleintheilung Schott- 

lands zuzufchreiben ). 

Es iſt jedoch an der Zeit, auf die Bevölkerung zu 

kommen, deren Vertrauen Columba vollſtändig erwarb und 

aus der ihm für ſeine klöſterliche Familie dieſer reiche 

Nachwuchs kam. 

Der Theil von Großbritannien, der den Namen Ca— 

ledonien erhielt, begriff nicht das ganze heutige Schottland 

in ſich; er beſtand nur aus den Gegenden im Norden der 

Landenge, welche die Landſchaften des Clyde und der Forth, 

oder Glasgow von Edimburg ſcheidet. Im Norden und 

Oſten war dieſe ganze Gegend in den Händen jener furcht— 

baren Picten, die die Römer nicht zu bewältigen vermocht 

hatten, und die der ſtete Schrecken der Briten waren. Aber 

im Weſten und Süd-Weſten, an der Küſte, wo Columba 

gelandet, fand er eine Kolonie von Leuten ſeines Landes 

und ſeines Stammes, nämlich die Scoten aus Irland, 

welche dereinſt die alleinigen Herren Caledoniens werden, 

und dem Lande den Namen Schottland geben ſollten?). 

) Siehe beſonders Cosmo Innes, den beſcheidenen und gelehr- 

ten Verfaſſer der vortrefflichen Werke: Scotland in the middle- 

ages, 1860, und: Sketches of Early Scotch History, 1861. 

2) Wiederholen wir es wieder und wieder, wie es alle Gelehr- 

famfeit Uſſhers, White's, Colgan’s, Ward's bedurft hat, um zu bewei— 

fen, daß die heilige und gelehrte Scotia der Alten einfach Irland 

war. Die Benennung Scotia ward erft ausjhlieglih auf das Yand 

der Schotten, das heißt der iriſchen Anfiedler in Caledonien, im zwölf— 

ten und dreizehnten Jahrhundert, um die Zeit des Giraldus Cam— 

brenfis, angewendet, wo die Macht der wirklihen Scoten unter dem 
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Bor mehr als einem halben Jahrhundert und nach 

mehreren anderen derartigen Einfällen oder Einwanderungen, 500 — 503. 

hatte eine Kolonie von Srländern, oder, wie man damals 

jagte, von Scoten, vom Stamme der Dalriadier'), das 

Meer überichifft, das den Nordoften von Irland vom Süd— 

weiten Großbritanniens fcheidet und fich zwifchen den Picten 

im Norden und den Briten im Süden, auf den Inſeln 

und an der Weftfüjte Caledoniens und nördlich der Clyde— 

mindung in der Yandichaft, die fpäter den Namen Argyle 

erhielt, Anfiedelungen gefchaffen. Die Häuptlinge oder 

Könige diefer Dalriadier-Rolonie, aus denen die berühmten 

Einfluffe der anglo-normännifchen Eroberung in Irland im Sinfen 

war. Die Bollandiften haben den richtig bezeichnenden Namen 

Scotia nova oder Hiberno- Scotia denjenigen feotishen Anfiedel- 

ungen gegeben, die aus Irland in das heutige Schottland eingewan- 

dert find. Vita 8. Cadroe, Act. SS. Martü, t. I, p. 473, und 

Vita S. Domnani, Act. SS. Aprilis, t. I, p. 487. Auch die 

heutigen Engländer gebrauchen eine gejhichtlid) genaue Benennung, 

indem fie das Königreich Schottland ſeit jeiner Vereinigung mit Eng- 

land als North-Britain bezeichnen. — 9. Varin hat in feinen 

bereits angeführten Denkwürdigfeiten, die Verwirrung nachgewiefen, 

die im dei politifchen und veligiöfen Anfängen Caledoniens herricht; 

er bemerkt, daß von den drei urfprünglich vorhandenen Völferichaften 

diefes Theiles von Großbritannien die zulett gefommene die einzige 

jei, die ihren Namen behauptet und ihn dem Lande, Schottland, ge— 

geben habe. Er ift übrigens auch der Meinung, daß Irland manch— 

mal bürgerliche und veligiöje Thatſachen für fih in Anfprud nimmt, 

welche feiner Kolonie in Schottland angehören. 

1) Die Dalriadier fommen ihrerfeits von den Picten her, welche 

unter dem Namen Oruithne oder Cruithnier, lange über einen 

Theil von Irland geherricht hatten. S. Reeves, p. 33. 67 u. 94. 

0°’Kelly, Anmerkungen zu der neuen Ausgabe des Cambrensis 

Eversus, von Lynch, t. I, p. 436, 463, 495. In den Tagen Co- 

lumba's hatten fie auch noch die heutigen Grafichaften Antrim und 

Down inne, 
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und unglüdlichen Stuarts, die über Schottland und Eng- 

(and geherrſcht haben, hervorgehen follten, hatten ſchon in 

jener Zeit mit Hilfe der Niallsfürften im Norden Yrlands, 

von denen Columba abſtammte, ihre beginnende Herricher: 

gewalt befejtigt. Columba jtand übrigens mit ihnen in 

Columba naher Berwandtichaft; feine Großmutter wäterlicherjeits war 
fteht in naher 

Berwandts 

ſchaft miti 

ren Häup 

lingen. 

560. 

t 

eine Tochter Lorns, des erſten oder eines der erjten Könige 

der Niederlaſſung); demnach war er auch mit König 
Connal verwandt, dem fechsten Nachfolger Lorns, der zur 

Zeit feiner Landung feit drei Jahren das Oberhaupt der 

jeotiihen Einwanderer in Caledonien war. Jona, fein 

Hauptflofter, befand ſich an der Nordgrenze des damals 

noch ſehr befchränften Gebietes der Dalriadier, und konnte 

eben jo wohl als zu ihrem neuen Staate, als zu dem der 

Picten gehörig betrachtet werden, die das ganze übrige Ca— 

ledonien inne hatten. Columba trat alsbald mit dieſem 

Fürften in Berbindung ; er befuchte ihn im feiner Nefidenz 

des Feftlandes; und im feiner Eigenfchaft als Landsmann 

und als Better erhielt er von ihm die Schenkung des un— 

bewohnten Eilandes, wo er fich fo eben angejiedelt hatte?). 

Diefe Sceoten, die jeit der Befehrung der Inſel durch 

PBatrizius aus Irland gekommen, waren höchſt wahrfchein- 

lich, damals wenigjtens dem Namen nach, Chrijten, wie 

alle Irländer; aber man findet bei ihnen Feine fichere Spur 

von firhlicher Organifation und noch weniger won Flöfter- 

lihen Einrichtungen vor der Landung Columba’s auf 

Jona; und eben jo wenig nachhaltig als die Predigt des 

Ninias und Palladius bei den Picten, feheint dieſelbe auch 

bei ihnen -gewefen zu fein?). Es bedurfte eines neuen Apo— 

—— genealogiſchen Tafeln bei Reeves, p. 8, Anmerk. 4. 

) Tighernach, Annales, Adamn., 574, Of. Adamn., I, 7. 

) Dies mag aud) die Bezeihnung Abtrünnige erflären, die der 
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ſtolates won Feltifchen Predigern zur Erneuerung des Wer- 

fe8, das jene römischen Miffionäre ein Jahrhundert früher 

hier begonnen). Columba und feine Zünger ließen feine 

Gelegenheit unbenüßt, um unter ihren gleich wie fie aus der 

Heimath ausgewanderten Landsleuten den chriftlichen Glau— 

ben zu befeftigen und auszubreiten. Sn den Erzählungen 

Adamnan's fehen wir ihn unter den Völkern feotifcher Ab— 

funft, durch deren Gegenden er fam, um zu feinen klöſter— 

lichen Stiftungen den erjten Grund zu legen, Taufhand- 

lungen verrichten und ſonſtige religiöfe Hilfe ſpenden. 

Berjchiedene mehr oder minder legendenhafte Züge 

deuten genugjam an, daß diefe Völferfchaften, auch wo fie 

chrijtlich waren, fehr nöthig hatten, unterrichtet, geleitet und 

auf dem rechten Wege erhalten zu werden; man bemerkt 

auch ihrerjeits ein gewiljes Mißtrauen gegen den Apoſtel 

ihres Stammes, das wehl erſt in Folge feiner beharrlichen 

Hingebung und feiner unverfennbaren Tugend verfchwunden 

fein dürfte, 

Columba war noch in der Kraftfülle des männlichen 

Alters, als er ſich auf Jona niederließ; er konnte höchſtens 

zweiundvierzig Jahre alt fein. Alle Schilderungen über 

ihn rühmen feine männliche Schönheit, feinen hohen Wuchs, 

feine weiche und klangvolle Stimme, die Herzlichkeit jeines 

heilige Batrizius in Bezug auf die Scoten und Picten feiner Zeit 

gebraucht. „Socii Scotorum atque Pietorum apostatarum... pes- 

simorum atque apostatarum Pietorum.* Siehe die vollftändigere 

Anführung der Stelle im I. Bande S. 443. 

) Die Scoten Frlands, neuerdings befehrt, gewannen die Sco- 

ten Caledontens dem Chriſtenthume. Die Picten, die ihren Apoftel 

Ninias und Nom wieder vergaßen, nahmen zum zmeitenmale das 

Evangelium au, das man ihnen im Namen Britanniens aus Hiber- 

nien herüberbrachte. Varin, 2. Memoire. 
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Entgegenkommens, die Zierlichkeit und Würde ſeiner Ma— 

nieren und feiner ganzen Perſönlichkeit). Dies gefällige 

Aeußere, verbunden mit feiner außerordentlichen Bußjtrenge 

und der tadellofen Panterfeit feiner Sitten, machte auf die 

Heiden fowohl, als auf die noch fehr unvollkommenen Chri- 

jten Caledoniens, einen vwerfchiedenartigen Eindruck. Der 

König der dalriadifchen Kolonie wollte feine Tugend auf 

die Probe ftellen: er führte ihn bei feiner außerordentlich ſchönen, 

in ihren reichjten Schmuck gefleideten Tochter ein und fragte 

ihn, ob der Anblick eines fo ſchönen, fo ſchön geſchmückten 

Wejens fein Wohlgefallen in ihm hervorrufe. „Freilich,“ 

antwortete der Miſſionär, „das Wohlgefallen des Tleifches 

und der Natur; doch wiffe, mein Herr und König, daß ich 

nicht um die Herrfchaft der ganzen Welt, — würde fie mir 

auch mit allen ihren Ehren und Wollüften bis an’s Ende 

der Zeiten gegeben, — der Schwäche meiner Natur nach- 

geben würde ?).“ 

') Erat aspeetu angelicus... Omnibus carus, hilarem sem- 

per faciem ostendens.... eujus alta proceritas... Adamn., 

Praef. et I, 1. — Vir tantae deditus austeritati... tamen ex- 

teriori forma et eorporis habitu speciosus, genis rubieundus et 

vultu hilaris... semper apparebat et omnibus... Colloquio 

affabilem, benignum, jucundum et interioris laetitiae a Spiritu 

sancto infusae indieia, hilari vultu prodentem se semper exhi- 

bebat. 0’Donnell, Vita quinta, I, III, e. 43. 

2) Puellam valde speciosam, purpura, auro, gemmis, aliis- 

que id generis regii amietus ornamentis ... . exornatam . 

coram S. Columba sistit.... Pereontatus an filiae et pulchritudo 

et ornatus placeant. Respondit sanctus omnino placere. Ite- 

rum compellat an non etiam ejus formae ducatur complacen- 

tia... Respondit se natura ad talem complacentiam propensum 

esse, Eece, inquit Rex, hiceine est qui nullo carnali desiderio 

inquinatus depraedicatur? Tune S. Columba... O Rex, seiat 

altitudo tua, et si insita carnis propensio meam naturam ad 
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Um eben diefe Zeit jtellte m Frau, Die unfern 

von Jona wohnte, eine weniger plumpe, aber defto geführ- 

lihere Schlinge, Von einer eben jo heftigen als verbreche- 

riſchen Leidenschaft für den ſchönen Fremdling ergriffen, 

gedachte fie ihn zu verführen und wußte ihn in ihr Haus 

zu Ioden. Aber jobald er ihre Abficht durchſchaute, begann 

er jogleich eine Anfprache an fie über Tod und Gericht, 

und. jchloß Diefelbe, indem er ihr mit dem Zeichen des 

heiligen Kreuzes den Segen ertheilte. Die Berfucherin ward 

dadurch jelbjt von ihren Berfuchungen befreit; fie liebte ihn 

fortwährend, aber nunmehr nur mit veligiöfer Ehrfurcht, 

umd fie ward felbjt ein Meufter heiligen Yebens '), 

Doch war e8 ein anderer Volfsjtanım, verfchieden von Lolumba 

dent feiner ſcotiſchen Yandslente, und viel unzugänglicher als — — 

dieſe, zu welchem Columba, theils wegen der ihm auferleg- ecitne. 
ten Buße, theils wegen der Anforderungen und Bedürfniſſe 5 

der Kirche und des Chriftenthums jener Gegenden ſich bin- 

gezogen fühlte. Während die aus Irland eingewanderten 

Scoten die Inſeln und einen Theil der Weftfüjte Caledo— 

niens bejegt hielten, waren der Norden und Dften, das 

prohibitas inelinet eomplacentias, pro universi tamen imperio, 

honoribus et voluptatibus, si usque ad mundi finem concedere- 

tur, me nölle talibus ceomplacenter indulgere. 0’Donnell, 

lib. II, e. 39. — Der in diefer Anekdote erſcheinende König wird 

wicht, wie O’Donnell meint, Aidan, welcher iiber die Scoten-Kolonie 

bei Jona erſt 574, eilf Fahre nach der Ankunft Columba’s, zu vegie- 

ven begann, geweſen fein, fondern eher jein Vorgänger Connell. 

') Ipsum in Jonam jam commorantem, multisque . . . per- 

celebrem . . . Quamdam de vieino feminam s. viri concupiscen- 

tia inflammat antiquus serpens... Deinde eam facto erueis 

signo benedicens, ab omni mox tentatione liberam dimisit ... 

Casto deineeps amore magnaque reverentia colnit, ipsa tandem 

sanctitate celebris. 0’Donnell, 1. II. e. 25. 
v, Montalembert, d. Mönche d, WU. III. 12 
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beißt der weitaus gro vßte Theil des Landes, von den noch 

ganz heidniſchen Picten bewohnt. Nach Tacitus urſprüng— 

lich aus Sarmatien, nach Beda aus dem Skythenlande ge— 

kommen, waren dieſe Urbewohner Großbritanniens, römiſchen 

wie chriſtlichen Einflüſſen unzugänglich geblieben. Ihren Na— 

men hatten ſie von der beibehaltenen Gewohnheit, nackt zu 

kämpfen, und ſich, wie alle alten Briten zur Zeit der Er— 

oberung durch Cäſar, den Körper mit bunten Farben zu 

bemalen. Mehr als ein Jahrhundert früher, ſehen wir be— 

reits"), wie der heilige bretoniſche Biſchof Ninian den ſüdlichen 

Picten, namlich denen, die an den Ufern des Forth wohnten und 

mit den ſüdwärts dieſes Fluſſes lebenden Briten untermijcht 

waren, den Glauben gepredigt hatte. Aber zudem, daß die 

Spur der Glaubenspredigt Ninians bald darauf wieder 

verwifcht worden zu fein ſcheint und ſich erſt ſpäter wieder 

jichtbar zeigte, war die große Maſſe diefer Picten heidnifch 

geblieben und bewohnte im Norden der Grampian = Gebirge 

die weiten Yänderftriche, wohin, vor Columba, nie ein Miſ— 

jionär fich gewagt hatte”). Die vierunddreißig Yebensjahre, 

die ihm für diefe Welt noch zugemeffen waren, wurden vor— 

züglich. dem Werfe gewidmet, den heiligen Glauben nach 

ven Hochebenen, in die Glens oder tiefen Thäler und auf 

die zahlreichen Inſeln des nördlichen Caledoniens zu bringen. 

Das Volf, das daſelbſt wohnte, war friegerifch, beutegierig, 

unerſchrocken, der Berweichlichung wie der Furcht unzugäng- 

lich, Falt nackt, ungeachtet des rauhen Klima, und zähe und 

hartnäcig am feinen Gewohnheiten, feinem Aberglauben und 

an jeinen Häuptlingen hangend. Hier alfo galt es, den 

) Siehe oben, Kap. I, 23. 

*, Primus doctor — — transmontanis Pictis ad 

Aquilonem. Beda, V, 9. Gentem illam verbo et exemplo ad 

fidem Christi convertit. Zbid., III, 4. 
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furchtbaren Völkern, in denen Tacitus des Erdkreiſes und 

der Freiheit letzte Söhne ſah (terrarum ac libertatis ex- 

tremos), den Glauben zu predigen, jie zu befehren, ihnen 

im Nothfall Troß zu bieten, gegenüber zu treten dieſen 

Barbaren, welche nach ihrem glorreichen Widerftande gegen 

Agricola, die eingefchüchterten Nömer aus Britannien ver- 

jagt, die ganze Inſel bis zur Landung der Sachjen ver- 

heert und verwüſtet hatten, ımd deren fpäte Nachkommen, 

nach blutigen, in der Gefchichte Schottlands eingefchriebenen 

Thaten, unter dem Namen der Highlanders, den ent- 

thronten Stuarts ihre letzten, unbefiegbaren Bertheidiger, 

dem heutigen England aber jeine tapferjten Soldaten ge- 

geben haben. 

Wiederholt mußte er die hohe entralfette, welche Die 

Wafferfceheide bildet, wo die Bergftröme einerfeits nach Nor— 

den und Weſten in den atlantifchen Ozean, und andererfeits 

mittagwärts in die Nordfee fließen, überjchreiten, jenen 

Höhenzug, den der Biograph Columba’s das Rückgrat Bri- 

tannien® (dorsum Britanniae) nennt. Dies Gebirge 

ſcheidet die heutigen Graffchaften Inverneß und Argyle von 

der Graffchaft Perth, und begreift die den modernen Rei— 

jenden jo bekannten Bezirfe von Breadalbance, Athole und 

der grampianifchen Berge in ſich. Hier war die Grenz- 

jheide der Scoten und Picten'), und bier hatten die Vor— 

) Sp wenigftens gibt Adamnan es an; II, 46. Sein Zeitge- 

nofje Beda dagegen, ſowie alle neueren Autoren, bezeichnen dieſe 

Grenze anders. Ihnen zufolge breiteten die Scoten ſich über den 

ganzen Westen der caledonifchen Halbinfel aus, und die mittäglichen 

PBicten bewohnten im Süden der Grampiangebirge die heutigen Pro— 

pinzen von Perth, Forfar und Fife. Siehe die Karte von Schott- 

land im eilften Jahrhundert bei Cosmo Innes, Scketches of earlıy 

Seoteh history. — Praedicaturus verbum Dei provinciis septem- 

12* 



180 

fahren der Picten, die heldenmüthigen Krieger des Galga- 

cus, dem Schwiegervater des Tacitus Stand gehalten, der, 

obwohl fiegreich, dennoch diefen Wall nicht zu ütberjchreiten 

wagte). Andererfeits auch folgte Columba wiederholt den 
Windungen des großen Waflerthales, das im Norden diefer 

Berge ganz Schottland in ſüdweſtlicher Richtung durchfchnei- 

det, wo Jona, nordöftlich von Inverneß, Tiegt. Es ift von 

einer Reihe von langgejtreeiten Buchten und von Binnenfeen 

durchzogen, welche im neuerer Zeit mit einander verbun— 

den jind, wodurch es den Schiffen möglich ift, von 

einem Meere in’s andere zu fahren, ohne die orfadifchen 

Inſeln zu umſchiffen. Bor fünfzehnhundert Jahren aber 

war nur die Neligion im Stande, an die Croberung diefer 

rauhen und malerischen Gebirgsregionen zu denfen, in wel- 

chen eine wenig zahlreiche, aber mißtrauiſche und wilde Be— 

völferung mühſelig lebte zwifchen den Tannenwäldern und 

den unermeßlich ausgedehnten Teppichen won Haidefrant und 

Ginfter, die man noch jetzt daſelbſt Findet. 

Der erjte Blick, den ums die Gefchichte auf dieſe Waf- 

jerjtraße thun läßt, zeigt uns die Spuren der Predigt und 

der Wunder Columba’s. Er zuerjt befuhr in einem ge— 

brecblichen Nabrzeuge den Loch-Neß und den Fluß, der ihm 

entjtrömt; dann drang er, nach einer langen und mühevollen 

Fahrt bis zu der Hauptfejtung des VPietenfönigs vor, von 

der man noch auf einen Felſen nördlich von der heutigen 

Stadt Inverneß, die Stelle zeigt. Diefer mächtige und ge- 

fürchtete König, Namens Bruidh oder Brude, Sohn Mal- 

colms, nahm den iriſchen Glaubensboten anfünglich äußerſt 

trionalium Pictorum, hoc est, eis quae arduis atque horrentibus 

montium jugis ab australibus eorum sunt regionibus sequestra- 

tae. Beda, III, 4. 

') Walter Scott, History of Seotland, e. 1. 
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ungaftlich auf. Stolz auf die fönigliche Pracht feiner Burg, 

verbot er, wie die Gefährten des Heiligen erzählen, dieſem 

die Pforten zu öffnen. Das fonnte nun freilich Columba 

nicht einfchüchtern. Er fehreitet woran bis zum Hauptthore, 

macht das Nreuzzeichen auf die beiden Thorflügel, und 

ichlägt mit der Fauft am dieſelben. Alsbald weichen die 

Eifenjtangen und die Niegel, die Thore bewegen und öffnen 

jich fperrangelweit, und Golumba, als Sieger, zieht durch 

diefelben ein. Der König, in Mitte feines Rathes, in wel- 

chem ficherlich auch heidniſche DOberpriefter jaßen, ward von 

Schreden ergriffen; er ging nun dem Ölaubensboten ent: 

gegen und richtete an ihn friedliche und gewinnende Worte 

und erwies ihm von Stund an jegliche Ehre’). Daß 

Bruidh ſelbſt Chrift geworden fei, wird nicht geſagt, aber 

er zeigte jich fein ganzes noch übriges Yeben hindurch ſtets 

als Freund und Beſchützer Columba’s. Namentlich bejtätigte 

er ihm den Befiß von Jona, worüber er, wie c& jeheint, 

die Oberherrlichfeit feinem Rival, dem Könige der dalriadi— 

') Bridio rege potentissimo. Beda, Ill, 4. — In prima 

sancti fatigatione itineris ad vegem Brudeum ... ex fasto elatus 

regio munitionis suae superbe agens... homo Dei eum comi- 

tibus, ad valvas portarum accedens ... tune manum pulsans 

contra ostia, quae continuo sponte, retro retrusis fortiter seris, 

cum omni celeritate aperta sunt. Rex cum senatu valde per- 

timescunt. Adamnan, ], ce. 35. — Es wird angenommen, daß 

dieſe Königsvefte der Picten an der Stelle Des jogenannten ver- 

glasten Craig PBharrid- Forts geitanden habe, auf 

einem Felſen, 1200 Fuß itber dev Neß, und nahe bet ihrer Einmünd— 

ung im den Golf von Murray. VBerglaste Mauern, das heißt 

jolche, deren Steine jtatt des Mörtels in eine Durch ſtarkes Feuer er- 

zeugte, glasartige Subjtanz eingetaucht find, finden ſich auch in eini— 

gen Gegenden dev Bretagne und der Provinz Maine, und gelten als 

Ueberreſte aus dev Keltenzeit. 

Er beſiegt 
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jchen Scoten, bisher jtreitig gemacht hatte; und jo erhielt 

unſer Verbannter für feine nene Stiftung die doppelte 

Bürgſchaft der beiden Königshäufer, die ſich in den Befit 

von Caledonien theilten'). 

Aber die Gunst des Königs zog nicht auch Die «der 

heionifchen Priefter nach fich, welche von den chriftlichen 

Schriftjtelleen Druiden oder Magier genannt werden, und 

die dem neuen Apoftel kräftigen und beharrlichen Widerſtand 

entgegenjegten. Dieſe Priefter fcheinen feinen Dienjt von 

Götzen, fondern von geheimnigvollen Naturkräften, befonders 

der Sonne und der anderen Himmelsförper gelehrt und ges 

übt zu haben. Sie folgten dem irischen Ginubensprediger 

oder trafen ihn wo er predigte, weniger um ihn zu wider— 

fegen, als um Solche zurückzuhalten und einzufchiichtern, die 

durch jein Wort Ehrifto gewonnen wurden. Jenen veligiöjen 

und übernatürlichen Charakter, den die Druiden in Gallien den 

Wäldern und alten Büumen zufchrieben, legten die caledoniſchen 

den Gewäſſern und Quellen bei, von denen, wie fie jagten, 

die Einen Heilfam und wohlthuend, die Anderen dagegen 

bösartig und tödtlich ſeien. Columba verbot nun feinen 

Neubefehrten vor Allen den Dienſt ſolcher heiliger Quellen 

und Brummen, und der Androhungen dev Druiden [pottend, 

tranf er im ihrer Gegenwart öfter von ſolchem Wafler, das 

nach ihrer Ausfage einen Jeden, der e8 an die Pippen zu 

bringen wagte, tödten müſſe“). Doch ergriffen fie feine 

) Quae videlicet insula ad jus quidem Britanniae pertinet, 

sed donatione Pietorum, qui illas Britanniae plagas incolunt, 

jamdudum monachis Seotorum tradita, eo quod illis praediean- 

tibus fidem Christi perceperint... Unde et Columba ... prae- 

fatam insulam ab eis in possessionem monasterii faciendi acce- 

pit. Beda, III, 3 et 4. — Cf. Reeves, p. 76. 

?) Adamn., I, 11. 
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gewaltthätigen Maßregeln gegen den Fremdling, den ihr 

König unter feinen Schuß genommen hatte. Ein einziges 

Mal nur, als Columba außerhalb der Veſte, wo der König 

Hof hielt, mit feinen Gefährten nach Höfterlicher Sitte die 

Veſper fingen wollte, verfuchten die Druiden, ihn am Ge— 

fange in Gegenwart des Volkes zu hindern; aber er ſtimmte 

alsbald den XLIV. Pſalm: „Eructavitcor meum verbum 

bonum, dico ego opera mea regi“* mit jo gewaltiger 

Stimme an, daß feine Gegner verſtummten, und die Anwe— 

jenden, und jelbjt ver König, der fich unter ihnen befand, 

ganz erſchüttert wurden ). 

Er fang aber nicht bloß lateiniſche Hymnen und Vie 

per; er prebigte auch; aber weil der keltiſche Dinleft feiner 

Pandsleute, der Scoten, verschieden war von dem der Pic- 

ten, der ihm nicht geläufig war, mußte ev es mitteljt Dol- 

metjcher thun?). 

Sein Wort war deshalb nicht minder erfolgreich, ob— 

wohl es auch überall noch von den gegentheiligen Ermahn— 

ungen oder dem Geſpötte der heidnifchen Priefter gehemmt 

ward. Sein erregbares Naturell, ebenfo leicht zu Thaten 

der Yiebe als zum Zorne entflammt, zeigte ich jest auch 

wieder in feinen apojtolifchen Predigten, wie ehemals bei 

') Dum eum paueis fratribus extra regis munitionem ve- 

spertinales Dei laudes ex more celebraret, quidam Magi.. 

») Verbum vitae per interpretatorem saneto praedieante 

viro. Adamn., 1, 32. — Beda conftatirt in Großbritannien fünf 

verjchiedene Sprachen, die ev den fünf Büchern des Pentateuch ver- 

gleicht. Anglorum videlicet (nämlich der Angelſachſen), Britonum, 

Scotorum, Pietorum et Latinorum, quae meditatione Seriptura- 

rum caeteris omnibus est facta communis. Hist. Eccles.,I, 1. 

Dieſe Stelle, die für die Gefhichte der Philologie wichtig iſt, iſt es 

nicht weniger als Beweis, wie jehr die Kenntniß der heiligen Schrift 

ihon in damaliger Zeit unter den fatholifchen Völkern verbreitet war. 
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den Kämpfen im feiner Jugendzeit; und in Kurzem bildeten 

ſich zwiſchen ihm und feinen Neubefehrten die Bande einer 

inmigen, bereitiwilligen Vertranfichfeit, welche nie vergebens 

angerufen wurden. Ein Picte, der nach Anhörung einer 

folchen verdolmetſchten Predigt ſich nebjt feiner Fran und 

feinem ganzen Haufe befehrt hatte, ward jein Freund umd 

empfing von ihm öftere Beſuche. Einer feiner Söhne er: 

krankte lebensgefährlich; die Druiden benützten den Unglücks— 

Fall und gingen zu den troftlofen Eltern, denen jie die 

Krankheit ihres Kindes als eine Strafe für ihren Abfall 

vorwarfen und rühmten laut die Macht der alten Yandes- 

Götter, welche der des Gottes der Chriften weit überlegen 

ſei. Columba hörte davon und eilte zu feinem Freunde, 

Als er ankam, war das Kind eben gejtorben. Nachdem er 

den Vater und die Mutter, jo gut er konnte, getröftet hatte, 

wünſchte ev ganz allein in das Gemach einzutreten, in wel- 

chem der Yeichnam des Kindes ruhte. Hier kniet er nieder 

und betet lange unter heißen Thränen. Damm, ſich auf- 

vichtend, Spricht er: „Im Namen des Herrn Jeſu Ehrifti 

fomm in's Yeben zurück und fteh’ auf.“ Augenblicklich Fehrt 

die Seele in den Yeib des Kindes wieder, und Columba 

hilft ihm fich aufrichten, unterftütt es im Gehen, führt es 

vor die Hütte und gibt es feinen Eltern wieder. Die 

Kraft des Gebetes, jagt Adamnan, war bei unferm Heiligen 

eben jo allvermögend, als bei Elias und Elifäus im alten 

Bunde, und als bei Petrus, Paulus oder Johannes 

im neuen‘). 

) Quidam plebeins (den Ausdruck gebraucht Adamnan jtets als 

gleichbedeutend mit Faie, aber doch nur, wo von reichen und bedeu— 

tenden Männern die Rede ift). Magi parentibus saepe cum magna 

exprobratione eoeperunt illudere, suosque quasi fortiores magni- 

ficare Deos, christianorum Deo quasi infirmiori derogare . . 
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Indem er dergeftalt den Glauben und das Yeben in 

der Gnade durch feine Predigt verfündigte, anerfannte und 

bewunderte ev doch auch die natürlichen Erkenntniſſe und 

Tugenden, wo er fie, auch unter diefen wilden Völkerſchaf— 

ten, fand. Es traf fich öfter, daß er in der Seele irgend eines 

unbefannten Zuhörers ihre Spuren ſah, kraft feiner über- 

natürlichen Begabung, die Geheimmiffe der Herzen zu durch- 

ſchauen und in ver Zukunft zu lefen, die fich bei ihm, im 

Fortjchreiten feiner apoftolifchen Yaufbahn, immer mehr ent- 

faltete. Eines Tages, während der Zeit, wo er auf ber 

Hauptinjel der Hebriden, die zugleich dem Feſtlande am 

nächften gelegen it"), das Evangelium verfündete, rief er 

plößlich aus: „O meine Söhne, heute noch werdet ihr auf dieſer 

Inſel einen alten Häuptling vom Bolfe der Picten anfommen 

jehen, der jein Yebenlang die Vorfchriften des Naturgejetes 

mit aller Treue erfüllt Hat; er wird herkommen, um getauft 

zu werden und zu jterben.“ In der That Jah man bald 

darauf, wie ein Kahn dem Ufer zuftenerte, an deſſem Vor— 

dertheile ein hinfälliger Greis ſaß, den man alsbald als 

den Häuptling eines der in der Nähe wohnenden Stämme 

erfannte. Zwei feiner Begleiter faßten ihn nach der Yand- 

ung unter die Arme, und famen und legten ihn nieder. vor 

dem Glaubensboten, deſſen, durch einen Dolmetfch ihm 

vermittelte Anfprache er aufmerkſam anhörte. Nach beendig- 

tem Vortrage bat der Greis um die Taufe und gab, nach 

Hoe noster Columba eum Elia et Eliseo... Petro et Paulo et 

Joanni . . . habebat sibi commune virtutis miraculum. Adamn., 

1932; 

') Es iſt die Inſel Skye, die gleiche, auf der nachmals der Kron- 

Prätendent Karl Eduard nad) der Niederlage von Culloden (1746) 

fih längere Zeit aufhielt, und wo- ev mit Flora Macdonald zu— 

ſammentraf. 
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Empfang derjelben den Geiſt auf; ev fand fein Grab an ver 

Stelle, wo ev gelandet war"). 

Später, auf einer feiner letzten Miffionsreifen, und als 

er noch im hohen Alter, in der gleichen Negion, nördlich 

des Centralgebirges, des „dorsum Britanniae,“ feine Straße 

zog, ſprach er zu feinen Begleitern: „Laßt uns vafch den 

Engeln entgegengehen, die vom Himmel herabgefommen 

find und ung bei einem Picten, ver fein ganzes Leben hin— 

durch und bis in's hohe Alter dem natürlichen Gefege fol- 

gend, Gutes gethan hat, erwarten; wir müſſen ihn vor ſei— 

nem Zode noch taufen.“ Darauf, raſchen Schrittes feinen 

Jüngern voraneilend, jo viel es ihm fein Hohes Alter ge⸗ 

ſtattete, gelangte er in ein entlegenes Thal, das heute den 

Namen Glen Urquhart führt, und fand daſelbſt den Greis, 

der ſeiner harrte. Da von einem Dolmetſcher hier keine Rede 

mehr iſt, ſo ſcheint es, Columba habe noch in ſeinen 

alten Tagen die Sprache der Picten erlernt. Der alte Picte 

hörte ihn an, empfing die Taufe und gab ſeine Seele, von 

den Engeln umgeben, die Columba geſehen hatte, mit freu— 

diger Sicherheit in Gottes Hand?). 

) O filii, hodie in hac terrula quidam gentilis senex, natu- 

rale per totam bonum eustodiens vitam, et baptizabitur et mo- 

rietur... Navieula eujus in prora adveetus est decrepitus senex, 

Geonae primarius cohortis, quem bini juvenes de navi suble- 

vantes, ante beati conspectum viri deponunt... Verbo Dei a 

sancto per interpretem recepto. Adamn., 1, 33. 

:) Ultra Britanniae dorsum iter agens... Properemus san- 

etis obviam angelis, qui de coelis ad praeferendam alicujus gen- 

tilici animam emissi nos illue exspeetant, ut ipsum naturale 

bonum per totam vitam usque ad extremam senectutem 

eonservantem, priusquam moriatur, opportune baptizemus .. 

Sanctus senex in quantum ‚potuit comites festinus praece- 

debat .. . et credens baptizatus est, et continuo laetus 
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Die Menjchlichkeit nicht weniger als die natürliche 

Gerechtigkeit, fand im feinem Evelfinne einen immer be— 

veiten Bertheidiger. Im Namen der Menfchlechkeit war cs"), 

jo jagt uns ausdrücklich fein Biograph, daß er die Frei: 

laffung einer jungen, in Irland gebornen, in der Gewalt 

eines der oberften Magier oder Druiden befindlichen Scla— 

pin verlangte. Derfelbe hieß Broichan und lebte in ver 

Nähe des Königs, deſſen Nähroater er gewejen war, was 

bei allen Keltenſtämmen ein ftarfes Band bildete und eine 

ungewöhnliche Autorität verlieh”). Sei es aus wilden 

Trotz, oder aus Erbitterung gegen die neue Religion, der 

Druide wies die Bitten Columba's barſch und mit Hart— 

näckigkeit zurück. „Wohlan denn,“ ſprach in des Königs 

et securus, cum angelis observantibus, ad Deum commigravit. 

Adamn., III, 14. 

') Seoticam postulavit servam ... . humanitatis miseratione 

liberandam. Ibid.- I, 35. 

?) Die gegenfeitigen Pflichten der Nährväter und ihrer Pfleglinge 

(Fosterage), waren in der britanniſchen Geſetzgebung bis aufs Ein- 

zelnfte geregelt, Noch im zwölften Jahrhundert macht Giraldus Cam 

brenfis die Bemerkung, daß die Milhbrüder und Milchſchweſtern bei 

den Irländern ftärker und inniger verbunden feien, als die leiblichen 

Brüder und Schweftern. Dr. Lyuch in feinen Cambrensis Ever- 

sus (zuerjt 1662 erjchtenen und dann [1850] von Profeffor Kelly 

wieder aufgelegt), ſpricht jehr ausführlich über die Bedeutung des Ban- 

des, welches die tischen Fürften und Herren an ihre Nährväter umd 

Milchbrüder knüpfte; er erinnert an Mardohäus, den Nährvater der 

Either, an Elitus, den Milhbruder Aleranders des Großen, unter den 

vielen anderen Beifpielen der heiligen und Profangeichichte. Sein 

neueſter Herausgeber bezeugt (t. I, p. 141 u. 162), daß auf der Sy- 

node von Trient der irische Biihof von Naphos, Donald Mac Con— 

gal, den Beweis gefiihrt habe, das fosterage und gossipred 

(eognatio spiritualis), feien die hauptjächlichfte Schußwehr des bür— 

gerlichen Friedens in Irland. 
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Gegenwart ver Gluubensbote zu ihm, „wenn du, Broichan, 

dich weigerjt, diefer fremden Sklavin die Freiheit zu geben, 

wirst du des Todes jterben, ehe ich diefe Provinz verlaſſe.“ 

Mit diefen Worten ſchied er aus der Burg und wandte fich 

gegen die Neß, diefen Grenzfluß, deſſen in feiner Gefchichte 

jo oft Erwähnung gefchieht. Bald aber ward er von zwei 

Keitern eingeholt, welche ihm jeitens des Königs die Anzeige 

machten, daß Broichan, in Folge eines von höherer Fügung 

verhängten Borfalles, dem Tode nahe und willens ſei, die 

junge Irländerin in Freiheit zu fegen. Der Heiliae nahm 

am Rande des Waffers, wo er jich eben befand, einen Kie- 

jelitein auf, den er jegnete und zweien feiner Religiofen 

übergab, mit der bejtimmten Berficherung, der Kranfe werde 

genejen, wenn er von dem Waffer trinke, in welches die- 

jev Stein eingetaucht worden, jedoch nur unter der aus— 

prüdlichen Bedingung, dag die Gefangene frei gegeben werde. 

Diefe ward den Gefährten Columba's auch Jogleih über: 

geben und fund damit zugleich Baterland und Freiheit 

wieder !). 

Der wieder geheilte Druide blieb nichts dejtoweniger 

dem Apojtel feindlich gejinnt. Gleich den Meagiern Pha— 

rao's verfuchte er es, alle Naturkräfte gegen den neuen 

Moifes aufzubieten. Am Tage, der zu feiner Abreife feſt— 

gefetst war, fand Columba, dem eine große Volksmenge 

zum Seegejtade folgte, wo er jich einjchiffen wollte, wie 

Broihan e8 ihm angedrohet hatte, heftigen Gegenwind und 

eine durch dichten Nebel verfinfterte Luft. Schon trium— 

) Seito, Broichane, seito, quia si mihi hanc peregrinam 

liberare captivam nolueris, priusquam de hac revertar provineia, 

eitius morieris... Nunc formidabiliter correptus ancillulam libe- 

rare est paratus... eademque hora liberata famula sancti lega- 

tis viri assignatur. Adamn., II, 33. 
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phirten die Druiden. Aber Columba befahl, in das Schiff 

einfteigend, dem erfchrodenen Ruderern, die vollen Segel gegen 

den Wind aufzuhiifen, und alles Volk fah verwundert, daß 

er, gleich wie von günftigen Yandwinden geführt, am Das 

Südende des See's gelangte, was eben feine Straffe nad) 

Jona war. Bald jedoch fehrte er wieder zurück, und zwar 

noch oft genug, um die ganze Pictennation zu befehren, in- 

dem er das Anfehen der Druiden in diefer ihrer letzten Zu— 

fluchtsftätte des Feltifchen Heidenthums auf immer vernich- 

tete’). Dies graufame und unbändige Volk ward endlich 

von dem irischen Glaubensboten unterworfen. Noch vor 

dem-Enpde feines ruhmvollen Lebenslaufes wurden won ihm 

die Wälder, die Schluchten, die unzugänglichjten Berggipfel 

des Yandes, fein wildes Haideland, feine nur fpärlich be- 

wohnten Inſeln, kurz Alles, mit Kirchen und Flöfterlichen Heilig- 

thümern dicht überſäet. 

Auf ſeinen vielen Miſſionsreiſen zu den Picten hatte 

Columba iriſche Mönche zu Mitarbeitern, die theils mit 

ihm nach Jona gekommen waren, oder ſpäter ſich dort zu 

ihm geſellt hatten. Das Andenken an dieſe Wohlthäter, 

dieſe beſcheidenen Kulturverbreiter in jenem entlegenen Lande, 

iſt noch ſpurloſer verſchwunden als dasjenige Columba's 

ſelbſt; kaum daß man noch eine Erinnerung an ſie in den 

Ueberlieferungen einiger Kirchen findet, deren Stätte auf 

alten Karten von Schottland angezeigt iſt. Einer von ihnen 

!) Ventum tibi contrarium caliginemque ombrosam superin- 

ducam . . . Christum invocat, cymbulamque ascendens nautis 

hesitantibus, ipse eonstanter factus velum contra ventum jubet 

subrigi . . . omnique inspeetante turba, navigium flatus contra 

adversos mira ocenmit velocitate. Adamn., Il, 34. — An der 

Stelle, wo er an's Yand ftieg, fteht heute das Auguftusfort, bei wel— 

chem der caledoniſche Kanal anfängt. 
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war Malruve (642—722)'), ein naher Verwandter Colum— 

ba’s und gleich ihm aus dem Fürftengefchlechte der Nialls, 

aber in dem großen Kloſter Bangor gebildet, das er verlieh, 

um feinem erlauchten Vetter über Jona nach Albingen zu 

folgen. Er überlebte denfelben noch ehr lange, denn er 

war eimmmdfünfzig Jahre lang Abt einer Kloftergemeinde zu 

Apererojffan ?), an der Nordweſtküſte von Caledonien, Sfye 

gegenüber, ehe er, der Localfage zufolge, unter dem Mord— 

Eifen der norwegischen Seeräuber feinen Geiſt aufgab. 

Am gegenüber liegenden Ufer, auf jenem jcharfen, 

majjenhaften Borfprunge, der die äußerſte Oſtſpitze von 

Schottland bildet und in der Graffchaft Aberdeen in die 

Kordfee ragt und fpäter die Grafſchaft Buchan genannt 

worden ift, führen mehrere Kirchen ihren Urſprung 

auf Columba und auf einen feiner irifchen Schüler, Namens 

Droftan zurück. Der Mor-Maer oder Yandeshäuptling 

hatte ihnen anfänglich Die Erlaubniß zu einer Anfiedelung 

verweigert; allein als fein Sohn tödtlich erkrankte, eilte er 

zu den Slaubensboten hin und erbot fich, ihnen das zu 

ihrer beabfichtigten Stiftung nöthige Yand zu geben, nur 

möchten fie für den Sterbenden beten. Sie thaten e8 und 

der Knabe ward gefund. Nachdem Columba das neue Klo— 

jter eingeweihet und vorhergefagt hatte, daß Keiner, der es 

jemals freventlich antaften würde, feine Feinde befiegen oder 

lange leben werde, jeßte er feinen Gefährten als Obern ein 

und fchiekte fich zur Weiterreife am. Als nun Drojtan ſah, 

) W. Reeves, Saint Maelrubha: his history and churches. 

Edimburgh, 1861. — Cf. Act. SS. Bolland., t. VI, August., 

p. 132. 

) Das heutige Applecroß. — Im Norden von Schottland 

waren urſprünglich einundzwanzig Pfarreien dieſem Heiligen ge- 

widmet. 
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daß er fortan ferne von feinem Lehrer und Meifter leben 

jolle, konnte er fich der Thränen nicht erwehren. Alte jene 

alten, in ftrengem, mühevollen Berufe Lebenden Heiligen 

namlich, fiebten einander mit einer innigen Zärtlichkeit, die 

jicherlich nicht der am mindeften anziehende ihrer Charafter- 

züge ift und bewirkt, daß uns ihr ehrwürdiges Antlitz troß 

dem Dunkel iiber ihren Legenden, in unvergänglicher Schöne 

entgegenleuchtet. Darauf ſprach Columba: „Wir werden 

diefen Ort das Kloſter der Thränen nennen,” und diefer 

Name iſt jeitdem dem großen Stifte geblieben '), das 

‘) Said Columb-eille: Let Dear (Tear) be its name hence- 

forward. — Dieſe Erzählung findet ſich in keltiſcher Sprache in der 

allerälteften Handjchrift iiber Schottland, die noch aus dem neunten 

Jahrhundert ſtammt, vor Kurzem in Cambridge aufgefunden iſt und 

nächftens unter dem Namen Book of Deir erſcheinen wird. Cosmo 

Innes, Scotland in the middle ages, p. 325. Whisley Stokes, 

Saturday Review, vom 8. Dezember 1860. — Das Stlofter der 

Zähren (Deiv) ward im Jahre 1213 vom Grafen von Buchan fir 

die Eifterzienfer nen aufgebaut. Die Borherfagung Columba’s erfüllte 

fi gegen die Familie des Grafen -Marjchall, durch welche das Klofter 

nah der Neformation zuerjt verwüſtet wurde. Diefer Graf, das 

Haupt des großen Hauſes Keith, hatte dasjelbe von Jakob VI. als 

Geſchenk erhalten. Bergebens hatte ihn feine Gemahlin, eine Tochter 

Hume’s, gebeten, dies frevleriſche Gejchent zurückzuweiſen. Er hörte 

nicht auf ihr leben. Nun ſah fie im der darauffolgenden acht im 

Traume eine Menge von Mönchen in der Kleidung derjenigen bon 

Deir, rings um das Hauptſchloß der Sraffchaft Craig de Dunnotyr 

auf eimem gewaltigen Strandfelfen. Sie begannen, ohne andere 

Werkzeuge als Federmeſſer, den Felſen abzubrechen. Bei dieſem 

Anblicke will die Gräfin ihren Gemahl vufen, damit ev fomme und 

ihr Unternehmen verhindere, aber als fie zurückkehrt, haben die 

Mönche mit ihren Federmefjern den Felſen amd das Schloß bereits 

untergraben und zerftört, und auf den Wogen des Meeres treiben 

nur noch vereinzelte Stiide des Hausgeräthes. — Dies Geficht ward 

alsbald als eine Ankündigung einer dem Haufe bevorftehenden Kata- 

Das Kloſter 

der Thränen, 
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tauſend Jahre lang an diefer Stätte gejtanden bat: Qui 

seminant in lacrymis, in exultatione metent. 

ſtrophe ausgelegt, und Durch die Anwendung der Federmeſſer ſollte 

die Zeitdauer bis zu deren Eintritte angedeutet fein. Ihatjache ift, 

daß jeit jener Zeit das bis dahin jo mächtige Haus verarmte und 

endlich im ſtuart'ſchen Aufftande von 1715 zu Grunde ging. 



Vierkes Kapitel. 

Columba krönt den Scotenfünig; begibt ſich nad, 
Irland zur nationalen Verſammlung;  vertheidigt 

dajelbit die Unabhängigkeit der hiberno-ſcotiſchen 

Kolonie und rettet den Fortbeſtand der Barden- 

Korporation. 5 

Yeidenjchaftlich bejorgte Bejtrebungen Columba's für feine Verwandten 

und feine Landsleute. — Er nimmt den König Aidan in Schutz 

in deffen Kampfe gegen die Angelfachjen in Northumberland. — 

Eben diefer König läßt Ti von Columba auf Jona krönen: 

erites Beijpiel einer chriftlichen Königsfrönung. — Der Schidjals- 

jtein: die Abkunft Aidan's. — Synode oder Reihsperfammlung 

von Drumceitt in Frland. — Xeth, Monarch von Irland, und 

Adan, König der irischen Anfiedler in Schottland. — Die Un— 

abhängigfeit des neuen ſchottiſchen Königthums wird durch den 

Einfluß Columba’s anerfannt, — Er intervenivt zu Gunften der 

Barden, deren Bertreibung vom Monarchen vorgeichlagen. — 

Machtftellung und Uebergriffe diefer Körperjchaft. — Columba 

erwirkt, daß der Weizen nicht nebſt dem Unkraut mitver- 

brannt wird, — Dankſagungshymne der Barden zu Ehren 

ihres Beſchützers. — Columba verbietet die Wiederholung dieſes 

Gefanges während jeines Yebens. — Abergläubifche Verehrung, 

die fi) nach jeinem Tode daranfniipft. — Inniger Bund der 

Muſik und Poeſie in Irland mit der Religion, — Die zu Min- 

ſtrels umgewandelten Barden jind die erſten Vorfämpfer der 

nationalen Unmabhängigteit und des Tathotiichen Glaubens gegen 

die angeljächfiiche Eroberung. — Mit Erbitterung aus dem Yande 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. III. 13 
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vertrieben, haben fie fi) in demjelben bis auf den heutigen Tag 

behauptet. — Die irijhen Sangesweifen Moore's. — Die 

keltiſche Muſe im Dienfte der Unterdritcdten in den Hochlanden in 

Schottland wie in Irland. 

Man würde ſich irren, wenn man meinte, Die 

Miſſionsarbeiten Columba’s unter den Picten hätten alle 

Kräfte feines Lebens und jeiner Seele allein in Anſpruch 

genommen. yene treue Yiebe zu jeinem Stamme und jeiner 

Heimath, die ihm ach fir jene junge Frländerin, die Ge- 

fangene der Picten, mit Mitleid erfüllt hatte, gejtattete 

ihm nicht, gleichgiltig zu bleiben bei ven Kriegen und ven 

Umwälzungen, welche eigentlih den Kern im Nationalleben 

ver Scoten Irlands, wie der iriſchen Kolonie in Schottland 

bildeten. Es gibt in feinem Wefen, Jowohl vor feiner An- 

jiedelung auf Jona als nach derfelben, feinen jchärfer her- 

seidenigaft- portretenden Zug, als feine jtete Sorgfalt, feine leidenſchaft— 

— Parteinahme in den blutigen Streitigkeiten unter ſeinen Solumba’s 

ee Landsleuten und Verwandten in Irland. Diefe Bande der 
wandten und Hlutsverwandtichaft gingen ihm über Alles. Das Schidjal 

 Diefeg oder Jenes kann ihn, aus dieſem einzigen Grunde, 

unabläffig befehäftigen. „Diefer Mann bier,“ jo jagt er, 

„ut aus meinem Gejchlechte, ich muß ihm helfen, ich muß 

für ibn beten, denn er ift aus dem gleichen Stamme wie 

ih... . Jener dort ift aus der VBerwandtjchaft meiner Mut— 

ter... Ach jeht,“ jo vief er ferner, „jeht dort meine 

Freunde und Blutsverwandten, diejenigen, welche, wie ich, 

den Nialls entftammen, ach, fie kämpfen gegeneinander !“ 

Und jo nahm er von feiner öden Inſel aus mit Geift und 

'; Quia est mihi eognationalis, et ex meae matris paren- 

tela ... Mei cognationales amici .... Neallis nepotes .. 

Adamn., II, 40: I, 49: 1, 7. 
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Herz Anteil an jenen Kämpfen, wie er jich früher 

an denfelben perfönlich betheiligt hatte. Bon ferne athmete 

er Kampf und errieth ihn durch dus Gefühl, das feine Ge- 

führten für eine politifche Begabung hielten; ev erzählte die 

fernen Vorgänge feinen Mönchen, ven Irländern, feinen 

Yandsleuten, den Scoten aus Caledonien, die ihn in feiner 

neuen Heimath befuchten. Um jo mehr erglühte er, wenn 

ein Kampf bevorftand, im welchem jeine neuen Nachbarn, 

die dalriadifchen Anfiedler, ſei- e8 gegen die Pieten, die fie 

jpäter unterwarfen, oder gegen die Angelfachjen, Gefahr 

laufen konnten. 

Eines Tages, gegen Ende feines Lebens, als er fich 

mit Diarmid, feinem Miniſter (fo ward der Mönch genannt, 

der zu feinem perfönlichen Dienfte bejtellt war), allein be- 

fand, rief er plöglich aus: „Schnell die Glocke! Läute die, 

Glocke! Raſch!“ Nun war aber diefe Glocke des angehen- 

den Klosters nichts anderes als ein Glöckchen aus Eifenblech, 

wie fich deren noch hie und da im den Muſeen Irlands 

finden, und ganz und gar unferen Kuhglocken ähnlich ; Diefelbe 

genügte für Das Bedürfniß des Kleinen Inſelkloſters. Auf 

das Geläute eilen die Mönche herbei und knieen vings um 

ihren Vater hin. „Auf Brüder!“ jo rief er ihnen zu, 

„betet, betet mit aller Inbrunſt für unſer Volk, für den 

König Aidan; denn jetzt, in dieſem Augenblicke, begimmt die 

Schlacht zwifchen ihnen und den Barbaren.“ Und nachdem 

fie eine Weile gemeinschaftlich gebetet hatten, vief er wieder: 

„Jetzt fliehen fie, die Barbaren; Aidan ift Sieger ').“ 

') Subito ad suum dieit ministratorem, Diarmitium: Cloccam 

pulsa.... Nime intente pro hoe populo et Aidano rege oremus; 

hae eum hora ineipiunt bellum... Nune barbari in fugam ver- 

tuntur. . . Aidanoque, quanquam infelix concessa vietoria. 

Adamn., I, 3. — Dies guangquam infelix beziebt fid) daranf, daß 

13* 

Die Glocke 

von Sona 

(üutet wäh- 

rend der 

Schlacht zwi— 

ſchen den 

Scoten und 

ihren Fein— 

dei. 
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Diefe Barbaren, gegen welche Columba jein Glöcklein 

läuten ließ und feine Mönche zum Gebete anfeuerte, waren 

die Angelfachjen Northumbriens, damals noch Heiden, deren 

Nachkommen aber die unſchätzbare Wohlthat des Chrijten- 

thunres den Slaubensboten von Jona, aus der geiftlichen Nach- 

fommenjchaft Columba's, verdanfen jollten. Damals jedoch 

dachten ſie nur daran, ſchreckliche Rache zu nehmen für die 

Verwüſtungen, welche Britannien, ehe fie e8 erobert, von 

den Einfällen der Scoto-Picten erlitten hatte, und fie dehn— 

ten jett ibre Herrichaft täglich mehr nach der Seite von 

Aidan, König 

der Scoten 

Caledoniens. 

574. 

Caledonien aus. 

Was König Aidan betrifft), jo war dieſer als Ober: 

haupt der Dalriadier in der Provinz Argyle jeinem Better, 

dem König Comnall, nachgefolgt, demſelben, welcher Columba 

den Beſitz von Jona garantirt hatte. Seine Thronfolge 

fand jtatt im Sabre 574, eilf Jahre nah der Yandung 

Solumba’s. Nichts aber zeigt bejfer den Einfluß, den der 

irische Miſſionär während dieſes furzen Zeitraumes ſchon 

gewonnen hatte, als die Entfehliegung Aidan’s, jeinem König: 

thume durch den Abt von Jona vie Weihe ertheilen zu 

laſſen. Dieſer, obwohl mit Aidan in jehr freundfchaftlichen 

Verhältniſſen, wollte ihn jedoch micht als König, und hätte 

im diefer Schlacht: „de bello Miathorum“, wie der Titel des Kapitels 

bei Adamnan lantet, der König Dreihundertunddrei jeiner Yente und 

zwei jeiner Söhne verlor. Sein dritter Sohn fiel gleichfalls in einer 

Schlacht gegen die Sabjen: In Sawonia Celtica in strage. Ibid., 

e. 9. De bello Miathorum, jagt Adamnan; aber jein Text läßt es 

unentichieden, ob jene Miathi oder Meaetae, die ſonſt bejtändig von 

den Gejchichtichreibern des römiſchen Neiches als Verbündete dev Cale- 

donier genannt werden, bier die Hilfsvölker oder Die Gegner des 

Königs der dalriadiichen Scoten waren. 

'; Aidan, Rex Scottorum, qui Britanniam inhabitant. 

Beda, 1, 34. 
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ihm feinen Bruder vorgezogen. Aber ein Engel, der ihm 

dreimal nacheinander erſchien, gebot ihm, Aidan zu falben, 

und zwar nach einem Ritus in einem Buche mit Kryſtall— 

dedeln, das ihm zu dieſem Ende vom Engel übergeben 

wurde). Columba, der fih eben auf einer Nachbartnfel 

aufhielt, Fehrte nach Jona zurück, wohin auch der neue 

König fich zu ihm begab; und der Weifung folgend, die 

ihm in der Viſion gegeben worden, legte der Abt die Hände 

auf Aidan's Haupt, jegnete ihn und jalbte ihn zum König?). 

Er gab damit nicht blos einem neuen Königthum die Weihe, 

jondern führte auch einen neuen Ritus ein, welcher Später 

im Peben ver chriftlichen Völker ein hochfeierlicher Aft wurde, 

und wovon dieſe Krönung Aidan's das erjte authentifche 

Beifpiel im Abenplande ift. Er gewann Tonach dent fcoti- 

ſchen oder dalriadiſchen Königthume gegenüber ganz dasſelbe 

Anſehen, wie es die Aebte-Primaten von Armagh, die Nach— 

folger des heiligen Patrizius, den Monarchen von Irland 

gegenüber hatten. Es kann Wunder nehmen, zu ſehen, wie 

dieſe höchſte Autorität, dieſe feierlichen Verrichtungen, mit 

Umgehung der Biſchöfe, einfachen Aebten zugetheilt wurden. 

Aber in dieſem Zeitraume der Kirchengeſchichte unter den 

feltiichen Völkern, tritt ver Episfopat minder hervor; Die 

Aebte und die Mönche erfcheinen allein als groß, allein als 

) Qui in manu vitreum ordinationis regum habebat librum. 

Adamn., III, 5. — &3 ift der berühmte Vetreus Codex, welder, 

nach einer Erzählung bei Neeves, Columba vom Engel nur gezeigt 

worden, und nicht in fernen Händen zurückblieb. 

?, Aidanum, iisdem adventantibus diebus, regem, sient erat 

jussus, ordinavit... imponensque manum super caput ejus, or- 

dinans benedixit. — Martene, De antıiquis Ecelesiae vitibus, 

t. II, 1ib. II, e. 10, in der Abhandlung: De Solemni Regum 

henedictione, jagt, daß die Salbung Atdan’s das erſte befannte Bei- 

ipiel Davon ſei. 

Königämeibe 
auf Jona. 
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einflußreich, und noch viel ſpäter werden wir die Nachfolger 

Columba's dieſe auffallende Obergewalt über die Biſchöfe 

ausüben ſehen. 

Der National-Ueberlieferung der Schotten zufolge, ward 

der neue König Atdan von Columba auf einem großen 

Steine gefalbt, der den Namen Schiefalsjtein erhalten hat. 

Diejer Stein ward darauf nach dem. Schloffe Dunftaffnage 

gebracht, dejjen Trümmer in Arayle am Meeeresufer, Jona 

gegenüber, noch zu ſehen find; dann fam er nad dem 

Kloſter Scone bei Edimburg und endlich, durch den grau— 

jamen Eroberer Schottlands, Eduard J., nach Weftminfter, 

wo noch jest der Thron der Könige von England am Tage 

ihrer Weihe darauf geftellt wird. Diefer feierliche Weihe-Aft 

Aidan's zur Königswürde bezeichnet den eigentlichen hiſtori— 

jchen Anfang des fchottifchen Königthums, das bis dahin 

mehr oder minder von Fabeln umhüllt erfcheint. Aidan 

war der erjte Fürft der Scoten, der vom Nange eines Ter— 

vitorial= Hauptlings zum gänzlich unabhängigen König, 

zum Haupte einer Dymaftie wurde, deren Sprößlinge der- 

einjt über die drei britannifchen Königreiche herrfchen follten'). 

) Diefer Aidan hatte ſich mit einer Britin, aus jenen Briten- 

ſtämmen vermählt, die au den Ufern Des Clyde, als Wachbarır ver 

Scoten wohnten. Im Bündniffe mit ihnen, führte er gegen die 

Angelfachjen muthvolle, wiewohl unglücliche Kriege, wie weiterhin ge- 

jagt werden wird. Er überlebte Kolumba und jtarb erſt 606 nad 

Linie herrjchten bis 6°9. Alsdann trat das Haus Lorn an ihre Stelle, 

ein anderer Zweig der erften dalriadiſchen Anftedelung, deren berühm— 

teftes Haupt, Kenneth Mac Alpine, im Jahre 842 die Picten nöthigte, 

ihn auch als ihren König anzuerkennen. Der berühmte Macbeth und 

ſein DBefteger Malcolm Canmore, Gemahl der heiligen Margaretha, 

ftammten Beide von Aidan, oder dem Gejchlechte dev Fergus ab. 

Die männliche Linie dieſer Schottenkönige aus keltiſchem Stamme, er- 
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Um jedoch diefe Unabhängigkeit des neuen jchottiichen 

Königthums oder vichtiger des jungen Fchottifchen Wolfe: 

thums, deſſen jturmvolle und hochpoetiſche Gefchichte unter 

dem Anhauche und dem Segen Columba’s gewiſſermaßen 

aus ihrer Knoſpe hevvorbricht, zu fichern, mußte es von der 

Unterthänigfeit oder dem Vaſallenverhältniſſe befreit werde, 

in welchem dieſe dalriadifche Kolonie bisher zu den Monar— 

chen Irlands jtand. Sie war den Monarchen der nel, 

welche fie verlaffen, um fich hier in Caledonien eine neue 

Heimath zu Schaffen, ſeit nahe einem Jahrhundert tribut- 

pflichtig geblieben. Für die friedliche Löſung dieſes Ver— 

häaltnifjes mußte Columba als der natürlich bezeichnete und 

geeignetite Vermittler ericheinen, Da ev, einerfeits ſelbſt Ir— 

(änder war und zwar dem Herzen nach noch mehr als durch 

Geburt; und da andererſeits auch er, gleich den Dalriadiern, 

feinen Blutsveriwandten, ach Caledonien ausgewandert 

und dazu noch mit dem neuen Scotenföntge und zugleich 

mit den Monarchen Irlands blutsverwandt war. 

So nahm er denn den ihm gewordenen Auftrag an, 

und ging wieder nach. Srland, das er auf Nimmerwieder— 

jehen verlajfen hatte. Er ging im Begleitung des Königs, 

den er joeben gekrönt hatte, um fich mit dem Weonarchen 

und den anderen zu Drumkeath verfammelten iriſchen Für— 

jten und Häuptlingen zu verjtändigen. Seine Unparthei— 

loſch erft mit Alerander II. im Jahre 12°3. Die Königshäufer der 

Bruce und der Stuart entftammten dem Gejchlechte von Franenfeite. 

Den örtlichen und zamilienüberlieferungen zufolge jtehen die großen Clans 

der Gegenwart, die Mac-Duarie, die Mac-Kinnon, die Mac-Kenzie, 

die Mac-Kintofh, die Mac-Gregor, die Mac-fean, die Mac-Nab und 

die MacNaugthen in verwandtichaftlihen Beziehungen zu unjeren pri- 

mitiven Dalviadiern, den Zeitgenoffen und Verwandten des heiligen 

Columba. j 
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lichkeit war über jeden Berdacht erhaben, denn noch am 

Zage der Königsweihe hatte er Aidan im Namen Gottes 

verfündigt, dag die Blüthe feines neuen feotifchen König: 

thums von dem Frieden mit Irland, feinem Stummlande, 

abhängig fein werde. Meitten unter der heiligen Handlung 

hatte er dem Könige, dem er die Krone auffegte, laut gejagt: 

„Empftehl es dringend deinen Söhnen und diefe mögen es 

ihren Kindern und Kindesfindern empfehlen, fich niemals 

der Gefahr auszufegen, ihres Königthums durch eigene 

Schuld verluftig zu gehen. Denn im Augenblide, we fie 

gegen meine geiftliche Nachfommenfchaft hier, oder gegen 

meine Yandsleute und meine Verwandten in Irland etwas 

Ungerechtes unternehmen, wird die Hand Gottes über fie 

fommen, die Herzen der Menfchen werden jich von ihnen 

abwenden und ihren Feinden wird ein leichter und ficherer 

Sieg über fie zu Theil ).“ 

Jener Monarch Irlands, Diarmid, aus dem Ge— 

ichlechte der Nialls, aber der Nialls des Nordens, den unfer 

') Inter ordinationis verba... prophetare coepit dicens: 

Tu filiis eommenda ut et ipsi filiis et nepotibus suis commen- 

dent, ne per consilia mala eorum sceptrum regni hujus de .ma- 

nibus suis perdant... In me et in posteros meos... aut ad- 

versus cognatos meos, qui sunt in Hibernia. Adamn., III, 5. 

— Colgan, der in feiner Vorrede dieſe Stelle hervorhebt, kann fich 

eines ſchmerzlichen Rückblickes auf die Grauſamkeiten nicht enthalten, 

die von den Scoto-Briten feiner Zeit, unter der Herrichaft der letten 

Abkömmlinge der Dalriaden-Dynaftie, Jakob's J. und Karls J., in 

Irland begangen worden find: Unde modermi Seoto-Britanni, qui 

cognatos sancti Columbae in Hibernia nostris diebus ferro et. 

flamma infestant, e suis sedibus pellunt et in ore erudelis gladi 

mactant, debent vindietam ore veridico Dei prophetae prae- 

dietam formidare, si inter posteros Aidani regis velint numerari: 

si non, certe non minus metuenda sunt illa sacri eloquii oraeula, qui- 

bus dieitur: qui gladio perimit, gtadio peribit. Trias Thaum.,p.320. - 
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Heilige jo heftig bekämpft hatte, war furze Zeit, nachdem 

Solumba in die Verbannung gegangen, geftorben. Wie ge- 

fagt worden, ward derfelbe von einem Fürſten, Aedh dem 

Schwarzen, Häuptling der in Irland gebliebenen Dalrin- 

dier, ermordet. Einige Zeit darauf Fam die Herrfchaft über 

ganz Irland an einen andern Aedh oder Aidus, ans dem 

Sefchlechte ver ſüdlichen Nialls, alſo noch näher mit Co- 

fumba verwandt"); zudem war er auch der intime Freund 

jeines emigrirten Vetters, und hatte demſelben vor feiner 

Verbannung den Ort geſchenkt, wo er das bedeutendſte jeiner 

irischen Klöfter, das Klofter Derry erbaute*). Dies erjte 

Concil oder Parlament unter feiner Negierung, hatte er im 

einem Drte zufammenberufen, welcher Drumeceitt, Wall 

fiſchrücken“) genannt wurde, auf feinen bejonderen Erb— 

R In fonderbarem Irrthum befangen, hält der Dichter und 

Hiftorifer Thomas Moore, Aedh den Schwarzen, den Mörder König 

Diarmid’s, und Aedh, des Ainim Sohn, den König des Drum-Ceat- 

“ Parlaments, für eine und diefelbe Perjon. Astory of Ireland, 

p. 254 et 263 der Parifer Ausgabe. Wir wollen die Leer verſchonen, 

mit alle den anderen Aedh oder Aidus, die in der Gejchichte und im 

der Zeit Columba’s im den unentwirrbaren irischen Genealogien vor- 

fommen. — Mein gelehrter Freund H. Foiſſet, macht mich, als eifriger 

Burgundione, der er ift, aufmerffam auf die Aehnlichkeit dieſes 

Namens Aedh, der in den irifchen Königshäufern jo häufig vorfommt, 

mit dem der Aeduer, der urfprünglichen Bewohner des Landes 

Burgund. Er meint begründetermaßen, daß die Kelten des von Cä— 

far unterworfenen Galliens, ebenfalls jo wie ihre Brüder in Irland 

und Schottland, mit dev Clan-Verfaſſung angefangen haben möchten, 

und hält dafür, die Aeduer von Bibrafte (Auguftodunum — Autün) 

ſeien urſprünglich nichts Anderes geweſen als der Clan der 

Söhne Aedh's. 

?) Lynch, Cambrensis Eversus. t. II, c. 9, p. 16. 

) Wallfiſchrücken — Dorsum Cetae, Drum-ceitt oder ceat 

in iriſcher Sprache; es ift das heutige Drumfeath bei Newtown— 

Limavaddy in der Grafichaft Londonderry. 
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gütern, nicht weit vom Meere und vom Meerbufen von 

Lough-Foyle gelegen, wo Columba ſich eingefchifft, und wo 

ev fein geltebtes Klofter Derry erbaut hatte. Dorthin kam 

er nun wieder mit feinem erlauchten Clienten, dem neuen 

Könige der calevonifchen Scoten, deſſen Beichtvater, oder, 

wie die Irländer fagten, deſſen Seelenfreund') er gewor— 

dus von Den war. Die beiden Könige Aedh und Aidan führten den 

Se Vorſitz auf der Verſammlung, welche vierzehn Monate 
Aidan, Könie 

ke Ken pauertt, und deren Gedächtniß beim wifchen Wolfe, — dem 

Snnode von rinnerungstrenejten Volke der Welt — tauſend Jahre hin- 

Drumleath. durch lebendig war. 
Die Reichsgroßen und die Geijtlichfeit wohnten wäh- 

575. vend der ganzen Dauer diefes Parlaments unter Zelten, wie 

Soldaten im Feldlager?). Eine der wichtigjten Fragen, die 

hier zur Erörterung fommen mußten, war umjtreitig die des 

vom König der Dalriadier zu entrichtenden Tributes. Es 

Scheint nicht, daß der Monarch vor Irland diefen Tribut 

fir das von der Kolonie feiner früheren Unterthanen ge— 

bildete neue Königreich, fondern nur für den Theil von 

') Jriſche Handichrift bei Reeves, p. LXXVI, Anmerkung 4. 

?) Gondietum regum. Adamnan. — Collectis totius regni 

optimatibus, universoque elero... ad instar militum per papi- 

liones et tentoria turmatim dispersi. 0’Donnell, lib. Il, c. 2 

et 5. — Hiberniae proceribus Drum-Keathian ad leges conden- 

das coeuntibus et quatuordeeim mensibus illie haerentibus. 

Lynch, op. eit., e. 9. — Colgan erzählt im Jahre 1645, daß die 

Stätte dieſer Neichsverfammlung damals noch von zahlreichen Pil- 

gern befucht wurde, und daß daſelbſt ehemals am Allerheiligenfeite 

eine Prozejfton gehalten worden jei: cum summo omnium vieina- 

rum partium aceursu. Acta Sanctorum Hiberniae, t.], p. 204. 

— Die Stätte der VBerfammlung wird noch jetst gezeigt auf einer 

Erhöhung, die Roe-Park heißt, in der Nähe von Newtown-Limo— 

vaddy, Grafichaft Fondonderry. Reeves, p. 37. 
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Irland jelbjt verlangt habe, der heute die Graffchaft Antrim 

bildet und im erblichen Befise ihres neuen Königs geblieben 

war”). Es war genau diefelbe Stellung, in der fich fünf- 

hundert Fahre Tpäter, den Königen von Frankreich gegen- 

über, die normänniſchen Fürſten befanden, welche Künige 

von England geworden waren und Herzöge der Normandie 

blieben. Golumba, der Freund beider Könige, ward zum 

Schiedsrichter ernannt. Einigen irischen Schriftitellern zu- 

folge, hätte fich der Abt von Jona im entfcheidenden Augen— 

blicke geweigert, feine Meinung auszusprechen, und den 

Schiedsipruch einem andern Mönche, dem heiligen Colman 

übertragen. Feſt geftellt ift nur, daß der irische Monarch 

jeder Oberherrlichfeit über den König der Dalriadier 

Albingens, wie man Schottland damals nannte, entſagt 

habe. Unabhängigkeit und Freiheit won jever Tributpflicht 

wurden den albingifchen Scoten gavantirt, wogegen dieſe 

ihren inländischen Yandgleuten tete Gaſtfreundſchaft und 

ewiges Bündniß verjprachen. ?) 

Columba betheiligte jich ferner auf der Verſammlung Sorumba in- 

von Drumceitt an einer andern Angelegenheit, die ihm faſt un vu 
eben jo fehr am Herzen liegen mochte, als die unabhängige Barden—, 

Stellung des Königthums der ſcotiſchen Kolonie, deren geiſtiges 

Dberhaupt er geworden. Es handelte fi um nichts 

Seringeres als um den Fortbeſtand einer Körperfchaft, Die 

eben jo mächtig und viel älter und nationaler als jelbjt die 

GSeiftlichfeit war, die Barden nämlich, die zugleich die Na— 

tionalfünger und Genealogen, die Gejchichtfehreiber und die 

Muſiker der Nation waren, und deren bedeutender Einfluf 

im ganzen Wolfe ein jo merfwürdiger Charafterzug in der 

Geſchichte Irlands ift. Das ganze Volk, immer lebhaft 

') Moore's, History of Ireland, t. I, ec. 12, p. 256. 

2) Reeves, p. LXXVI. 
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begetjtert für feine Ueberlieferungen, für fein im Zeitennebel 

ſich werlierendes Altertbum, für alles Ruhmvolle im örtlichen 

und häuslichen Yeben, hegte für die Männer, die ihm alles 

dies, alle Yehren der Bergangenheit, feinen alten Aberglau- 

ben, jeine Leidenſchaften und feine Anterejfen der Gegenwart 

im Gewande der Poeſie darjtellten, eine glühende und ehr- 

furchtsoolle Zuneigung. So weit die Jahrbücher Irlands 

zurücreichen, jeben wir auch die Barden oder Ollambh 

als die Orafel der Weisheit der Poeſie, der Gefchichte, der 

Mufif gerühmt. Von Kindheit an wurden diefelben mit der 

größten Sorgfalt in befonderen Genofjenjchaften erzogen; fie 

itanden fo hoch in Ehren, daß 3. B. an der Föniglichen 

Tafel der nächſte Pla nach dem Könige ihnen vorbehalten 

war '). Auch feit der Einführung des Chriſtenthums hat— 

ten die Barden, gleichwie früher die Druiden, als deren 

Nachfolger jie betrachtet werden können, ſtets eine gejchlof- 

jene, müchtige und volksthümliche Heerſchaar gebildet. Da— 

mals waren jie in drei Ordnungen eingetbeilt: die Filnas, 

die Singer von Kriegsliedern und religiöfen Geſängen; die 

Brehons, deren Name fich mit ven alten Yandesgefegen, 

die fie in Verſe zu fleiven hatten und abjingen mußten?), 

verwebt, und die Seanachier, deren Aufgabe e8 war, in 

den Rahmen ihrer Verſe die Gefchichte und die National- 

Alterthümer einzufaffen, wobei befonders auf die Genealogien 

', Eugen 0°’Curry, Leetures on the MS. materials of 

Irish history. Dublin, 1861. 

?, Die unter dem Namen Gejeß der Brehons befaunte Ge— 

ſetzesſammlung vegelte auch noch nach der Zeit der engliihen Erober- 

ung die bürgerlichen Verhältniffe der Frländer; erft unter Jakob I., 

zu Anfang des ftebenzehnten Fahrhunderts, ward diejelbe abgejchafft, 

nachdem fie nach der gemäßigtiten Schätung, jeit König Cormac (266) 

alſo vierzehnhundert Jahre gedauert hatte. 
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und die Vorzüge und Privilegien der alten Gejchlechter, der 

größte Werth gelegt wurde. Diefe Aufficht über die natio- 

nalen Erinnerungen und gefchichtlichen Denfmäler ging jo 

weit, daß fie nicht nur bei dev Abgrenzung der Provinzen, 

jondern auch bei der Markung des Privateigenthums der 

Familien die oberjte Ueberwachung hatten). Gleichwie die 

Mönche, jo nahmen auch fie an allen Volksverſammlungen 

Theil; um fo mehr noch waren fie bei allen Kämpfen und 

Kriegen. Natirrlicherweife wurden jie von den Königen, 

Fürften und Großen des Yandes, welchen ihre Yieder und 

ihre Harfe nethwendig war um im der Gefchichte fortzu- 

leben, oder auch, um bei den Zeitgenoſſen in gutem Rufe zu 

bleiben, mit Gumftbezeugungen und Privilegien überhäuft; 

aber eben jo natürlich war e8 auch, daß ihr großer Einfluß 

große Mißbräuche im Gefolge hatte, und in der Zeit, von 

der bier die Nede ift, war das Bardenthum tief im Sin- 

fen. Eine heftige Oppofition hatte fich gegen dasſelbe er- 

flärt; man warf den Barden ihre unverhältnißmäßig qroße 

Zahl, ihr anmaßendes Auftreten, ihre unerfättliche Habgier 

vor; der Hauptvorwurf aber war der, daR fie ihre Poeſie 

zum Handwerk und Handelsartifel erniedrigten, daß fie den 

Großen und den Fürften, die fie verfchwenderifch bezahlten, 

verjchwenderifches Yob ſpendeten; dagegen die Uebrigen zur 

Zielfcheibe ihrer biffigen Schmähungen machten, welche dann, 

im Gewande der Poeſie, zum großen Nachtheil der Ehre ver 

Familien nur allzu leicht Verbreitung fanden. Die Er- 

bitterung gegen fie hatte einen ſolchen Grad erreicht, daß 

') Rei antiquariae professores et poetas... quos tempore 

gentilismi Druidas, Vates et Bardos... vocabant... His ex 

oflieio ineumbebat ... familiarum nobilium et praerogativas 

studiose observare, regionum agrorumque metas ac limites no- 

tare ac distinguere. O’Donnell, lib. III, e. 2 et 7. 
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König Aedh auf der Berfammlung von Drumeceitt die gänz— 

liche Aufhebung des gefährlichen Ordens; die Verbannung 

und nach Einigen fogar die Hinrichtung aller Barden be- 

antragen konnte. 

Nichts läßt durchbliden, daß die Geiftlichfeit irgend 

welchen Antheil an der Verfolgung gegen eine Körperjchaft 

genommen hatte, die fie mit Grund als eine Nivalin be- 

trachten konnte. ES jcheint ſogar, daß die Einführung des 

Chriſtenthums in der Heimath Offians unter dem heiligen 

Patrizins nichts oder faſt nichts an der Stellung der Bar- 

den geändert hatte. Sie waren chrijtlich geworden, ohne 

irgend Gewalt erduldet oder geübt zu haben, und, ftanden 

im Allgemeinen den Bifchöfen, den Mönchen und den Hei- 

ligen als Freunde Hilfreich zur Seite. Jedes Kloſter hatte 

— ebenfo wie auch jeder Fürft und jeder Häuptling — 

jeinen Barden, der e8 zu bejingen und oftmals auch die 

Jahrbücher der Genofjenfchaft zu führen batte!). Nichts- 

dejtoweniger erjieht man aus mehreren Yegenden jener Zeit, 

daß im den Augen gewilfer Kirchenfchriftjteller, die Barden 

als Verkörperung des Heidenthums galten, und dag man fie 

häufig mit jenen Druiden oder Magiern verwechjelte, welche 

die hauptfächlichjten Gegner der ewangelifchen Sendung des 

heiligen Batrizius in Irland und Columba's in Schott- 

(and?) geweſen waren. Sogar die Yegende Columba’s jelbjt?) 

) Hersart de la Villemarque, La poeste des cloitres cel- 

tiques im Correspondant vom 25. November 1853. 

?) Poetae impudentes, jagt die Yegende von St. Colman. Boll. 

Act. SS. Juntt, t. II, p. 27. 

) Cum aliquot vernaculae seu Hibernicae poeseos profes- 

sores, quos Bardos vocant, eum nihil tum ad manum habentem, 

non importune tantum sed improbe divexassent, nescio quod 

donativum ab eo sub interminatione invectivi poematis conten- 

dentes. 0’Donnell, lib. I, ce. 57. 
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nennt einige derjelben, die ihm mach ihrer zudringlichen 

Weije hätten etwas abnöthigen wollen unter Drohung, daß 

fie, im Weigerungsfalle, Schmähgedichte auf ihn machen würden. 

Nichtspeftoweniger ward Columba ihr Beichüger. Selbt 

geborner Dichter, und Dichter bis an fein Yebensende, trat Columba ret— 

er als ihr Fürfprecher auf und gewann ihren Prozeß. Zwar vum an 
nicht ohne Meühe, denn der Monarch ſelbſt war heftig er- Barden. 

bittert gegen fie; aber eben jo zähe als umerjchroden, hielt 

Solumba unerfchüitterlih Stand. In feiner Bertheidigungs- 

rede fagte er, daß man fich hüten müſſe, den Weizen mit 

dem Unfraut auszureuten,; daß die allgemeine Vertreibung 

der Dichter, das ehrwürdige Altertum und die dem Yande 

jo liebe und denen, die jie gut anzuwenden wüßten, jo nüß- 

liche Poefie mit vernichten müßte"). „Man muß,“ fo fagte er 

jerner, „das reife Achrenfeld nicht wegen einiger Darunter 

gemischter Windhalme verbrennen.“ Der König und Die 

Berfammlung gaben endlich nach; aber unter der Bedingung, 

daß die Zahl der Barden von nun an befchränft und ihr 

Stand gewifjen Negeln unterworfen fein follte, die Columba 

jelbft bejtimmen ſollte. So war durch jeine Beredtfamfeit 

ver Schlag abgewenvet, der fie hätte vernichten follen. Als 

ihrem Retter bezeugten fie ihm binfort ihre Dankbarfeit, 

indem jie feinen Ruhm in ihren Yiedern fangen und ihren 

Nachfolgern zur Pflicht machten, ihn ftets in Gefüngen zu 

preifen °). 

') Ne inter antiquariorum vitia extirpanda, simul et in- 

teriret venerandae antiqnitatis studium... Artem regno et recte 

usuris valde proficuam. 0°’Donnell. 

2) Alle Quellen der iriſchen Gejchichte, gedrudte jowohl als hand- 

ichriftliche, bezeugen dieſe Ueberlieferung. ©. Reeves, p. 79, und 

Moore, p. 257. Der einzige Adamnan erwähnt diefelbe nicht, doch 

jpriht ev von zahlreichen Liedern im ſcotiſcher Sprache, zu Ehren 
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Für Columba war diefe poetifche Verberrlichung ein 

Genuß. Die Körperfchaft der Barden hatte damals den 

blinden Sänger Dallan Fergall zu ihrem Oberhaupte, der 

nachmals wegen feines gewaltfamen Todes (er ward von 

Seeräubern ermordet), unter die heiligen Märtyrer, deren 

Irland nicht viele hat, gezählt wurde. Diefer nun dichtete 

gleich nach dem günjtigen Entjcheid der Verſammlung einen 

Hymnus zu Ehren Columba’s und kam ſelbſt, um ihn vor 

demfelben zu fingen. Unter dem Eindrude der fchmeichelnden 

Töne diefer Danklieder fonnte der Abt von Jona ſich einer 

natürlichen Regung von Eigenliebe nicht erwehren; aber auf 

der Stelle verwies ihm einer feiner Mönche, Raither mit 

Namen, dieſe Selbftgefälligkeit; Raither war einer der zwölf 

Gefährten, die mit ihm in die Verbannung gegangen, und 

ward ſpäter fein Nachfolger. Diefer treue Freund nahm 

feinen Anſtand, Columba wegen feines Hochmuthes zu jtra- 

jen und fagte ihm, er ſähe über feinem Haupte einen gan- 

zen Schwarm finjterer Dämonen gaufeln. Columba machte 

jih den Verweis zu nutze. Er ließ Dallan aufhören in 

jeinem Vortrage ), erinnerte ihn, daß man nur die Todten 

rühmen dürfe und verbot ihm durchaus, dies Lied je wieder 

Columba’s, welche itberall im Schottland und Irland in Umlauf 

waren. 

) Composnit patrio sermone rhythmum illum... qui in 

scholis Antiquariorum publice perlegi et scholiis ae commenta- 

riis exponi consuevit. 0’Donnell, lib. I, e. 6. — Das Gedicht, 

welches Gegenftand zahllojer Commentare geworden, ijt noch im Ma- 

nufcripte vorhanden und joll binnen Kurzem nebſt dem ganzen Liber 

Hymnorum von Dr. Todd herausgegeben werden. — Colgan war im 

Beſitze eines handichriftlihen Textes, der ihm jedoch fajt unverjtändlich 

war: „Est pene me exemplar hujus operis egregie seriptum, sed 

seelusis fusis, quos habet annexos, commentariis, hodie paueis, 

isque peritissimis, penetrabile.“ Ubi supra. 
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zu ſingen). Dallan fügte ſich nur ungerne; ev wartete den 

Tod des Heiligen ab, um fein Gedicht zu verbreiten, das in 

der iriſchen Literatur unter dem Namen Ambhra ober 

Yobgefang St. Columb-Kill's bekannt ift. Ein Jahr— 

hundert nach feinem Tode ward es in ganz Irland wie in 

Schottland allgemein gefungen, und auch weniger Religiösge— 

ſinnte fangen es feurig und mit Luſt, ſogar als ein Schuß- 

mittel gegen die Gefahren in der Schlacht oder im anderen 

Fährlichkeiten ). Sa, e8 fam jo weit, daß man glaubte, 

ein Geber, der diefen Ambhra auswendig wiſſe und frommen 

Sinnes jinge, werde eines feligen Todes jterben. Als fich 

jedoch einfültige Yeute einbilveten, jelbjt die größten Ver— 

brecher brauchten, ohne Befehrung und ohne Buße zu thun, 

') Vita Saneti Dallani Martyris, ap. Üolgan, Act. 

SS. Hiberniae, p. 204. — Mehrere Kirchen in Irland find dent 

heiligen Dallan geweiht, jein Feſt wird daſelbſt am 29. Januar gefeiert. 

Anmerfung des Ueberjeßers. 

?) Ejusdem beati viri per quaedam Scoticae linguae lau- 

dum ipsius carınina, et nominis commemorationem, quidam, quam- 

libet scelerati, laicae conversationis homines et sangninarii, ea 

nocte qua eadem decantaverant cantica, de manibus inimieorum 

qui eamdem eorumdem cantorum domum eircumsteterant, sunt 

liberati... Pauei ex ipsis, qui easdem sancti viri commemora- 

tiones, quasi parvipendentes, canere noluerant decantationes ... 

soli disperierunt. Hujus miraculi testes... centeni et amplins. 

Hoc idem et contigisse probatur non in uno loco aut tempore, 

sed diversis locis et temporibus in Scotia et Britannia, simili 

tamen modo et causa liberationis faetum fuisse. Haece ab ex- 

pertis uniusenjusque regionis, ubieumque res eadem simili con- 

tigit miraculo, indubitanter didieimus. Adamn., I, 1. — Die 

Jünger Columba’s fuhren fort, Muſik und Dichtkunſt auch nach ſeinem 

Tode zu pflegen. Ein neuerer Dichter, James Hogg, hat unlängſt ein 

Lied, in freilich umbedentenden Berjen, nach einer alten Melodie ge 

dichtet, die von den Mönchen in Jona viel gefungen jein jol, White- 

law, the Book of Scottish Song. Glasgow. 1857. 
v, Montalembert, d. Mönde d. A. III. 14 
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nur täglich den Ambhra Columba's zu fingen, um felig zu 

werden, geſchah, jo erzählt der Gefchichtfchreiber und Urenfel 

des Heiligen, ein Wunder, das den Gläubigen die Augen 

öffnete und ihnen zeigte, wie die befonderen Gunfterweife, 

die Gott feinen Heiligen gewährt, in rechter Weife zu be- 

nußen jeien. Ein Kleriker der Meetropolitanfirche von Ar- 

magh, ein verfommener Menſch, dachte, ohne Beſſerung 

jeines Yebenswandels, durch jenes Mittel zum Heile zu 

gelangen; e8 war ihm gelungen, die Hälfte des berühmten 

Ambhra auswendig zu lernen, aber mit der andern Hälfte 

wollte e8 durchaus nicht gehen. Er mochte ſich zum Grabe 

des Heiligen begeben, fajten, beten, die Nächte in unglaub- 

lichen Gedächtniganftrengungen hinbringen: es ging nicht, 

am folgenden Morgen wußte er wohl die zweite Hälfte 

auswendig, aber die erjte hatte er rein vergeffen '). 

Ganz gewiß ift die Dankbarkeit der Barden gegen den, 

der fie vor der Bertilgung und Verbannung geſchützt hat, 

nicht fremd der unermeßlichen und dauernden Volksthümlich— 

feit, deren Columba ſich erfreut. In die religiöfen und 

nationalen Dichtungen beider Inſeln eingerahmt, bat fein 

ame nicht nur in Irland ftets wie ein Stern geleuchtet, 

jondern- hat auch im Andenken der Selten Schottlands ſo— 

gar die Reformation überdanert, die font fajt alle Erinner- 

ungen ihrer chriftlichen Vergangenheit mit der Wurzel aus- 

getilgt hat. 

Aber auch die Volksthümlichkeit der Barden mußte im 

Herzen des irischen Volfes durch den Schuß erhöhet und 

befeftiget werden, den fie bei Columba gefunden hatten. 

Bon jegt an findet fih von einem Kampfe und Zwiefpalt. 

'; Vieomte de la Villemarque, Poeste des cloitres celtiques, 

nad Colgan und O'Donnell, ubı supra. 
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zwifchen dem chriftlichen Geifte und dem Bardenthume feine 

Spur mehr. Muſik und Dichtfunft wurden mehr und 

mehr Eins mit den Bejtrebungen der Geiftlichfeit. Bei den 

Reliquien der Heiligen ift jedesmal und vor Allem von der 

Harfe die Nede, die der Heilige während feines Lebens ge- 

jpielt hatte. Zur Zeit der erjten englischen Eroberung er- 

vegten die Bischöfe und Aebte des Landes bei den Eindring- 

lingen allgemeines Staunen wegen ihrer Yiebhaberei für 

Mufif und ihrer Kunſt und Fertigkeit im Harfenfpiel '), 

Im Vaterlande Oſſian's hat die ivifche Poeſie, die jo mäch— 

tig und volksthümlich im den Tagen des heiligen Patrizius 

und Columba's gewefen, lange Zeit die gleichen Schickſale 

gehabt, wie die Religion felbft, deren Apoſtel diefe großen 

Heiligen waren: wie fie, tief eingewurzelt im Herzen eines 

unterjochten Volkes; wie fie, mit vaftlofer Erbitterung ver- 

bannt und verfolgt, wuchs fie, immer jung und immer neı, 

wieder aus den blutgetränften Fluren hervor, unter denen 

man, jie begraben wähnte. Die Barden wurden die wirf- 

ſamſten Verbündeten des vaterlindifchen Sinnes, die unbe- 

ſiegbarſten Verkünder der nationalen Unabhängigkeit, aber 

auch die willfommenjten Opfer der Graufamfeit der Er- 

oberer und Berauber des Yandes. In ihrer Bruft wurden 

Muſik und Dichtung zu Waffen und zu Bollwerfen gegen 

die fremde Unterdrückung, und die Unterdrücker behandelten 

ſie, wie fie die Geiftlichfeit und den Adel behandelt hatteı. 

Auf die Köpfe der Einen wie der Anderen waren Breife 

gejeßt; aber während die legten Sprößlinge der Königs— 

') Hine aceidit ut episcopi et abbates et saneti in Hibernia 

viri eitharas eireumferre et in iis modulando pie deleetari con— 

sneverint... Saneti Kevini eithara ab indigenis in reverentia 

non modiea et pro relfquiis virtnosis et magnis usque hodie ha- 

betur. Giraldus, Cambriae Descriptio, e. 12. 

14* 
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und Adelsgeſchlechter, in Irland decimirt oder ruinirt, unter 

fremdem Himmel in den Schmerzen der Verbannung er— 

loſchen, ward der Nachfolger der Barden, der Minſtrel oder 

Volksſänger, den Nichts vom Boden ſeiner Heimath weg— 

brachte, wie ein wildes Thier verfolgt und gehetzt oder in 

Ketten und Banden als der gefährlichſte aller Aufrührer 

hingerichtet. 

In den Annalen der gräßlichen Geſetzgebung, mittelſt 

deren die Engländer vor!) wie nach der Reformation das 

iriſche Wolf fnebelten, ſtößt man alle Augenblicke auf beſon— 

dere Strafgefete gegen die Minjtrels, die Barden, die 

Reimer und die Genenlogiften, welche unter den Volfs- 

häuptern und Adeligen die Yujt zur Empörung und anderen 

Verbrechen vege erhielten”). Vergebens wurden unter der 

Herriebaft der blutdürftigen Elifabeth denjenigen von ihnen, 

welche Yieder zu Ehren Ihrer Hochwürdigen Majeſtät Dich- 

ten und fingen würden, Belohnungen an Geld ausgefett ?); 

fein Einziger ging auf den Handel ein; alle zogen ſolchem 

Yügengelde die Flucht und ſogar die Hinrichtung vor. Auf 

Bergen und in Schluchten umberivrend, in den binterjten 

Verſtecken ver verwüfteten Felder und Fluren verborgen, 

blieben jie die lebendige Ueberlieferung der Poefie ihres 

verlaffenen, unterdrücten Volkes; fie jangen den Ruhm ver 

alten Helden und der neuen Märtyrer, die Schande der 

Apoitaten und die Verbrechen des frevleriſchen Fremdlings. 

Dft wählten jie, um ver Tyrannei unter den umnter- 

jochten und jchweigenden Bevölkerungen jicherer Trotz bieten 

) 3.8. vom Parlamente von Kilkenny unter Eduard IL. 

Text eines Strafgejeßes aus der Zeit der Königin Eliſabeth, 

bei Moore, p. 257. 

Her Majesty'’s most worthy praise, Ap. Hayes, the 

Ballads of Ireland. 1855. 
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zu können, die Form der Allegorie over der Liebesklage. 

Unter der Geftalt einer Königin, die zur Sklavin geworden, 

oder einer leidenschaftlich geliebten Frau, die mit hoffnungs— 

loſer Treue der wüthenden Eiferſucht einer Stiefmutter ab— 

gerungen werden ſoll, ſangen ſie wieder und immer wieder 

ihre iriſche Heimath, die Heimath in Trauer und Thränen, 

einſt Königin und jetzt zur Sclavin erniedrigt)y,. Die Ir— 

länder, jo ſagt ein bedeutender Geſchichtſchreiber unſerer 

Tage, lieben es, ſich das Vaterland als ein wirkliches 

Weſen zu denken, das man liebt und das uns liebt; ſie 

reden zu ihm, ohne es zu nennen; ſie geben der hohen, 

ſtrengen, gefahrvollen Liebe, die ſie ihm weihen, die Form 

der ſüßeſten und beglückendſten Gefühle der Menſchenbruſt, 

jenen Spartanern vergleichbar, die ſich mit Blumen be— 

kränzten, ehe fie bei den Thermopylen in den Tod gingen?). 

Bis in die Zeiten der undankbaren Stuarts war diefe 

Verfolgung der Nationaldichter permanent; bei jedem Re— 

grerungswechfel, unter jedem neuen Parlamente ward ſie 

heftiger. In blinder Wuth zerbrachen die proteftantifchen 

Srommwellianer überall, we fie deren habhaft werden konnten, 

die Harfen der Minſtrels ?), welche ſelbſt in ven elendeſten 

Hütten der ausgehungerten Irländer fich noch eben jo vor— 

) Erin of the sorrows, once a queen, now a slave. 

" 2) Augustin Thierry, Dix ans d’etudes historiques ... 

’) Efferati quidem exeursores in obvias quasque Iyras 

earum proseissione multis in locis immaniter saeviunt. Lynch, 

Cambrensis Eversus. Lib. I, e. 4, p. 316. — Diejer Verfaſſer, 

der um das Jahr 1662 jchrieb, glaubte eine einläßliche Beſchreibung 

der Harfe geben zu müſſen, damit die Kenntniß dieſes Inſtrumentes 

in allgemeinen Ruin Irlands nicht verloren gehe. „Quare operae 

me pretium facturum existimo, si Iyrae formam leetori ob ocu— 

los ponam, ne illius memoris gentis exeidio ... innexa oblitere- 

tur.“ — Karl IE. ließ kurz mach ſeiner Wiedereinjegung auf den Thron 
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fanden, wie eilfhundert Jahre früher zu den Zeiten, wo 

die muthoolfe und won Nächjtenliebe glühende Brigitte jie 

an den Wänden ver Königspaläfte hängen ſah ). Nichts- 

dejtoweniger ijt die Harfe das Abzeichen Irlands ſelbſt in 

dem offiziellen großbritannifchen Reichswappen geblieben; 

und während des ganzen vergangenen Jahrhunderts Jah man 

den fahrenden Harfenfpieler, den Testen und ärmlichen 

Nachfolger ver von Columba bejehütten Barden, im fteter 

Begleitung des Priefters bei der Feier der heiligen Geheim- 

nijje der verbannten Religion. Jederzeit fand er eine ge- 

wilfe chrfürchtige Aufnahme unter dem Strohdache des 

armen ivifchen Yandmannes, der in jeinem Elend und in 

jeiner Unterdrückung Treft fand in ven weichen Klagetönen und 

der feierlichen Yieblichfeit dev Muſik feiner Altwordern. 

Das Umwandelbare der umnterfcheidenden Züge im 

iriſchen Volfscharafter tritt Jahrhunderte hindurch jo ganz 

augenfüllig hervor, und die Mißgeſchicke, die dies edle Volk 

zur erdulven gehabt, berühren uns jo nahe, daR man fich 

nur mit Mühe enthalten kann, aus den fernen Zeiten, we 

unfere Aufgabe uns feſthält, nicht ſtets wieder auf mäher 

liegende zurüczufemmen, um unter ſpäteren Gefchlechtsfofgen 

der Schmerzensfpur von alle dem, was man in den frühe- 

jten Jahrhunderten entdeckt oder bewundert Hat, bis an's 

Ende zu folgen. 

Es jei uns weniaftens vwerftattet, noch hinzuzufügen, 

daß wenn auch die Yiedertexte jener poetifchen und hochherzig 

jtandhaften Protefte gegen die Knechtung des Baterlandes 

eine Parlamentsakte veröffentlihen gegen alle fahrenden Minftvels 

und ihre ärgerlichen Yieder. 

') Et vidit citharas in domo regis, et dixit: Citharizate 

nobis eitharis vestris. Tertia vita Sanctae Brigittae, ec. 75, 

p. 556, ap. Colgan. 
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su Grunde gegangen, ihr innerſter Gedanke nichtsdeſto— 

weniger noch fortlebt und fortklingt in der veimen, jeelen- 

vollen Schönheit der alten iriſchen Melodien. Ihre Akkorde, 

ihre Klänge in den Kehrſätzen, die in unnachahmlicher Weife 

naturwahr, urfriſch, tiefrührend find, durchdringen alle Tiefen 

der Seele, durchbeben alle Fibern menschlicher Empfindung. 

Noch in unſerm Jahrhundert Hat ein mationaler Dichter, Die irländi— 

ſchen Melo— 

Thomas Moore, durch Unterlegung neuer Texte voll glühen- dien Moore's 

der Treue für den verbannten Glauben und die gefnechtete 

Heimath die alten inländischen Melodien zu einer mächtigen 

Berbreitung im Volke gebracht, welche in der großen Debatte 

ver Katholifen-Emanzipation nicht eines der minder wirk— 

ſamen Argumente geweſen iſt. 

Aber nicht nur in Irland, in der Heimath Columba's 

und Moore's, lebt der Genius der keltiſchen Poeſie noch 

fort: auch in den Glens der ſchottiſchen Hochlande, auf 

jenen ausgedehnten Haideſtrecken, in jenen rauhen und nack— 

ten Gebirgen und längs der ſchmalen, tiefen Seen, die der 

Apojtel Columba, wenn er den Picten Caledoniens das 

Evangelium predigte, fo oft befucht hat, Hat ſich verjelbe 

ein Aſyl geichaffen. Im jenen Bezirken, we noch immer, 

wie in ganz Irland, die erſiſche oder walifche Sprache ge- 

vedet wird, hat noch Fürzlich, tief im der profaifchen Zeit 

moderner Civilifation, mitten im achtzehnten Jahrhundert, 

die keltiſche Muſe Trauergeſänge und Kriegslieder einge 

geben, welche die Highlanders dem beſiegten Kron-Präten— 

denten und feinen hingemordeten Vertheidigern gewidmet). 

') Bei den Alterthumskundigen — auch die Barden heißen 

ja Antiquarii — iſt die poetiſche Ader auch im unſeren Tagen nicht 

perfiegt. Ein Beteran der waliſchen Literaturfunde, Leigh Hunt, 

fendet im Fahre 1849 an Thomas Stephens, den gelehrten Forſcher 

altwalischer Literatur eine poetische Epiftel, in der die tiefen Klänge 
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Und nach dem Urtheile eines competenten und unpartheiiſchen 

Richters) übertreffen dieſe letzten Seelenergüffe Feltifcher 

Dichter an elegifcher Schönheit und Tiefe des Gefühls noch 

jene lieblichen anglo-schottiichen Yieder, die fein Neifender je 

ohne Rührung hören kann, und die wenigjtens die Palıne 

der Poeſie dev Sache der Stuarts jichern, die dieſe Fürften 

ſelbſt To ſchlecht geführt, die die Ereigniffe jo übel begünftigt 

haben; die jedoch durch die volksthümliche und nationale 

Muſe ſelbſt nach der vernichtenden Niederlage von Culloden 

noch in Ehren bleibt. 

der alten Bardenpoejte, von welcher dev Herr Verfaffer uns ſchon mehrere 

Proben mitgetheilt hat, vein und voll wieder anklingen. Er jchreibt 

an den ‚Freund: 

„Ich dachte dich und deine Markgenoſſen 

Als einen Stamm, alt, hingewelkt in Schmerz, 

Ju ſeinen Bergen einſam abgeſchloſſen, 

Und kannte ſeinen Stolz, doch nicht ſein Herz. 

Doch jeist, Da ich den Antlitz durfte Schauen, 

Dein ewig jung Geſchlecht und deine Gauen, 

Der Frauen Roſenmund zu veichem Wort 

Sich öffnen ſah, und hörte fort und fort 

Die Harfe tönen noch im deinen Hallen, 

Wie jtetig rauſcht des Gießbach's Flutheuwallen — 

Jetzt kenn' ich dich, voll Stolz, von mächt'gem Klang, 

Gleichwie des Meer's uralter Wogenjang, 

Und voll des tiefſten Mitgefühls ...“ 

San Marte, Geſchichte der waliſchen 

Literatur u*ſ. w. ©&.X. 
Anmerkung des Ueberſetzers. 

') Charles Mackay, the Jacobite, Songs and Ballads of 

Scotland, from 1688 to 1146. Introduction, p. 18. 



Fünfkes Kapitel. 

gernere Beziehungen Columba's zu Arland. 

Innige Beziehungen Columba’s zu den irischen Fürſten. — Brophe- 

zeiung über die Schijale ihrer Söhne. — Dommall, ein Sohn 

des Ober-Königs, erlangt die Auszeichnung, eines friedlichen Todes 

zu fterben. — Columba bejucht jeine Klöſter in Irland. — Bolfs 

thümliche Begeifterung für ihn. — Berufung des Kleinen Blöd— 

finnigen, dev jpäter der heilige Exnan ward. — Sorge Colum- 

ba’s fiir die Mönche in feinen entfernteven Klöſtern. — Er ſchützt 

fie vor Gefahren und vor allzu jchweren Arbeiten. — Er übt 

Gerichtsbarkeit iiber Yaien, — Baithen, fein naher Werwandter 

und hauptjächlichiter Mitarbeiter. — Anerkennung, die ihnen auf 

einer Verſammlung von Gelehrten zu Theil wird. 

Kıf der Nationalverfammlung von Drum-Ceitt, auf 

welcher die Körperfchaft der Burden in ihrem Bejtande ge- 

jihert wurde und wo jich die Firchlichen Oberhirten des 

wifchen Bolfes mit ihren Fürften und Provinzinl-Königen en 

vereinigt fanden, ſah fih Columba, dem fein apoftoliiches ven iriichen 

Wirken bereit8 eine an's Wunderbare grenzende Autorität MT 
verlieh, von öffentlichen Chrenbezeugungen und won Zeichen 

allgemeinjten Vertrauens umgeben. Allen diefen Königen, 

deren Freund und Berwandter er war, legte ev die Ein- 

tracht, den Frieden, Verzeihung der Beleidigungen an’s Herz, 

und die Rückberufung der Verbannten, deren viele in feinem 

Inſelkloſter eine Zufluchtsjtätte gefundenshatten, Das feiner 
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eigenen Verbannung ſein Entſtehen verdankte). Doc war 

es nicht ohne Schwierigkeit, daß ihm der Ober-König die 

Befreiung eines jungen Prinzen, Scandlan mit Namen, 

Sohn des Häuptlings von Oſſori, gewährte, welchen Aedh, 

dem geſchwornen Eide und einer Uebereinkunft zum Trotz, 

bei welcher Columba ſelbſt als Zeuge geweſen war, in engem 

Gewahrſam hielt. Der edle Abt begab ſich zu dem Ge— 

fangenen in den Kerker, gab ihm ſeinen Segen, ſagte ihm 

eine zweimalige Verbannung vorher und daß er ſeinen 

Unterdrücker überleben und in ſeinem väterlichen Reiche 

dreißig Jahre regieren werde. Der Monarch gab zwar 

nach, doch wider Willen: ev fürchtete nämlich den mächtigen 

Einfluß des erlauchten Berbannten und hatte deshalb feine 

Rückkehr nach Irland ſchon ungerne geſehen. Sein Erjtge- 

borener und Nachfolger hatte durch öffentliche Verfpottung 

der Mönche von Jona den Fluch Columba’s auf fein Haupt 

herab gezogen, der ihm Unglück brachte; denn er ward ent- 

thront und ermordet. Dagegen ftand der zweite Sohn des 

Monarchen, Domnall, auf Seite des Abtes von Jona, der 

ihm nicht nur eine lange und ruhmreiche Negierung, jon- 

dern auch einen friedlichen Tod in jeinem Bette vorherfagte, 

wenn er alle acht Tage communicire und von fieben Ver— 

Iprechungen wenigjtens eine halten würde”); eine jcharf ja- 

tyriſche Beſchränkung, in welcher fich, ſei es der alte Oppo— 

jitionsgeift des belehrten Nialls, oder die Erinnerung au 

gerechte Beſchwerden gegen gewiſſe Fürſten fund gab. Seine 

Prophezeiung, wie unwahrjcheinlich fie auch Klingen mochte 

in einem Yande, we alle Fürjten auf dem Schlachtfelve 

jtarben oder gewaltfamen Tod funden, ging nichtsdejto- 

') Adamn., 1. 11, 13. 

) Jriſche Handſcheft, angeführt bei Reeves, S. 38. 
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weniger in Erfüllung. Domnall, der ver dritte Nachfolger 

jeines Vaters ward, nachdem zwei andere Könige won ihren 

Feinden ermordet worden waren, erlebte eine lange und 

glückliche Negierung; er blieb Sieger in vielen Schlachten, 

indem er mit einer von Columba geweihten Fahne zum 

Kampfe auszog und ftarb nach achtzehnmonatlicher Krank— 

beit in feinem Bette, oder, wie Golumba mit einer Be- 

ſtimmtheit jagt, welche die Seltenheit einer ſolchen Todesart 

andenten fol, auf feinem Federpfühl. Sein Vater, aber, 

obwohl mit Kolumba wieder verföhnt, entging dem allge: 

meinen Yoofe nicht. Der erlauchte Abt Hatte ihm feine 

Shorfutte geſchenkt mit dev Verſicherung, daß fie ihm ftets 

ein undurchoringlicher Panzer fein werde; weshalb er denn 

auch nie ohne das Chorkleid jeines Freundes über feiner 

Rüſtung in die Schlacht ging. Als er es aber einjt ver- 

gejfen hatte, ward er im Kampfe gegen den König von La— 

genien oder Yeinfter getödtet ?). 

Columba hatte ihn gegen jeden Krieg mit denen von 

Yeinjter gewarnt, denn dies war die Deimath feiner Mut— 

ter; und er liebte es mit jenem leidenſchaftlichen Kamilien- 

und Glansgeifte, der ein jo worherrfchender Zug ſeines Cha— 

rakters iſt. Die Yagenier hatten auch dieſe Stimmung gut 

anszubenten gewußt: als er ich einjtens in feinem Kloſter 

Durrow, an der Grenze des Yeinfterlandes aufhielt, erfchien 

eine ganze zahlreiche Benölferung jeden Alters, von den 

Fleinen Kindern bis zu den Greifen, um feine Anweſenheit 

zu feiern, und erlangte von ihm, unter dringender Hin- 

weifung auf die Verwandtſchaft mit feiner Meutter, die 

Berficherung oder die Prophezeiung, daß niemals ein fremder 

') Super plumatiunculam. Adamn., I, 15; Cfr. e. 10. 

) Lynch, Cambrensis Eversus, mit den Anmerkungen von 

Kelly, 17, 19. — O’Donnell, lib. I, c. 60. 

594 oder 598 
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König ſie beſiegen werde, ſo lange ſie für eine gerechte Sache 

kämpften H. 

Es iſt außer allem Zweifel, daß Columba nach dem 

Reichstage von Drum-Ceitt noch öftere Reiſen nach Irland 

machte. Die Leitung der verſchiedenen Klöſter, die er daſelbſt 

vor ſeiner freiwilligen Verbannung gegründet hatte und die 

er ſtets beibehalten, forderte häufig ſeine perſönliche An— 

weſenheit. Aber in der Zeit nach jener Verſammlung be— 

ſuchte er ſie ſämmtlich, indem er überall ſeinen Weg durch 

wunderbare Heilungen, Prophezeiungen und Offenbarungen, 

und noch häufiger mit rührenden Zügen der Vorſorge ſeines 

väterlichen Herzens bezeichnete. Gegen Ende ſeines Lebens 

gebrauchte er in den gebirgigen oder moraſtigen Gegenden, 

durch die er reiſen mußte, manchmal ein Fuhrwerk, wie es 

vor ihm auch ſchon der heilige Patrizius gethan; aber die Sorg— 

falt, mit der feine Biographen dies jedesmal anführen, beweift, 

daß er früher feine Neifen gewöhnlich zu Fuß gemacht habe”). 

Er bejchränfte sich micht auf den Befuch der Klöfter, deren 

Dberer oder Gründer er war, ſondern befuchte auch gerne 

andere Flöjterliche Heiligthümer, wie 3. B. Clonmacnoiſe, 

deſſen Berufung jchon oben gezeigt worden ijt?). Bei folchen 

Anläffen war dann der Zudrang dev Mönche, welche herbeieilten, 

um dem heiligen, allverehrten Greife ihre Verehrung zu be: 

zeugen, immer jehr groß; fie ließen dann ihre Feldarbeit 

liegen und zogen ihm über die Erdummvallung, mit der die 

Klofterräume, mach Art der römischen Yager, eingefriedigt 

', Id prolixe afflieteque allegata cognatione flagitantes. 

0’Donnell, loc. cıt., Cf. Reeves, p. 221. 

?) Per loca aspera et inaquosa .... Pergunt sie tota die per 

loca aspera, coenosa et saxosa. O’Donnell, lib. III, c. 17. — 

Cfr. Adamn., II, 43. 

’) Siehe oben Seite 128. 

* 
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waren, Hymnen fingend, entgegen. Sobald fie im feine 

Nähe famen, warfen fie fi auf das Antlis zur Erde 

nieder, ehe fie ihn mit Umarmung begrüßten; darauf bil- 

deten jie ihm zum Schuge gegen den Andrang der Volks— 

menge in den Prozefjionen, die ihm zu Ehren veranftaltet 

wurden, eine Schugwehr aus grünen Zweigen, die nach Art 

eines Baldachin von vier Männern, die im Schritt gingen, 

über ihn gehalten wurden Y. Ein alter Schriftjteller be- 

hauptet, er ſei bei Anlaß diefer Reife und diefes verlänger- 

ten Aufenthaltes in feinem Heimathland mit einer Art von 

Generalat über alle Mönche und Nonnen in ganz Irland 

beffeidet worden ?). 

Auf dem Wege von Durrow nach Clonmacnoife, wo Berufungdes 

Columba in einem feiner Klöſter eingefehrt war, hatte jich ne 

ein armer, feiner Schüler, „von ſchwerfälligem Geifte und — 
noch unvortheilhafterem Aeußern,“ dem ſeine Oberen die geworden it. 

gemeinſten Verrichtungen zugewieſen, durch die Menge hin— 

durch in die Nähe des großen Abtes herangedrängt, und be— 

rührte verſtohlenerweiſe von hinten ſein Kleid, gleichwie die 

Kananäerin das Gewand unſeres Herrn berührt hatte. 

Columba, der es gewahr geworden, ſtand ſtill, wandte ſich 

um und zog den Kleinen zu ſich empor und küßte ihn. 

Die Anweſenden riefen ihm zu: „Laß doch, laß den kleinen 

Blödfinnigen.“ „Wartet nur, meine Brüder,“ Tprac 

') Undique ab agellulis monasterjo vieinis... eongregati... 

egressi . . . vallım monasterii, unanimes pergunt... Quamdam 

de lignis pyramidem erga sanctum deambulantem constringen- 

tes... ne sanetus senior fratrum multitudinis constipatione mo- 

lestaretur. Adamn., I. 5. 

2) Vita 8. Farannani Confessoris, die 15. Februar., ce. 3, 

bei Colgan, Act. SS. Hiberniae, p. 337. Da jedod) dieje Yebens 

bejchreibung erjt aus dem Dreizehnten Jahrhundert ſtammt, bat fie 

für das Obige feine bejonders große Beweisfvaft. 
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Columba; und danı, zu dem Knaben gewendet, der zitternd 

vor ihm jtand, ſagte ev zu dieſem: „Meach’ deinen Mund 

auf, mein Sohn, und zeig’ mir deine Zunge.“ Der Knabe, 

immer mehr eingejchüchtert, geherchte zagend und ver Abt bezeich- 

nete die Zunge mit dem Zeichen des Kreuzes und fügte hinzu: 

„Dies Kind, das euch jo verächtlich erfcheint, ſoll Hinfort 

Niemand mehr verachten. Es wird tüglich zunehmen an 

Weisheit und Tugend, wird unter euch einer der Größten 

jein, und Gott wird diefer Zunge, die ich aefegnet habe, die 

Gabe der Beredtfamfeit und Pehrweisheit verleihen ).“ Der 

Knabe erzählte, nachdem er zum Manne gereift und in den 

Kirchen von Schottland und Irland, wo er umter dem 

Kamen St. Ernan verehrt wird, berühmt geworden war, dieſe 

jo volljtindig im Erfüllung gegangene Prophezeiung einem 

Zeitgenoffen Adamnan’s, der uns diefe Einzeinheiten aufbe- 

wahrt bat. 

Uebrigens bedurfte es zum Beweife feiner fteten Sorg- 

falt für die Mönche in den Klöftern feiner Kongregation 

') Valde despeetus vultu et habitu . . cervicem pueri tenet 

ippumque trahens ante faciem suam statuit. Omnibus dieenti- 

bus... Dimitte, dimitte, quare hune infeliceem et injuriosum 

retines puerum ... Sinite, fratres, hıne... 0 fili, aperi os et 

porrige linguam ... cum ingenti tremore.... In hac vestra con- 

gregatione grandis est futurus et lingua ejus salubri et doctrina 

et eloquentia a Deo donabitur. Hie erat eminens... postea 

per omnes Scotiae eeclesias famosus et valde notissimus: qui 

haee omnia supraseripta verba Segineo abbati de se prophe- 

tata enarravit, meo decessore Failbeo intentins andiente ... 

eujus revelatione et ego ipse cognovi haee eadem quae enar- 

ravi. Adamn., I, 3. — Der heilige Ernan jtarb 635, Herr 

von Villemarqué hat in feiner Legende celtique diejen Zug jehr ge 

legener Weije angeführt, als einen Beleg, wie in den Klöſtern Die 

Kinder der Barbaren zum geiftigen und wifjenjchaftlihen Yeben ange 

leitet wurden. 
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diefer Reifen nicht. Ferne wie nahe übte ev diefelbe mittelft 

des wunderbaren Scharf: und Fernblickes, der feiner väter— 

lichen Sorge für alle ihre geiftigen und leiblichen Bedürf— 

nijfe zu Hilfe Fam. Eines Tages, nach feiner Nückkehr a 

aus Irland, ſah man ihm plöglich, im feiner Kleinen Zelle va’s für vie 

in Jona, ſich im Schreiben unterbrechen und Hörte ihm ans sinn an 
Leibeskräften rufen: „Hilfe, Hilfe!" Er wandte fich eifrig a 

flebend an den Schußengel des Kloſters und beauftragte 

ihn, einem Manne zu Hilfe zu eilen, welcher oben vom —— 

Rundthurme, den man in Durrow, weit in Irland, im Baue keiten und 

hatte, heruntergeſtürzt war; fo feſt vertraute er auf die unaus- Trennen 
jprechliche und blitesfchnelle Beweglichkeit dev Engel und Arbeit.— 

noch mehr auf ihren wirffamen Schuß"). Ein andermal, 

auf Jona, an einen eisfalten Nebeltage, wie es deren im 

jenem Nebellande fo viele gibt, bricht cv plößlich im heiße 

Ihränen aus. Um den Grund eines fo heftigen Schmerzes 

befragt, gibt er zur Antwort: „Lieber Sohn, ich weine nicht 

ohne Urfache, denn ich jehe, wie eben jetzt meine geliebten 

Mönche von Durrow von ihrem Abte gezwungen werden, 

jih bei diefem entjeßlichen Wetter. am Baue des großen 

Rundthurmes des Kloſters abzuarbeiten; es ſchmerzt mich 

tief in die Seele.“ An demſelben Tage, zu der gleichen 

Stunde, wie man ſpäter in Erfahrung gebracht, fühlte der 

Abt von Durrow, Namens Yaisran, in feinem Innern eine 

Gluth, welhe in ihm das Gefühl des Mitleids für 

jeine Religiofen anfachte; er gebot ihnen, ihre Arbeit liegen 

zu laſſen und hinein zu geben, um fich zu erwärmen und 

') In tuguriolo suo seribens... Auxiliare, auxiliare ... . 

Duo fratres ad januam sancti, . . causam talis subitae vocis in- 

terrogant... Angelo, qui nune inter vos stabat, jussi... Valde 

mirabilis et pene indieibilis est Angeliei volatus perniecitas, 

fulguro, ut aestimo, celeritati (sic) paritas. Adamn., III, 15, 
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mit Speife und Trank fich zu erquicken; zugleich ordnete er 

am, daß fie diefe Arbeit erſt bei ver Rückkehr des fchönen 

Wetters wieder aufnehmen jollten. Diejer Yaisran erwarb 

jich Später den Namen Tröfter der Mönche, jo jehr ward 

er durch die Einwirkung Columba’s von jener übernatür- 

lichen Yiebe durchdrungen, welche im Klofterleben, wie in 

allen wahrhaft  chriftlichen Leben überhaupt, zugleich 

Licht und Flamme, evwärmend und erleuchtend ift: ardens 

et Jucens'). 

Columba behielt nicht nur feine Oberaufficht über alle 

Klöfter, die er in Irland gegründet Hatte, oder die fich 

jeinen Stiftungen anfchlojfen; er übte auch noch eine geift- 

liche Gewalt, die ſich ſchwer erflären läßt, über gewilje 

Yaien auf feiner heimathlichen Anfel aus. So fandte er 

einjt jeinen Better, Freund und Pieblingsjünger, nach Drum— 

Suil, wert in Irland, um daſelbſt über eine gewiſſe 

Familie, deren Vergehen nicht näher bezeichnet wird, Die 

Ereommunifation zu verhängen. Es war dies eber jener 

Baithen, der Columban in die Verbannung gefolgt und der 

jeinen Obern einft, gelegentlich der überfchwenglichen Danfes- 

bezeugungen der Barden, vor den Berückungen des Hochmuths 

) Quanta animi teneritudine . . et quam mirabili divinitus 

infusae seientiae dono . . non secus ac si oculis praesentes 

essent, intuebatur. 0’Donnell, II, 65. — Quadam brumali et 

valde frigida die, magno molestatus moerore, flevit... Non 

immerito, filiole, ego hae in hora contristor, meos videns mo- 

nachos quos Laisrannus nune gravi fatigatos labore in alieujus 

majoris domus fabrica mölestat... eodem momento horae 

Laisrannus... quasi quadam pyra intrinseeus succensus. Adamn,, 

I, 29. Cfr. lib. III, e. 15, wo ein ähnlicher Zug bezüglich deſſelben 

Klofters Durrow und jeines Rundthurmes erzählt wird. — Diejer 

Abt Yaisran war ein naher Verwandter Columba’s und ward jein 

dritter Nachfolger in Jona. 
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gewarnt hatte. An Ort und Stelle angekommen, und nach 

einer unter einer Eiche im Gebete durchwachten Nacht, fprach 

der milde Baithen zu jeinen Gefährten: „Nein, ich verhänge 

den Bann nicht über diefe Familie, bis ich weiß, ob fie 

nicht im fich geht. Ich will ihr ein Jahr Friſt geben, und 

während diefer Zeit ſoll das Schidfal diefes Baumes ihr 

zur Warnung fein.“ Nach diefen Worten ſtand er auf und 

ging; der Baum warb Furz darauf vom Blitze getroffen, 

aber wir erfahren nicht, ob die alſo gewarnte Familie zur 

Sinnesänderung und Beſſerung gekommen fei. 

Diefer Baithen war ſanften und milden Sinnes und Baithen, fein 

es wäre eine Yuft, länger bei ihm zu verweilen; aber wir, 

müſſen dies allzuweite und verworrene Gebiet der keltiſchen 

Hagiographie Doch wenigftens einigermafjen begrenzen. Co— 

lumba felbjt verglich ihn mit dem heiligen Evangelijten Jo— 

hannes und fagte, daß fein Lieblingsjünger demjenigen un- 

jeres Herrn an zarter Lanterfeit, an durchdringender Einfalt 

und an Liebe zur Vollkommenheit ähnlich fe). Und 

Columba war e8 nicht allein, der demjenigen, ver fein be- 

deutendfter Stellvertreter war und fein nächjter Nachfolger 

werben jollte, Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

) Nolo hae vice hanc familiam excommunicare donee sciam an 

ad poenitentiam convertaturannon... Dicebat quod... in inno- 

centia sincerissima et in simplieitate prudentissima, et in diseiplina 

rigoris perfectorum operum non dissimiles fuerunt. Act. 88. Bolland., 

t. II, Junii, p. 238. — Fügen wir hinzu, was diefe Geſchichten von 

jeinem ununterbrochenen Gebetseifer berichten: Cum iter aliquod faceret 

aut alioquin alloqueretur... manus suas sub vestimento suo 

ad orandum Deum menti alacri interim dirigebat... Inter duas 

partieulas ori appositas, simul inter duo sorbitiuncula . . . et 

quod diffieilius est, tempore metendi, cum manipulum in terra 

colleetum portaret ad cervicem, alterna brachia ad coelum ex- 

tendens, Tonantem interpellabat. Zbid., p. 237. 
v. Montalembert, d. M. d. U. II. 15 

hauptjäd)= 

ichſter Mit— 

arbeiter. 
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Einjt ward, auf einer Verfammlung gelehrter Mönche, 

wahrjcheinlich in Irland, Fintan, ein durch Gelehrſamkeit 

und Klugheit ausgezeichneter Mann, zugleich einer jener 

erjten zwölf Gefährten Columba’s"), über Baithen befragt ; 

er antwortete: „Meines -Crachtens ijt diesſeits der Berge 

Niemand, der ihm in Schriftfenntnig und an Umfang des 

Wiffens gleich Füme.“ „Was?“ entgegnete man ihm, 

„auch Columba, jein Lehrer nicht?“ „Sch vergleiche,“ 

ſprach Fintan, „den Jünger nicht mit dem Meiſter. Diefer 

nämlich, Columba, ift feine Perfönlichkeit, die mit Forfchern 

und Gelehrten in eine Neihe gejtellt werden darf, ſondern 

man muß ihn mit den Patriarchen, den Propheten und den 

Apoſteln vergleichen. In ihm herrſcht der heilige Geiſt; 

Gott hat ihn uns gegeben zum Heile Aller. Er ift ein 

Weifer unter allen Weifen, ein König unter Königen, mit 

den Einſiedlern ift er ein Einfiedler, unter den Mönchen 

ein Mönch; und, um Allen Alles zu werden, auch den 

Weltleuten gegenüber, kann er im Willen arm fein mit den 

Armen ?), fich freuen mit den Glücklichen und weinen mit 

) D, i. wenn, wie die Bollandiften es vorausjegen, diefer Fintan, 

Jilius Luppani in der Lebensgeſchichte des heiligen Baithen genannt, 

derſelbe ift, als der Fintan filius Ardi bei Adamn., lib. II, e. 32; 

Cfr. Reeves, p. 144. — Der Name Fintan fam im jener Zeit in 

Irland jehr häufig vor, und Colgan hat in feinem Kataloge viele 

Heilige dieſes Namens, Anmerfung des Ueberjeßers. 

2) Seitote quod nullus ultra Alpes compar illi in cognitione 

seripturarum divinarum et in magnitudine scientiae reperitur... 

Numquid ille sapientior est quam sanctus Columba, nutrieius 

illius? Ille enim non tam sapientibus litteratis, sed patriarchis 

et prophetis Dei et apostolis magis comparandus est... Vera 

humilitas Christi robustissime in eo regnat, tanquam a natura 

ei haereret... Cum hoc testimonium vir sanctus in medio sa- 

pientum proferret . . . Ille enim sapiens cum sapientibus, rex 
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denen, bie im Unglücke find. Und bei allen hoben Gaben, 

welche die göttliche Güte ihm jo überreich verliehen hat, ift 

die wahre Demuth unferes Herrn Yefu Chrifti Töniglich 

jtark in feiner Seele bewurzelt, gleichfam als wäre diefelbe 

eine urfprüngliche Gnadengabe in ihm." Und alle gegen- 

wärtigen gelehrten Zuhörer ſtimmten einmüthig diefem be- 

geijterten Lobe bei. 

cum regibus, anachoreta cum anachoretis et monachus cum 

monachis... et pauper corde cum pauperibus. Act. 88. Bol- 

land., t. II, Juni, p. 238. 



Sechſtes Kapitel. 

Columba, der Beihüser der Schiffer und Aderslente, 
der Freund der Weltleute und aller Bedrückten. 

Seine fih auf Alles erjtredende Sorgfalt und Nächftenliebe während 

jeines ganzen Miffionärlebens. — Die Höfterlihen Matroſen: 

fiebenzig Mönche von Jona bilden die Bemannung der Klofter- 

flotte; ihre Schiffe von Weidenholz und Fellen; ihre Kühnheit als 

Seefahrer; der Strudel von Corry-Predan. — Das Gebet Co— 

lumba's ſchützt fie gegen die Meerungeheuer. — Ihr Drang nad) 

Einjamfeit treibt fie in unbefannte Meere; fie entdecken St. Kilda, 

Island, die Färöer. — Cormac auf den Orcaden und im Eig- 

meere. — Columba iſt häufig mit ihnen auf ihren Fahrten; 

jeine hebridifchen Reifen. — Der Eber auf Skye. — Er beruhigt 

das Meer durch fein Gebet; er bittet feinen Freund, den heiligen 

Kenneth, um jeine Fürbitte. — Er jelbit wird während feines 

Lebens und nad) jeinem Tode als Beherricher der Winde ange- 

rufen. — Kindliche Vorhaltungen jeiner Mönche, wenn ihr Gebet 

nicht erhört wird. — Gumfterweife gegen ®as Yandvolf; 

Entwirrung aus mancherlei Fabeln und umverbürgten Erzähl- 

ungen: Columba findet Quellen, regelt die Bewäfferung umd den 

Fiſchfang, lehrt das Bropfen dev Fruchtbäume, erlangt frühreife 

Ernten, ſchützt vor Seuchen, heilt von Krankheiten, verjcpafft den 

Yandleuten nützliche Geräthſchaften. — Seine bejondere Sorgfalt 

fiir die mit Ackerbau bejhäftigten Mönde; er jegnet die Mil 

ihrer Kühe; jein Anhauch erfrifcht fie in der Erntezeit. — Der 

Schmied, dem feine Almoſen den Himmel eröffnen. — Bezieh- 
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ungen zu Weltleuten, deren Gaſtfreundſchaft er in Anſpruch 

nimmt; Borherfagung über den Geizigen, der ihm feine Thüre 

verichließt. — Die fünf Kühe jeines Gaftgebers in Yochaber. — 

Der Fangipieß des Wildſchützen. — Er iſt ein Friedensſtifter 

und Tröſter aller Derer, die in feine Nähe kommen. — Seine 

prophetiihen Drohungen gegen Schurken und Plünderer. — Be- 

ftrafung des Mörders eines Verbannten. — Die Räuber fürft- 

licher Abkunft. — Columba tritt ihnen mit Lebensgefahr ent— 

gegen. — Er geht in's Meer, um einen Seeräuber, der feinen 

Freund beraubt hatte, feftzunehmen. — Der Standartenträger 

Cäſar's und der alte Mönch. 

In ſeiner ganzen noch übrigen Lebenszeit, ſowohl auf 

Jona, als in den benachbarten Gegenden Schottlands, wo Co— 

lumba mit unermüdlichem Eifer das Evangelium predigte, tritt 

für den Geſchichtſchreiber vor Allem ſein Eifer und ſeine 

Nächſtenliebe in den Vordergrund. Heftiger und ſogar rach— 

ſüchtiger Natur, wie die früheren Thatſachen aus ſeinem 

Leben genugſam bezeugen, hatte er es durch Selbſtbeherrſch— 

ung zu der Umbildung gebracht, daß er aus Liebe zum 

Nebenmenſchen Alles zu opfern im Stande war. Wir haben 

in ihm nicht nur einen Sendboten des Glaubens, einen 

Kloſterſtifter vor uns; er iſt vor Allem und über Alles ein 

Freund, ein Bruder, ein Wohlthäter der Menſchen, ein un— 

erſchrockener und unermüdlicher Vertheidiger der Armen, der 

Schwachen, des Arbeiterſtandes. Nicht nur das Seelenheil, 

ſondern auch das zeitliche Wohl, die Rechte, die Intereſſen 

aller ſeiner Mitmenſchen, ſind der Gegenſtand ſeiner Ob— 

ſorge. 

Aus dieſem anziehenden Geſichtspunkte und ohne den 

imponirenden, feierlichen Charakter zu verlieren, der mit 

feinem weit verbreiteten Rufe ſtets verbunden bleibt, zeigt 

er fih uns im weitern Berlaufe feiner apoſtoliſchen Thätig- 

Väterliche 

Liebe und 

Sorgfalt ſind 

die hervor— 

ragendſten 

Züge wäh— 

rend ſeines 

Lebens als 
Miſſionär. 
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feit jowohl, als in den Hauptbefchäftigumngen, die daneben 

den Miffionär hinfort in Anfpruch nehmen: Landbau und 

Schifffahrt. 

ne Die Schifffahrt nämlich wechjelte mit der Landwirth— 

—— ſchaft bei den Mönchen von Jona. Eben dieſe Mönche, 

Jona. welche den magern Boden der heiligen Inſel bebauten, die 

ſelbſt als Schnitter und Dreſcher arbeiteten, begleiteten auch 

Columba auf feinen Seefahrten auf die benachbarten In— 

jeln, und trieben das Gewerbe der Seeleute, das damals, 

wie es jcheint, mehr als es jet der Fall ijt, unter den 

Männern des irischen Volksthums verbreitet war). Die 

Verbindungen zur See waren damals fehr häufig, nicht nur 

zwifchen Irland und Großbritannien, ſondern auch zwifchen 

Irland und Oallien. Schon früher war die Nede von 

einem iriſchen Schiffe, das im Hafen von Nantes bereit 

lag, um den Gründer von Lüxeuil an Bord zu nehmen. ?) 

Galliſche Kaufleute gingen mit Weinladungen nach Srland 

und famen bis in's Innere des Inſellandes, bis Klofter Clon— 

macnoife?). In der Gefchichte unferes Heiligen fommen alle 

Augenblicke in. feiner Umgebung Seeleute vor, mit denen er 

verfehrt?), fowie auch Fahrten und Abenteuer, in denen wir 

jeine Schüler allen Zufällen des Seemannslebens ausgeſetzt 

jehen. Ein paar noch aufbehaltene Berfe, in ſehr altem Iriſch, 

weiſen ebenfalls darauf bin. Sie lauten in Ueberfegung: 

') Lugbeus quadam ad Sancetum die post frugum veniens 

triturationem . . . Idem simul cum saneto viro ad caput regionis 

(Cantyre) pergens, nauclerum et nautas adventantis barcae in- 

terrogans. Adamn., J, 28. 

2) S. N. Band, Seite 481. — „Navis quae Scotorum com- 

mercia vexerat,* jagt der Biograph des heiligen Columban. 

») Vita S. Kiarani, ce. 31, bei Reeves, p. 57. 

*) Nautae, navigatores, remiges, nautici etc. 
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Den Kriegern auf Jona, der heil’gen, jei Ehre! 

Sie find dreimal fünfzig in heiliger Negel; 

Fhrer fiebzig zum Rudern, zum Nichten der Segel, 

Durchfurchen in Schiffen aus Yeder die Meere. 

| Diefe Schiffe waren auch manchmal aus hohlen Baum- 

ſtämmen gezimmert, wie diejenigen, welche fich noch in den 

Logs oder Torfmooren Irlands vorfinden; aber gewöhnlich 

waren fie gleich denjenigen, won welchen Cäſar ſpricht ), aus 

mit Büffelhäuten überzogenem Weidenholz. Die Größe die- 

fer Schiffe ward nach der Zahl von Häuten gejchätt, Die 

zu einen Ueberzuge verwendet waren. Sie waren flein, 

Schiffe von einer oder zwei Häuten waren tragbar; der Abt 

von Jona hatte ein folches Fahrzeug, für feine Keifen auf 

den Binnengewäljern, jenfeits de8 Dorfum Britannia, 

des Gebirges, über das er, zu feinen Befehrungsreifen unter 

den Picten, jo haufig hinüber mußte). Später fehen wir die 

') Corpus navium viminibus conteetum coriis integebatur. 

Bell. civil., I, 54. 

Primum cana salix, madefacto vimine, parvam 

Texitur in puppim caesoque induta juvenco. 

Lucan. Pharsal. IV, 138. 

Diefe Schiffe hießen auf feltiich Curach, daher curruca oder 

ceurrica im jpätern Latein. Die Fahrzeuge aus Weidenholz, melche 

die Anfänge der Schiffsbaufunft unter den Kelten bezeichnen, find noch 

unter dem Namen Coraclen in den Häfen von Wales im Gebraud. 

Diejelben bejtehen aus einem leichten Gerippe aus Weidenlatten, das 

entweder mit Fellen oder mit getheerter Leinwand überzogen ift. Der 

Fiſcher zieht jedesmal nach Feierabend feinen Corakel aufs Trodene, 

nimmt ihn auf den Rüden und ftellt ihn über Naht vor die Thüre 

jeiner Hütte, — Noch ganz fürzlic hat ein Neifender, Hr. Alphons 

Esquiros, ein jolches Fahrzeug in Carmarthen gejehen. Aevue des 

Deux Mondes, 15. Februar 1865. 

2) Mitte te in navim unius pellis... Carabum ex duobus 

tantum coriis et dimidiofactum ... Nune, nunc celerius nostram 
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Klojtergenoffenfchaft im Beſitze viel größerer Fahrzeuge, die 

zum Transport der Baumaterialien dienten, als das ur— 

ſprüngliche Klofter neu aufgeführt wurde, und die Söhne 

Solumba’s das Bauholz in den großen Eichen und Tan— 

nenwäldern felbjt füllten und zimmerten, die damals das 

jest jo holzarıne Schottland bedeckten. Diefe Schiffe hatten 

nach Art der Galeeren Ruder und Segel; dazu waren jie 

mit Moaften und Takelwerk ganz wie unfere heutigen Fahr- 

zeuge verfehen. Es kam dahin, daß die heilige Inſel 

ein ganzes Kleines Gefchwader, das von Mönchen bemannt 

und gejtenert wurde, zur Verfügung hatte). 

Ihre Kühn- Auf diefen gebrechlichen Fahrzeugen befuhren Columba 

heit zur Ser und die Seinen das damals wie jett fo ſtürmiſche und ge- 

quam ultra rivum naviculam, posuistis in domum, hue eitius adve- 

hite, et in viciniore domuneula ponite. Adamn., I, 34. 

') Diefe ganze Stelle Adamnan’s ift fiir die Anfänge der Sciff- 

fahrt unter den feltifchen Bölfern jehr wichtig. „Cum dolatae per 

terram pineae et roboreae traherentur longae trabes et magnae 

navium pariter et domus materiae eveherentur... Ea die 

qua nostri nautae, omnibus praeparatis, supra memoratarum 

ligna materiarum proponunt scaphis per mare et curucis trahere ... 

Per longas et obligas vias tota die properis flatibus. Deo pro- 

pitio famulantibus, et plenis sine ulla retardatione velis ad 

Jonam insulam omnis illa navalis emigratio prospere evenit. 

II, 45. — Die Worte in Cnrfiv- Schrift find nad dem Texte der 

Bollandijten (Acta 8S. Junii, t. IX, p. 275) und hier der Handſchrift 

vorzuziehen, welcher Dr. Neeves folgt. Man fieht, daß hier von drei 

Arten von Fahrzeugen die Rede ift: naves, scaphae und curucae, 

und daß ich auf dev Inſel eine Schiffswerfte zum Baue der größten 

diefev Fahrzeuge befand, meil man die großen Stämme zum Baue 

diefer Schiffe vom Lande herüberſchaffte. — In einer anderen 

Stelle (Adamn., II, 35) ift die Nede von einem Laft- oder Trans- 

portichiffe, oneraria navis, in welchen die Mönche, auf Abt Colum— 

ba’s Geheiß, zur Verwendung beim Baue einiger Kloftergebäude, Schilf- 

rohr holen mußten: Virgarum fasciculos ad hospitium eonstruendum. 
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führliche Meer an ven Küften von Schottland und Irland, 

und wagten fich tapfer in alle Buchten und in die zahllofen 

Meerengen des unheimlichen Archipels der Hebriven. Sie 

waren ſich der Gefahren wohl bewußt, denen fie durch ihr 

infularifches Yeben ausgeſetzt waren. Aber gewöhnt, 

in Mitte der Stürme auf einem Gilande zu leben, 

das die ungeheuren Wogen des Ozeans jeden Augenblick ver: 

verfchlingen zu wollen fchienen'), boten fie allen Gefahren 

Trotz. Dennoch ergriff fie Schreden, wenn fie von den Win— 

den im die Nähe eines gewilfen furchtbaren Strudels getrieben 

wurden, welcher nach dem Namen eines Yürften aus dem 

Geſchlechte ver Nialls, der in demfelben ertrunfen war, Bre- 

chanskeſſel genannt wurde und den man Gefahr lief, zwi— 

ſchen Srland und Schottland auf feiner Fahrt anzutreffen. 

Derfelbe ift bis im unfere Zeiten wegen der grauenhaften 

Tiefe des Abgrumdes, den die Wellen, in gewiſſen Windlagen, 

aufwühlen, der Schreden der Meatrofen geblieben. Auch 

die frömmſten und muthvollſten unter den Gäſten won Jona 

durchfchifften die gefährliche Nähe nur zitternd und mit zum 

Himmel erhobenen Händen, denn von ihm allein erwarteten 

jie das Wunder ihrer Rettung”). Columba felbft war einft 

') Die fragrosae tempestatis et intolerabilis undarum magni- 

tudinis... Quis (ait sanctus), hac die valde ventosa et nimis 

perieulosa, licet breve, fretum prospere transnavigare potest? 

Adamn., I, 4. — Es ijt, als ob man die Verje des Dichters höre: 

Quid rigor aeternus coeli, quid frigora possunt, 

Ignotumque fretum?... 

Claudian, in consulat. III. Honor. V, 54. 

) Nune in undosis Charybdis Brescani aestibus valde pe- 

rielitatur, ambasque ad coelum, in prora sedens, palmas elevat. 

Adamn., I, 5. 

... Est vorago periculosissima marina, in qua, si qua navis 

intrat, non evadit. Vita $. Kiarani, ap. Reeves, p. 263, 

Der Strudel 

von Corry— 

Bredan, 
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nahe daran, von ihm verſchlungen zu werden, — doch auch 

im Augenblide diefer Gefahr ftets vom Gedanfen an feine 

Berwandten erfüllt, glaubte er darin ein Zeichen von den Qua— 

len des Fegfeuers zu finden, die fein Vetter, der hier umge: 

fommen war, erduldete, und nahm daher einen Antrieb, fr 

deſſen Serlenheil und für die Nettung feiner Neifegefährten 

um jo eifriger zu beten"). 

Das Gebet Columba’s, fein befonderer, dringend er- 

flehter Segen, feine beharrliche, heiße Fürbitte für feine 

Brüder und Jünger waren das hauptjächlichite Schußmittel 

der Flöfterlichen Seefahrer Jona's, nicht nur gegen Wind 

und Schiffbruch, fondern auch gegen andere Gefahren, die 

gegenwärtig in Diefen Meeeren nicht mehr vorhanden find. 

Ungeheure und zahlreiche Seeungethüme hausten damals im 

Meere der Hebriden. Die Hayfiſche zeigten fich weit hinauf 

in den Flüſſen des Hochlands und einer der Gefährten Co— 

Cfr. Giraldus Cambrensis, Topogr. Hiberniae. — Walter Scott 

hat in feinen poetijchen Itinerarium diefe Stelle nicht vergeffen: 

Re I would 

... That your eye could see the mood 

Of Corryvrekins Whirlpool rude, 

When dons the Hag her withened hood. 

... And Scarba’s isle, whose tortured shore 

Still rings to Corryvrekin’s.roar . .. 

Wir müffen dazu noch bemerken, daß, gleichwie der Name Scotia 

von Frland auf Schottland übertragen wurde, jo auch der Name des 

Strudels, der der Schreden jo vieler Seefahrer von Yona war, auf 

den Wafferwirbel itbertragen wurde, den man zwifchen den Inſeln 

Scarba und Jona, während der jehr frequentirten Ueberfahrt von 

Dllan nad) Glasgow, den Neifenden von ferne zeigt. 

) IMla sunt ossa Brecani cognati nostri, qua voluit Christus 

ita nobis ostendi, ut pro defuneti refrigerio, ac pro nostra a 

praesenti perieuli liberatione simul apud Dominum intereedamus. 

0’Donnell, I, 21, apud Colgan, p. 434. 
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(umba’s, der ſchwimmend über die Meß fette, verdanfte feine 

Nettung einzig nur dem Gebete des Heiligen, der ihm im 

Augenblicke half, wo er von dem Seeungeheuer, das Fürzlich 

erft einen Eingebornen verſchlungen hatte, nur noch um eine 

Ruderlänge entfernt wary. Das Erfcheinen eines Wall- 

fifches, oder vielleicht eines Hay's, der größer und furchtba— 

ver als die gewöhnlichen war, trieb eines Tages die Beman- 

nung eines Fahrzeuges zu fchneller Rückkehr; aber ein Mönch, 

eben jener Buaithen, der Freund und Nachfolger Colum— 

ba's, hatte, durch den Segen des heiligen Abtes gekräftigt, 

mehr Muth: er ging fogleich wieder in See, worauf das 

Ungeheuer unter den Fluthen verfchwand. „Dies Ungeheuer 

und ich,“ jo ſprach der Mönch, „find ja am Ende doch 

gleicherweife in Gottes Hand ?).“" Andere Religiofen, die weit- 

hin die Nordſee befuhren, wurden von dichten Schaaren un— 

befannter Schalthiere in Schreden gefett, welche die Ruder 

) Adamnan, II, 27. 

?) Eece -cetus mirae et immensae magnitudinis, se instar 

montis erigens, ora aperuit patula nimis dentosa... Remiges, 

deposito velo, valde perterriti... illam obortam ex belluino 

motu fluetuationem vix evadere potuerunt... Cui Baitheneus: 

Ego et illa bellua sub Dei potestate sumus... Aequor et 

cetum, ambabus manibus elevatis, benedieit intrepidus... Bellua 

magna se sub fluctu immergens... nusquam apparuit. Jbrd., 

I, 19. — Die Wallfifche zeigten fich im diefen Meeren bis iS acht- 

zehnte Fahrhundert, wo es noch vorfam, daß fie Fiiherfähne empor- 

hoben und umftürzten. Martins, Western Islands, p. 5. — Die 

Wallfiſche find gegenwärtig hier ganz verjchwunden, ebenſo wie auch 

die Robben, welche nicht nur zur Zeit Columba’s, jondern noch im 

Fahre 1703 den Inſulanern der Hebriden zur Nahrung dienten, 

Das Klofter Jona unterhielt eine ganze Heerde derjelben am einem 

benachbarten Eilande: ... parvam insulam, ubi marini nostri juris 

vituli generantnr et generant.... AS einſt ein Dieb einige davon 

gefangen hatte, wurden ihm Schafe dafiir gegeben. Adamn., I, 42, 
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anbiffen, an die Schifffeiten fich anflammerten und bie 

Felle durchnagten, mit denen die Carene überzogen war). 

Nicht die Neugierde, nicht Gewinnjucht, auch nicht der 

nad) Einfam- Drang nach Befehrung heidnifcher Völker war e8, was die 
feit treibt fie 

in unbefannte 

Meere. 

Entdeckung 

von St. 

Kilda, der 

Färöer und 

Islands. 

Jünger Columba’s antrieb, alle Fährlichfeiten einer Schiff- 

fahrt in einem der gefahrvolliten Meere der Welt Troß zu 

bieten: es war einzig der Durſt nach Einjfamfeit, der leb— 

hafte Wunfch, eine tiefere Einöde, eine entlegenere Zufluchts- 

jtätte, als Jona jest war, auf irgend einem unbekannten 

Felfen in den weiten Wafferwüften des Ozeans aufzufinden, 

wo Niemand fie aufzufuchen gefonnen fein möchte und von 

wo Niemand fie in die Welt zurückführen fünnte, Sie fa- 

men immer wieder nach Sona zurück, ohne ihre Abficht er- 

reicht zu haben, voll Betrübnig zwar, aber unentmuthigt, 

und gingen mach furzer Ruhe wieder in See, um ihre eifti- 

gen Nachforfchungen von Neuem zu beginnen”). 

Auf ſolche Weife entdeckten fie hundert Stunden weiter 

nach Weiten die fchroffe, faſt unzugängliche Felfeninfel 

St. Kiloa?), in ſpäterer Zeit durch die Waghalſigkeit der 

') Quaedam, usque in id temporis invisae mare obtegentes 

oceurrerant tetrae et infestae nimis bestiolae, quae horribili im- 

petu carinam et latera puppimque et proram ita forti ferebant 

pereussura, ut pelliceeum teetum navis penetrale putarentur pene- 

trare posse. Pröpe ranarım magnitudinem aculeis permolestae, 

non volatiles, sed natatiles, sed et remorum palmulas infesta- 

bant. Adamn., J, 42. 

?) Desertum in pelago intransmeabili invenire optantes. 

Adamn., Il, 42. — Baitheneus... benedici a sancto petivit, 

cum ceteris in mari eremum quaesiturus, post longos per ven- 

tosa eirenitus aequora eremo non reperto, in patriam reversus. 

Ibid. 1, 20. 

) Zn Fahre 1758 befand fich daſelbſt nebjt mehreren Elöfterlichen 

Gebäuden aus jehr friiher Zeit eine dem heiligen Columba gemweihte 
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Jäger bei den Vogeljagden berühmt; dann, weit nördlich 

von den Hebriden und fogar noch von den Orkaden, erreich- 

ten fie die Shetlandinfeln und jelbjt Island, nur ſechs Tag— 

fahrten nördlich von Irland, wo die erfte chriftliche Kirche 

den Namen des heiligen Columba trägt; endlich die Färber— 

oder Weſtmänner-Inſeln, wo fpäter die Norweger die Spuren 

der irischen Mönche, -ihre Feltifchen Bücher, ihre Kreuze und 

ihre Gloden wiederfanden!). Cormac, der fühnfte diefer un- 

erjchrodenen Durchforſcher der Meere, unternahm drei lange, 

mühe und gefahrvolle Fahrten auf dem Ozean, im der im— 

mer getänfchten Hoffnung, endlich doch die Wüſteneinſamkeit 

zu finden, nach der er fich jehnte. Ein erſtesmal entging er 

bei einer Landung auf den Drcaden dem Tode von der 

Hand der wilden Bewohner diefes Archipels nur mitteljt 

Kiche; und die Bewohner der Inſel, obwohl Calviniften, begingen 

noch feinen Fettag, indem fie dem Gouverneur oder Generalpächter der 

Inſel, die damals Eigenthum eines Herrn aus dem Clan der Macleods 

war, alle Milch ihrer Kühe brachten, die derjelbe dann in gleichen Por— 

tionen jedem Manne, jeder Fran und jedem Sinde der Inſel aus- 

theilte. Ziistoire de S. Kilda von Kenneth Macanlay, ©, 71 der 

franzöfifchen Ueberſetzung, Baris 1782. Dies Eiland, der äußerſte, 

wejtlihe Punkt von Europa, ift auch berühmt durch die Kühnheit der 

dortigen Jäger, die fi) an Seilen längs den ſenkrechten Strandfelfen 

herunterlaffen. Die Inſel hat faum mehr als adtzig Einwohner; 

man zeigt daſelbſt eine Kapelle unter dem Namen von St. Columba 

nebjt einem Kirchhof und gemweihten Heilquellen. Der Tag des heiligen 

Columba ift dort noch jetst ein gebotener Feſttag. 

I) Landnamabok, ap. Antig. Celto Scand., p. 14. — Dicuil, 

welcher im Fahre 795 ſchrieb, conftatirt, daß Hundert Jahre zuvor die 

Färöer-Inſeln von Eremitae ex nostra Scotia navigantes, be- 

wohnt geweſen feien. Edit. Letronne, p. 39. Cfr. Innes, ‚Scot- 

land in the middle ages, p. 101; und ganz bejonders Lanigan, 

Eccles. hist. of Ireland, e. 3, p. 225, wo die Frage über die 

erite Entdeckung Fslands gründlich behandelt ift. 

Cormac auf 

den Orcaden. 



238 

Empfehlungen, welche Columba von einem bereits befehr- 

ten Pietenfönige für den noch heidnifchen König der weftlichiten 

Snfulaner erhalten hatte). Ein anderesmal wurden fie 

während vierzehn Tagen und vierzehn Nächten durch Stürme 

aus Süden tief in's Eismeer hinein verfchlagen, weit über 

Alles hinaus, was damals die fühnfte Einbildungskraft zu 

erdenfen fühig war”). 

Columba, der Vater und der Anführer dieſer uner- 

ſchrockenen Seefahrer, folgte ihnen ſtets und leitete fie durch 

alle Fernen, die fie von dem Heiligthume und von den Häfen 

) Brudeo regi, praesenti Orcadum regulo, commendavit, 

dieens: Aliqui ex nostris nuper emigraverunt, desertum in pe- 

lago intransmeabili invenire optantes; qui si forte post longos 

eireuitus Orcades devenerunt insulas, huie regulo eujus obsides in 

manu tua sunt, diligenter commenda .... et propter supradietam 

s. viri commendationem, de morte in Oreadibus liberatus est 

vieina. Adamn., IL, 42. — Unwillkührlich fällt einem Ariofto ei, 

der die Befreiungsjcene der Olympia durch Noland auf die Hebriden 

verjett und den Bewohnern diejer Inſeln die Gewohnheit zujchreibt, 

den Seeungeheuern Frauen zum Fraß auszujegen: 

Per distrugger quell’ isola d’Ebuda 

Che di quante il mar einge & la piu eruda. 

Voi dovete saper ch’oltre l’Irlanda, 

Fra molte, che vi son, Yisola giace 

Nomata Ebuda, che per legge manda 

Rubando intorno il suo popol rapace. 

Orlando furioso, IX, 11, 12. 

2) Cormaeus, qui tribus non minus vieibus eremum in 

Oceano laboriose quaesivit, nec tamen-invenit. Adamn., ], 6. 

Postquam ad terras per infinitum Oceanum plenis enavigavit 

velis... usque ad mortem perielitare cepit. Naın cum ejus na- 

vis a terris per quatuordecim aestivi temporis dies, totidemque 

noctes, plenis velis, austro flante vento, ad septemtrionalis pla- 

gam coeli directo exenrreret cursu, ejusmodi navigatio ultra 

humani excursus modum et irremeabilis videbatur. Ibid., Il, 42. 
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trennten, ans welchen fie ausgefahren, durch fein immer 

waches und immer wirffames Gebet. Im Gebete erkannte er 

die Gefahren, in denen fie fchwebten, und litt und zitterte oftmals 

in feiner Angft um fie. Alsdann berief er mittelft der Glocke 

die Heimgebliebenen zufammen, und begab fich mit ihnen 

zur Kirche in's Gebet. Mit heigen Thränen flehte er zum 

Heren, den Geführdeten den günftigen Wind zu verleihen 

und erhob fich erſt, wenn er die Gewißheit der Erhörung 

erlangt hatte. Dies war jehr häufig der Ball, und die ge- 

vetteten Mönche eilten nach ihrer Heimkehr mit Dank und 

Segenswünfchen auf ihren wunderbaren Seher und Er— 

vetter zu). 

Oftmals begleitete er fie perfönlich auf ihren Umſchiff— 

ungs- und Entdeckungsreiſen. Er bejuchte fehr Häufig die 

Inſeln des Archipels der Hebrivden, welche die Seeleute jei- 

ner Kloſtergenoſſenſchaft zuerjt entdeckt hatten, oder mit de— 

nen ſie im lebhaften Verkehre ftanden, und wo ſchon damals 

einzelne Zellen, das heißt, Kleine Kolonien des großen In— 

ſelkloſters geweſen zu fein fcheinen, namentlich auf Eigg, wo 

eine Kolonie von zweiundfünfzig Mönchen, die ein Singer 

des Abtes von Jona gegründet und geleitet hatte, zwanzig 

Jahre nach feinem Tode von Seeräubern ermordet wurde?). 

') Eadem hora et sanctus noster, quamlibet longe absens 

corpore, spiritu tamen praesens in navi cum Cormaco erat. 

Unde ... personante signo, fratres ad orationem convocat ... 

Eece enim nune Cormacus cum suis nautis . . . Christum inten- 

tius precatur: et nos ipsum orando adjuvemus... Et post ora- 

tionem eito surgit et abstergens lacrymas... quia. Dominus 

austrum nune in aquilonem convertit flatum, nostros de pericu- 

lis commembres retrahentem, quos hie ad nos iterum reduecat. 

Adamn., II, 42. 

?) Diefe Tragödie von Eigg, vom Jahre 617, ift einer bejondern 

Erwähnung werth. Den iriſchen Geihichtsquellen zufolge, war ber 
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Er hielt ſich gerne daſelbſt auf, wohl vorzüglich, weil er 

hier die Einfamfeit fand, die ihm Jona, wo Tag für Tag 

mehr Büßer, Pilger und Bittende hinzuftrömten, nicht mehr 

bot. Bor Allem aber geftel es ihm auf Skye, der größten 

der Hebrideninjeln, die zwölf Zahrhunderte ſpäter gelegent- 

lich der gefahrvollen und romanhaften Abenteuer des Prüten- 

denten Karl Eduard und der Flora Macdonald viel genannt 

wurde. Diefe Inſel war damals kaum bewohnt, obwohl 

von bedeutendem Umfange, und er fonnte ſich nach Belieben 

in die dichten Wälder, mit denen fie bedeckt war, zurück 

ziehen und ganz einſam beten, jo daß jelbjt ven den Brü— 

dern Niemand in feine Nähe kam. Eines Tages ftieß er 

bier auf einen ungeheuern Eber, den eine Meute von Hunden 

heilige Donnanus, der Gründer dieſes Klofters, ein Freund und 

Schiller Columba’s. Auf einer Kundjchafterfahrt nah einer tiefern 

Einöde traf er die Inſel Eigg, auf der nur Schafheerden der Königin 

des Landes mweideten (noch jetst dienen mehrere Eilande bei Staffa 

ausjchlieglih zu Schafweiden), und fiedelte fich -mit feinen Gefährten 

dajelbit an. Als die Königin von diefem Eingriffe in ihr Gebiet 

hörte, befahl fie, die neuen Ankömmlinge ſämmtlich zu tödten. Als die 

Henker anlangten — es war in der heiligen Oſternacht — waren die 

Mönche eben bei der Feier des heiligen Meßopfers. Donnan bat fie, 

bis nach vollendeter Meſſe mit Bollftredung ihres Auftrages zu war- | 

ten. Es ſei, antworteten die Gewaltboten; und als dann die Meffe 

zu Ende war, überlieferten ſich alle dem Schwerte der Henfer, — 

Einer anderen Lesart zufolge, waren es Seeräuber (latrones), welche 

die Königin oder Gebieterin der Inſel zur Ermordung der Mönche in 

einen Hinterhalt legte; diefe wurden ganz unverjehens in der Kirche 

beim Pjalmengejange überfallen, begaben fi aber von dort in das 

Nefektorium, um an dem Orte zu fterben, wo fie der Sinnlichfeit am 

meiftert eingeräumt hatten; es waren ihrer zweiundfünfzig. Dieje 

Lesart ift die der Bollandiften, t. II, April, p. 487. Gleich als 

hafte der Segen diefer Martyrer auf ihr, war die Inſel noch im 

Fahre 1703 katholiſch und noch verehrte man daſelbſt den heiligen 

Donnan. Martins, Journey to the Western Islands, p. 279. 
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verfolgte: mit einem einzigen Worte tödtete er das 

furchtbare Thier, anftatt es zu ſchützen, wie das in ähnlichen 

Umjtänden jo häufig die Heiligen dev merovingifchen Legenden 

zu thun pflegen‘). Er blieb auch während des ganzen 

Mittelalters der Schußheilige von Sfye, wo noch jetzt ein 

fleiner See nach ihm genannt wird, wie auf den Nachbarinfeln 

noch andere Dertlichkeiten und Denkmäler feinen Namen führen ?). 

Dftneals famen auch Stürme und ftörten feine Fahrten Auf feinen 
Fahrten be— 

zur See; in ſolchen Fällen zeigte Columba ſich thätig und n er 

fühn wie der erfahrenfte diefer Flöfterlichen Seemänner. — 

Wenn alle arbeiteten, wollte er auch nicht müßig fein und Gebet. 

trat mit an's Ruder’). Wir haben fchon gefehen, wie er 

') Cum in Seia insula aliquantis demoraretur diebus, paulo 

longius solus, orationis intuitu, separatus a fratribus, silvam in- 

gressus. Venatieci canes... Ulterius hue procedere noles: in 

loco ad quem devenisti morere. Adamn., II, 26. 

2) Den See hat Yord Macdonald, der gegenwärtige Befitzer der Inſel, 

austrodnen laffen, Erinnerung und Name Columba’s finden fich be— 

jonders auf Eilea Naombh, wo ein in den Felſen von ihm aus— 

gegrabener Brunnen und das Grab feiner Mutter Eithne gezeigt 

wird; ferner auf Tivy, jo häufig von Adamman unter dem Namen 

Zerra Ethice angeführt. (In der Nähe diefer längft ganz abge- 

holzten Inſel, unter dem Meere, ift ei ganzer Wald entdedt worden. 

Anmerkung des Ueberſetzers.) Auf allen dieſen Fahlen Inſeln der 

Weſtküſte von Schottland, bejonders im Diftrifte von Korn (Argyle— 

ihire), findet man, gemeißelte Kreuze von mancherlei Formen, Grab— 

fteine, zerfallene Kapellen, Bauten won roher Konftruftion und ſelt— 

jamen Plänen, Druidenfteine und Kirchen, mehr oder minder hohen 

Alters, Die faft fämmtlih den Namen Columba’s führen: diejelben 

find jorgfältig in einem Halbbande bejchrieben, dejjen Text mit Ab- 

bildungen anonym von Thomas Mu, Kaufmann im Yeith, unter 

dem Titel: The Western Islands, Edimburg, 1861, in 4° heraus— 

gegeben ift. 

>, Yıta S. Comgelli, ap. Colgan, p. 458. 
v, Montalembert, d. Mönde d, A. III. 16, 



auf den engen und gefahrwollen Seen Nord-Caledoniens den 

Stürmen zu trogen verſtand). Auf hoher See bewahrte er 

in Mitte der entfefjelgen Orfane die gleiche Kaltblütigkeit 

und machte alle Matrojenarbeiten mit. Während feiner Ueber- 

fahrt von Sona nach Irland, als er mit König Aidan zum 

Neichstage nach Drum-Ceitt mußte, brachte der Sturm das 

Schiff, auf welchem er ſich befand, in die äußerſte Gefahr; 

die Wellen hatten bereits den untern Schifferaum, wo Co- 

(umba mit den andern Matroſen an den Pumpen half, ganz 

mit Waſſer angefüllt. Aber, jprachen Diefe zu ihm: „Was 

Ihr da that, Herr, hilft nicht viel; ihr würdet beſſer thun, 

für die Untergehenden zu beten.“ Er ging und war kaum 

wieder oben am Schiffsfchnabel, wo er mit ausgefpannten 

Armen zu beten anfing, als das Meer ruhig ward. 

Begreiflich baten ihn feine Gefährten allemal, wenn er 

mit ihnen auf dem Meere war und ein Sturm losbrach, 

um feine Fürbitte; einſtmals jedoch gab er ihnen zur Ant- 

wort: „Heute ift Die Neihe nicht an mir, fie ift am from- 

men Abt Kenneth." Diefer Kenneth war Abt eines Klojters 

in Irland und mit Golumba jehr befreundet; er befuchte 

ihn auch öfter in Jona. In jenem Augenblide nun, hörte 

diefer innerlich etwas, wie einen Nothſchrei feines Freundes, 

und von innerer Stimme gemahnt, eilte er aus dem Refecto— 

rium in die Kirche, um bier für die Schiffbrüchigen zu 

beten, indem ev rief: „Sebt, wo Columba in Gefahr fchwebt 

auf dem Meere umzukommen, ift feine Zeit zum Eſſen!“ Er 

nahm ſich in der Eile nicht einmal die Zeit, beide Schuhe 

anzuziehen, wofür ihm fein großer Freund von Jona ſpä— 

ter noch ganz befonders dankte”); es iſt dies ein Zug, der 

1) Siehe oben ©. 189. 

?) In mari perielitari eoepit; totum namque vas navis, valde 

concussum, magnis undarum eumulis fortiter ferebatur. Nautae 
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an jene andere feltifche Legende erinnert, wo der heilige Bi- 

fchof Paternus, dem Nufe feines Metropoliten gehorchend, 

ohne nur den andern Stiefel wieder anzuziehen, zur Sy— 

node eilte'). 

Dean erkennt in diefen Yegenden leicht, wie der Flöfter- 

liche Apoſtel Caledonien’s neben feiner wunderbaren Gebets- 

fraft auch nicht unterließ, die Winde und alfe Naturphäng- 

mene unter den Inſel- und Strandbevölferungen, denen er 

den chriftlichen Glauben predigte, genau zu beobachten. In 

hundert verschiedenen Erzählungen erſcheint er als der Aeolus 

jener fabelhaften Zeiten und jener gefahrvollen Meeere. Je— 

den Augenblick kamen Leute, die zu ihren Fahrten, was im— 

mer fie bezwecken mochten, günftigen Wind verlangten; eines 

Tages fogar famen zwei won feinen Mönchen, die fich nach 

verfchiedenen Nichtungen einfchiffen follten, und baten, der 

Eine um Nordwind, der Andere um Südwind. Er befrie- 

digte Beide, indem er den Einen, der nach Irland wollte, 

tum forte sancto sentinam cum illis exhaurire conati aiunt: 

Quod nune agis, non magnopere nobis profieit periclitantibus, 

exorare potius debes pro pereuntibus. Et intentans precem... 

aquam cessat amaram exinanire... dulcem fundere coepit. 

Saeva nimis insistente et perieulosa tempestate: Hoc in die non 

est meum, pro vobis in periculo orare, sed est Abbatis Cain- 

nachi sancti viri... Spiritu revelante sancto, supradietam 

sancti Columbae interiore cordis aure vocem audiens.... Non 

est tempus prandere quando in mari periclitatur navis saneti 

Columbae.... Nune valde nobis profieit tuus ad ecelesiam 

velox eum uno ealeceamento eursus. Adamn., II, 12, 13. 

) Siehe 2ter Band, Seite 506. — Cainnach oder Kenneth, ein 

jehr volksthümlicher Heiliger in Schottland, und deſſen Namen mehrere 

ihottiihe Könige geführt haben, war Abt von Aghaboe im Bisthum 

Dffat. Gegen 517 geboren, gejtorben im Jahre 600, hat er der 

Inſel Inch-Kenneth bei Jona, die Fohnfon bejucht hat, den Na— 

men gegeben. 

16 
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jo Lange zurückhielt, bis der Andere, der nur bis zur benach- 

barten Inſel Tiry zu fahren hatte, an feinem Ziele war). 

In der Nähe und Ferne ward er von den Seeleuten 

entweder angerufen oder gefürchtet als der Gebieter der 

Winde Libran von Binfenfeld, jener bochherzige Büßer, 

deſſen intereffante Gefchichte oben ſchon erzählt worden, wurde 

von der Bemannung eines Schiffes, das im Hafen von Derry 

zur Abfahrt nach Schottland bereit lag, unter dem Vorwande 

zurücfgewiefen, er ſei fein wirkliches Mitglied der Kloſterge— 

meinde von Jona; worauf der Abgewiejene innerlich die 

Hiülfe feines. jenfeits des Meeres weilenden Freundes an— 

rief. Sogleih ſchlug der Wind um und trieb das Schiff 

wieder dem Lande zu. Da die Matrofen den armen 

Columba ige Libran noch am Strande auf und ab laufen jahen, riefen fie 

— —— von Verdecke ihres Fahrzeuges zu: „Biſt du etwa 

ſchuld, daß der Wind fich gedreht hat? Könnteft du, wenn 

wir Dich mitnehmen, machen, daß er uns günftig wird?“ 

— „Ja,“ Sprach der Andere, „der heilige Abt Columba, der 

mir eine fiebenjührige Buße auferlegt, dem ich gehorſam ge- 

weſen bin und zu dem ich zurückkehre, wird euch diefe Gnade 

erwirken.“ Wie gejagt, fo gethan; er wird an Bord genom— 

men und die Ueberfahrt geht glüclich von jtatten?). 

Solcherlei Vorgänge fehen wir während feines Yebens; 

') Simul unanimes postulant ut ipse a Domino postulans 

impetraret prosperum erastina die ventum sibi dari diversa emi- 

graturis via. Adamn., II, 15. 

?®) Clamitans de litore rogitat ut ipsum nautae cum eis 

susciperent navigaturum ad Britanniam. Sed ipsi refutaverunt 

eum, quia non erat de monachis saneti Columbae... Videntes 

virum... secus flumen cursitantem... ad ipsum de navi cla- 

witantes... Qui statim, rate ascensa: In nomine Ömnipotentis, 

ait, cui sanetus Columba ineulpabiliter servit, tensis rudentibus, 

levate velum. Jbid., II, 39. 
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aber er war auch noch wenigitens ein Jahrhundert nach und 

feinem Tode der Schußheilige der Seeleute, den fie in ihren In Kaum 
Nöthen und Gefahren nie vergebens anviefen. Ihre Gebete — 
haben den vertraulich zuverſichtlichen Ton und manchmal rufen. 

die findlich naive Nüge, auf die ſchon öfter bei den Kelten 

von Armorica bingewiefen iſt und fich auch bei den katho— 

liſchen Bölfern des europäiſchen Südens findet. Adamnan 

ſelbſt Kefennt, daß, als er einft mebjt andern Mönchen von 

Jona, auf einer Keimen Flotte von zwölf Fahrzeugen fich 

eingefchifft, die mit ſchweren Balken von Eichenholz zum 

Neubau des Klofters beladen waren und fie won widrigen 

Winden auf einer benachbarten Inſel feitgehalten wurden, fich 

ſämmtlich mit den Worten an ihn gewendet hätten: „Was 

denkſt du, Lieber Heiliger? kann diefe Verſpätung Dich 

frenen? Wir dachten, du ftehejt bei Gott-in großem An— 

jehen.“ Ein amderesmal, als fie im der gleichen Yage im 

einer Bucht des nahen Strandes von Porn), noch dazır am 

Borabend des Feſtes ihres heiligen Abtes, liegen bleiben 

mußten, riefen fie ihn an und fprachen: „Kannſt du denn 

wollen, daß wir deinen Feittag morgen, bier unter diefen 

Weltleuten, anſtatt in deiner eigenen Kirche zuzubringen? 

Es wäre dir ein Yeichtes, von unferm Herrn zu erwirken, 

daß der widrige Wind fich in einen günftigen verwandte, 

mitteljt dejjen wir hinüber fommen und deine Feſtmeſſe in 

deiner Kirche feiern könnten!” Sn diefen beiden Anläfjen 

wurden jie erhört; der Wind fchlug dergeftalt um, daß fie 

in See gehen und auf Jona landen fonnten, trot der Ge— 

brechlichfeit ihrer Fahrzeuge, deren Segeljtangen, an ven 

Maſten jich Freuzend, das erhabene Zeichen der Erlöfung 

') Zorn ift einer der Diftrifte der großen Provinz Argyle, von 

dem noch gegenwärtig der ältefte Sohn des Herzogs von Argyle dei 

Marguifatstitel führt. 



dartellten. Ueber hundert Augenzeugen diefer Thatfache waren 

noch am Yeben, als der Biograph unfers Heiligen jchrieb"). 

Diefe zarte und hilfreiche Nüchjtenliebe in allen Vor— 

kommniſſen feines Yebens als Seefahrers und Neifenvden, fin— 

den wir noch beharrlicher und jchärfer ausgeprägt in allen 

Wechjelfüllen feines Dafeins, in feinen Beziehungen zu den 

Yandbewohnern, ſowohl Irlands, jeiner Geburtsjtütte, als 

auch Caledoniens, feiner neuen Heimath. ES ift erfreulich, 

unter den augenscheinlich fabelhaften Legenden und unters 

Ihobenen Wundern, womit wife Erzähler die Geſchichte 

des großen Glaubensboten ausitaffirt haben ?), ganz unwider- 

) Quodam modo quasi accusare nostrum Columbam eoepi- 

mus... Placetne tibi, sancte, haece nobis adversa retardatio? 

huc usque a te, Deo propitio, aliquod nostrorum laborum 

speravimus consolationum adjumentum, te aestimantes alieujus 

esse grandis apud Deum honoris... Placetne tibi, sancte, era- 

stinam tuae festivitatis inter plebeios et non in tua ecclesia 

transigere diem?... tui natalis missarum solemnia eelebremus ... 

Proinde orantes nautae vela subrigunt... tam nautae antennas, 

erueis instar, et vela protensis sublevans rudentibus, prosperis 

et lenibus ventis eadem die appetentes insulam, Adamn., II, 45, 

2) Der fromme Franzisfaner Colgan, der im jeinem koſtbaren 

Sammelwerfe Acta Sanctorum Hiberniae, — eine Menge von Fa— 

bein mit aufgenommen, hat nichtspeftoweniger eine Majje von un— 

haltbaren Erzählungen, die jeine Vorgänger berichtet, bejeitigt: Non- 

nulla... tanquam ex monumentis vel apoeryphis, vel ex rerum 

forte vere gestarum nimia exaggeratione speciem fabulae prae- 

ferentibus, consulte omittenda duximus... Quia nobis appa- 

rent vel exegetum vel librariorum (qui miris mirabiliora im- 

miseuerunt) Jicentiis et commentis ita esse depravata ut solum 

fabularum speciem praeferant.“ Trias Thaumaturga, p. 441. 

— Die Bollandiften protejtiven noch entſchiedener und zu wiederholten 

Malen gegen die Fabeln, die zu bringen fie fich genöthigt jahen : „Vitae 

hujus auetor aliquid habere videtur de genio Hibernieo, cui 

solet esse perquam familiare, ambulare in mirabilibus, in rebus, 
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jprechlihe Zeugniffe über deſſen verſtändige, erfolgreiche 

Sorgfalt Hinfichtlich der Bedürfniſſe, der Arbeiten, der Noth- ee 
jtände der Yundbevölferungen und fein thätiges und jegenge finn gegen die 

reiches Einfehreiten zu ihren Gunften herausfinden zu können. nam. 
Wenn uns erzählt wird, wie unter dem Stoße feines 

Krummftabes am hundert vwerfchiedenen Stellen in Irland 

und in Schottland, in dürren und feljigten Gegenden wie 

3. B. die Halbinfel Adnamurchan ift, Süßwaſſerquellen her- 

vorfprudeln '); wenn wir ihm ſehen, wie er einzig durch die 

Kraft feines Gebets die Wafferfülle eines Flußes tiefer legt, 

damit die Lachſe im der zum ange günjtigen Jahreszeit 

jtromaufwärts ziehen fönnen, wie es feitdem zum großen 

Gewinne der Uferbewohner immer der Fall ift”); jo fehen 

inguam, supra fidem prodigiosis, ne dieam portentosis. III. Auguft 

band; ©. 6555 fiehe im gleichen Bande, ©. 742, und I. Juliband, 

©. 241 und 299. 

) Tergemino pedis in terram ietu, tergeminos fontes erum- 

pere fecit. 0’Donnell, lib. I, e. 86. — Adamn., 1, 12; II, 10. 

?) Columba ratus eam fluminis sterilitatem a praedieta cata- 

ractae derivari, et incommune vergere accolarum dominorumque 

ejus ditionis damnum, fluvium benedixit, rupique in Christi 

nomine jussit tantum subsidere, quantum opus esset ut pisces 

ultro eitroque libere commearent. Paruit confestim saneti viri 

imperio praefraeta rupes et... facta est demissior, ut exinde et 

eonfluentium illue piscium, praesertim vero salmonum (quorum 

et frequentissima et copiosissima ab eo tempore per universum 

Auvium fit captura) ascensui non obsistat, et nihilominus sub- 

jeeto vertiei adeo promineat, ut videatur a naturalibus contra 

impetuose ruentis fluvii ietum, magis sancti viri merito, quam 

innata agilitate conscendi. 0’Donnel, Vita quinta, lib. II, e. 92. 

— Es iſt hier vom Erne, dem Fluſſe des Alſterlandes, die Nede, der 

fi, nachdem er die beiden großen Longh-Erne-Seen durchſtrömt, im 

den Ozean ergießt. Zur fteten Erinnerung au diefe Wohlthat, jagt der 

Geichichtichreiber, gehörte die Ausbeute des Yachsfanges am Tage des 
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wir in Diefen Erzählungen die rührendſte Form der volfs- 

thümlichen und nationalen Dankbarkeit für die Berdienite, 

die der berühmte Mönch fich um das Land erworben, indem 

er den Landleuten zeigte, wie fie nach Quellen fuchen, die 

Bewäfferungen regeln, ven Yauf der Flüffe richten müßten, 

gleichwie dies im allen anderen Ländern Europa’s fo viele 

andere heilige Mönche gethan haben. 

Ebenfo wird es Klar, daß er fich viel und erfolgreich 

mit Pfropfen von Wildlingen und Beredlung der Obſtbäume 

abgab, wenn man Lieft, wie er am Beginne feines Klofterle- 

bens im feiner älteften Grimdung, Durrow, im Herbite zu 

einem dichtbeladenen Apfelbaum, deſſen Früchte aber ſauer 

und ungefund waren, hintritt und ihn fegnet mit den Wor— 

ten: „Im Namen des Allmächtigen, o bitterer Baum, laß 

alle deine Bitterfeit und trage binfort nur Früchte, die 

eben jo ſüß find als fie bisher bitter waren Y.“ Andersivo 

erlangt er fiir feine Verehrer frühe und reichliche Ernten, 

indem er 3. B. im Juni Gerſte ſäen heißt, die im Auguft 

ſchon gefchnitten werden fann, was damals als ein Wunder 

heiligen Columba, immer dem Coarb, das heißt, demjenigen Abte, 

der unter den Nachfolgern des Heiligen in den von ihm gegründeten 

Klöftern den erjten Rang einnahm. 

!) Quaedam arbor valde pomosa... de qua cum incolae 

loci quoddam haberent pro nimia fructus amaritudine queremo- 

niam ... Vident lignum incassum abundos habere fruetus, qui 

ex eis gustantes plus laederent quam delectarent... Im nomine 

omnipotentis Dei, omnis tua amaritudo, 0 arbor amara, a te 

recedat; tua hue usque amarissima nune in duleissima vertantur 

poma... Dieto eitins eodemque momento, omnia poma...in 

miram versa sunt dulcedinem... Adamn., II, 2. „Arborem ple- 

nam fructu qui erat hominibus inutilis prae nimia amaritudine,* 

jo heißt es in der ähnlichen Legende eines andern iriſchen Heiligen, 

Mochoenoroc. Apud Colgan, Acta Sanctorum Hiberniae, p. 592. 
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galt, aber auch jest noch in Schottland bie um 

da vorkommt). Faſt immer verbindet fich jo die Er: 

innerung an einen geleifteten Dienft, am eine, erbeten 

oder umerbeten erzeigte Wohlthat, in der Legende mit 

der Erzählung feiner Wunder oder feiner Gebetsfraft 

und zwar meijtentheils zu Gunsten der Yandbevölferungen: 

augenfcheinlich war er mit ihren Bedürfniffen vertraut und 

nahm an ihren Schieffalen lebhaften und unermüdlichen 

Antheil. 

So war er auch vor Allem bemüht, anftecfende Krank 

heiten zu heilen, die das Leben der Yandbevölferumng feiner 

Heimath bedrohten oder unter ihrem Viehſtand Verheerungen | 

anrichteten. Eines Tages, da er auf einem Hügel feiner Inſel! 

Jona ſaß, ſprach er plötzlich zu ſeinem Begleiter, der aus 

der dalriadiſchen Kolonie ſtammte: „Siehſt du dort die 

dichte, regenſchwarze Wolke von Norden her? Sie birgt in 

ſich einen tödtlichen Krankheitsſtoff; ſie wird ſich über einen 

großen Diſtrikt unſers Irlands entladen und verderbliche 

Geſchwüre und Eiterbeulen an den Leibern der Menſchen 

und an den Eutern und Zitzen der Kühe verurſachen. Wir 

müſſen uns der Noth dieſer Leute erbarmen. Komme eilends 

mit mir, und gleich morgen früh ſchiffſt du dich ein, um 

ihnen Hülfe zu bringen.“ Der Mönch gehorchte. Mit ge— 

weihtem Brod, das Columba ihm mitgegeben, eilte er nach 

der von der Seuche heimgeſuchten Gegend und gab den 

erſten Kranken, die er antraf, Waſſer zu trinken, in welches 

das von dem exilirten Abte, der ſich feiner Landsleute fo 

liebevoll annahm, eigens geweihte Brod eingeweicht war. Das 

Mittel ſchlug ſo gut an, daß von allen Seiten Menſchen 

und Vieh ſich um den Geſandten von Jona ſammelte und 

) New statistical accounts, citirt von Reeves, p. 459. 
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im Munde Aller ertönte das laute Yob Chrifti und feines 

Dieners Columba '). 

Smmer darauf bedacht, die Uebel, die Verlufte, die 

Unfälle, von denen Familien oder Bevölferungen betroffen 

wurden, am deren Gefchiefen er befonvern Antheil nahm, zu 

lindern, und die durch übernatürliche Schergabe oder durch 

dringende Bitten zu feiner Kenntniß gelangten, ſehen wir, 

wie er bald geweihtes Brod, dejjen er fich gerne als Heil- 

mittel bedient, einer fronmen Jungfrau jendet, die auf dem 

Heimwege von der Kirche, wo fie die heilige Meſſe gehört, 

die Hüfte gebrochen hatte; bald wie er Frauen durch ge- 

weihtes Salz von Augenſchmerzen heilt; kurz wie er auf 

jeinen Miſſions- und anderen Neifen bejtindig von dem 

Wunſche erfüllt ift, alle Kranken zu heilen, die man ihm 

bezeichnete, oder die längs feiner Straße auf ihn warteten, 

um den Saum jeines Gewandes zu berühren, wie jener 

fleine Blödjinnige von Clonmacnoiſe und wie es auch auf feis 

ner ganzen Reiſe zum Neichstage von Drum-Ceitt, der 

Fall vor?). 

') Haee nubes valde nocua hominibus et pecoribus erit ... 

velocius transvolans super Seotiae portum . . . purulenta huma- 

nis in eorporibus et in pecorum uberibus nasei faciet uleera . . . 

Sed nos eorum miserati subvenire languoribus, Domino mise- 

rante, debemus. Tu ergo nune mecum descendens, naviga- 

tionem praepara erastina die... Cujus rumor per totam illam 

morbo pestilentiore vastatam regionem eito divulgatus, omnem 

morbidum ad sancti Columbae legatum, invitavit populum ... 

homines cum pecudibus salvati Christum in sancto Columba 

laudarunt. Adamn., II, 7. 

?) Maugina, sancta virgo.... ab oratorio post missam do— 

mum reversa, titubavit... Sorori et sui nutriei profeeturam, 

quae ophthalmiae laborabat valde gravi labore.... Diversorum 

languores infirmorum invocato Christi nomine, sanavit ... Ad 
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Seinem ganzen Leben ijt Das Gepräge einer eifrigen, 

ganz befondern Theilnahme fir die Feldarbeiter aufgedrückt. 

Seit feiner Jugendzeit, wo er auf feinen Ausflügen als 

Jüngling den Acersleuten die Pflugſcharen und andere Ge— 

väthe, die ihnen mangelten, verfchaffte, wo er junge Burſche 

zum Schmiedehandwerf heranbilvete '), bis in die Tage feines 

Alters, wo er den Feldarbeiten feiner Mönche nur mehr 

aus der Ferne folgen konnte, erfuhren auch dieſe noch den 

heilfamen und wohlthuenden Einfluß feiner väterlichen Liebe, 

In feinem Hößernen Hüttchen, Das ihm als Zelle Diente, 

daſitzend, vichtete er fich von feinen Bücher auf, legte Die 

Feder hin und fegnete die Mönche, jo wie fie vom Felde, 

von den Weiden, aus den Scheunen heim kamen. Wenn 

die jüngeren Genoſſen der Klojtergemeinde mit ihren Eimern 

voll, frisch gemolfener Milch worbeigingen, knieten ſie nieder, 

um aus der Ferne den Segen des Abtes zu empfangen, den 

diefer manchmal mit einem beilfamen Zufpruche begleitete?). 

Als während eines der legten Sommer feines Yebens 

die Mönche vom Schneiden der dürftigen Halme ihrer Inſel 

regum-pergens eondietum in Dorsi-Cete... Aut sanctae ma- 

nus protensione... aut etiam fimbriae ejus tactu amphibali . . . 

Adamn., VI, 5, 6, 7, 35. 

') Conquerentibus agricolis deesse ad arandum ferramenta, 

amissum aratri vomerem restituit. ... Juvenem quemdam ... 

nunguam alias fabrilibus assuetum solo verbo protinus ferra- 

mentorum fabrum effeeit; qui nune ad sancti imperium pro colo- 

nis vomerenr eultrumque faberrime eudit. 0’Donnell, quint« 

vita, 1, 68. 

?) Sedens in tuguriolo tabulis suffulto... Juvenis ad ja- 

nuam tugurioli in quo vir beatus sceribebat, post vaccarum re- 

versus mulsionem, in dorso portans vasculum novo plenam lacte, 

dieit ad sanetum, ut juxta morem tale benediceret onus. Adamn., 

10254 11,16; IN, 29; 
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eines Abends heimfehrten, wurden fie in der Nähe des Klo— 

jters plößlich mit innerer Freude erfüllt und tief bewegt, 

angehalten. Der Zellerarius des Klofters, der Freund und 

dereinjtige Nachfolger Columba’s, Baithen, fragte fie: „Habt 

ihr hier nicht eine ganz eigenthimliche Empfindung?“ „Ya 

wohl,“ antwortete der Aelteſte von ihnen, „täglich athıne ich 

bier zu diefer Stunde, an diefer Stelle einen föftlichen 

Wohlgeruch, als ob alle Blumen der Welt hier zufammen 

wären; auch fühle ich etwas, wie die Flamme eines Herdes, 

die mich nicht bremmt, aber janft erwärmt; und im meinem 

Innern habe ich das Gefühl einer ungewöhnlichen Freudig- 

feit von jo umnvergleichlicher Art, daß ich alsdanı weder 

Trauer noch Ermüdung veripüre. Die Garben, die ich heim- 

trage, obwohl die Laft ſchwer genug ift, haben gar fein Ge- 

wicht mehr, und ich weiß nicht, wie es geichieht, aber won 

hier bis zum Kloſter fommt es mir vor, als habe mir fie 

Jemand vom Nücfen genommen. Was hat es denn eigent- 

lich damit für eine wunderfame Bewandtnig?" Und fo 

wußten auch die Anderen von ähnlichen Empfindungen zu 

berichten. „Sch will e8 euch Jagen, was es ijt,“ jo nahm 

der Zellerarius wieder das Wort. „Unfer greife Meiſter 

Solumba, unfertwegen jtets voll Beſorgniß, ift wegen unfers 

Ausbleibens unruhig, wegen unferer Mühen in Kummer, 

und fendet uns, da er nicht mehr im Stande ift, uns förperlich 

entgegen zu fommen, feinen Geijt entgegen, der uns hier 

erfrifcht, mit Freudigkeit erfüllt und tröftet'). 

) Post messionis opera vespere ad monasterium redeun- 

tes... Quamdam miri odoris fragrantiam, ac si universorum 

florum in unum sentio colleetorum; quamquam quoque quasi 

ignis ardorem, non poenalem, sed quodammodo suavem; sed 

et quamdam in corde insuetam et incomparabilem infusam laeti- 

ficationem, quae me subito consolatur et laetificat, ita ut nullius 
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Wir müffen aber nicht meinen, daß ſeine liebreiche 

Sorgfalt ſich nur auf die klöſterlichen Arbeiter erſtreckt habe; 

im Gegentheil würdigte und ehrte er die Laienarbeit überall, 

wo chriſtliche Tugend dieſelbe heiligte. „Jetzt eben,“ ſo 

ſprach er eines Tages zu den Senioren des Kloſters, „jetzt 

eben, im Augenblicke wo ich rede, geht Jener, ihr wißt 

wohl, der Schmied war dort hinten in Irland, in den Him- 

mel ein. Er ftirbt alt und hat fein Leben lang gearbeitet, 

aber er hat nicht vergebens gefchafft; mittelft feiner Hände 

Arbeit hat er das ewige Leben erfauft, denn er fpendete 

jeinen Verdienſt in Almoſen; ich ſehe von hier, wie die Engel 

fommen und feine Seele in Empfang nehmen’). Mean 

wird gejtehen, daß das Lob der Handarbeit, jett jo land— 

läufig bei uns, nicht leicht erhebender und rührender ausge- 

Iprochen worden ift. 

Er ging, wie erzählt wird, immer gerne mit Laien um; 

auf feinen Reifen verkehrte er mit ihnen in liebenswirdiger 

Vertraulichkeit. Dies ift eine befonders anziehende und be- 

lehrende Seite in feiner Gefchichte. Häufig nahm er die 

Gaſtfreundſchaft nicht nur der Reichen, fondern auch der 

Armen in Anfpruch und fand fie manchmal leichter bei den 

moerore, nullius laboris meminisse possim. . . Sed et onus quod 

meo, quamquam grave, porto in dorso, ab hoc leco usque ad monaste- 

rium, in tantum relevatur, ut me oneratum non sentiam . . . Sie om- 

nes operarii, sed singulatim profitentur... Scitis quod senior noster 

Columba de nobis anxie cogitet et nos ad se tardius pervenientes 

aegre ferat nostri memor laboris, et ideirco quia corporaliter ob- 

viam nobis non venit, spiritus ejus nostris obviat gressibus, qui 

taliter nos consolans laetificat.. Adamn., I, 37. 

') Faber ferrarius non incassum laboravit, qui de propria 

manuum laboratione suarum praemia felix comparuit aeterna. 

Eece nune anima ejus vehitur a sanctis angelis ad coelestis pa- 

triae gaudia. Adamn., III, 9. 

Der 

Scdmied, 

den feine Al— 

mojen den 

Himmel er- 

öffnen. 

Seine Bes 

ztehungen zu 

den Yaien. 



254 

Armen als bei den Neichen. Denjenigen, die ihm ein Ob— 

dach verweigerten, wußte er rafche Züchtigung zu verkündigen: 

„Diefer Geizhals,“ fo Sprach er einjt, „der Chriſtum in der 

Perſon der Neifenden verachtet, wird feine Neichthümer von 

—— zu Tag zuſammenſchwinden und in Nichts zerrinnen 

reichen Geiz ſehen; er ſelbſt wird noch an den Bettelſtab kommen und 

Fein Sohn wird von Thür zu Thür gehen, aber feine immer 
ansgeftreckte Hand wird niemals mehr als halb gefüllt wer- 

den ).“ Bei den Dinrftigen, die ihn unter ihr Dach aufs 

nahmen, erfundigte er fich mit feiner gewohnten Sorgfalt 

nach ihren Hilfsmitteln, nach ihren Bedürfniſſen, nach ihrem 

ganzen Fleinen Befisftande. Es ſcheint, dag in Schottland 

in jener Zeit Einer als ſehr arm galt, wenn er nicht mehr 

als fünf Kühe hatte. Dies war nun auch das ganze Habe 

eines Landmannes in Lochaber, bei welchen Columba, der 

häufig durch diefe Gegend-kam, wenn er fich zum Picten- 

könige begab, eine Nachtherberge fand und trotz der Aerm— 

lichkeit des Hauſes ſehr herzlich aufgenommen wurde Am 

folgenden Morgen ließ er ſich- die fünf kleinen Kühe vor— 

führen und ſegnete diejelben, indem ev feinem Wirthe ver- 

hieß, er werde bald hundert fünf Kühe haben und der Se— 

gen Des danfbaren Miſſionärs werde auf feine Kinder und 

Kindesfinder übergehen, was auch won Punkt zu Punkt in 

Erfüllung ging?). 

De quodam viro divite tenaeissimo... qui sanetum Co- 

lumbam despexerat nee eum hospitio receperat... et illius avari 

divitiae, qui Christum in peregrinis hospitibus sprevit... Ipse 

imendieabit, et filius eum semivaceua de domo in domum perula 

diseurret. Adamn., II, 20. 

) Hie Nesanus cum esset valde inops... hospitaliter et 

seeundum vires unius noetis spatio mmistrasset.... ab eo inquirit 

cujus boculas numeri haberet... quinque... Ab hac die tuae 
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In eben dieſem Diftrikte Lochaber, wo die englifche 

Aristofratie noch bis auf den heutigen Tag ihre großen 

Hirſchjagden mit foviel Hochgenuß Hält, ward unfer Heiliger 

eines Tages von einem armen Wildſchützen angefprochen, der 

für Frau und Kinder nichts zu leben hatte, und ihn um ein 

Almofen bat. „Du armes Wichtlein,“ ſprach Columba zu 

ihm, „geh' jchnell und bringe mir aus dem Walde dort 

eine Stange." Als er ihm dieſelbe gebracht, fpitte fie der 

Abt von Jona wie einen Jagdſpieß zur, und nachdem er den 

improvifirten Wurffpeer geſegnet, gab er ihn Dem Bettler, 

indem er ihm fagte, ev werde, wenn er ihn ſorgfältig auf 

bewahre und nur gegen Hochwild gebrauche, in feiner arm— 

jeligen Hütte nie an Wildpret Mangel Haben. Es geſchah, 

wie ihm gejagt worden. Der Wildſchütze ſteckte feinen gefeg- 

neten Fangſpieß tief im Wald an einfamer Stelle auf, und 

es verging fein Tag, daß fich nicht ein Hirſch, eine Hirſch— 

fuh oder ein anderes Wild daran aufgefpießt hätte, jo daß 

er bald jeinen Nachbaren noch Wildpret verkaufen fonnte, 

wenn. fir ale Bedürfniſſe der Seinigen hinreichend ge— 

jorgt war). 

paucae vacculae crescent usque ad centum et quinque vaccarım 

numerum. Nesanus homo plebeius erat cum uxore et filiis... 

Vir sanctus quadam nocte quum apud supramemoratum ... in- 

opem bene hospitaretur, mane primo de quantitate et qualitate 

substantiae plebeium hospitem interrogat. Adamn., II, 21. — 

Der Diftrift von Lochaber, aus den Kriegen neuerer Zeiten in der Ge- 

ſchichte Schottlands berühmt, it zwifchen den gegemdärtigen Graf- 

ihaften von Argyle und Inverneß, an der Straße von Jona nach der 

damaligen Nefidenz des Pictenfönigs gelegen; auf diefer Straße jehen 

wir Columba oft hin= und hergehen. 

') Plebeius pauperrimus, mendieus... quo unde maritam et 

parvulos eibaret non habebat quadam nocte ... Miselle homun- 

cio, tolle de silva contulum vieina et ad me cujus defer . 
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Sp fehen wir ihn Antheil nehmen an Allem was er 

ſah, an Allem, was um ihn her worging und was den Ar- 

men oder feinen Nebenmenfchen zu Gute fommen konnte: 

bald war es die Jagd, bald der Fiſchfang, bei denen er den 

Leuten die günftigen Zeitpunfte und die.bejten Stellen be- 

zeichnete, wo fie die ſchönſten Yachje oder die fetteften Hechte 

fangen fünnten Y. 

Jedesmal, jo oft er mit den Hilfsbedürftigen oder mit 

den Fremden in Berührung kam, 309 er diefelben durch 

jeine gewinnende Herzlichfeit noch mehr an und brachte ihnen 

durch dieſelbe noch veichlicheren Troft, als durch feine ma— 

teriellen Spenden. Ihre Sorgen, ihre Gefahren, ihre Küm— 

merniffe wurden die feinigen. Stets zum Frieden rathend 

oder tröftend, benutzte ev bier die Nachtherberge bei einen 

reichen Oberländer, um einen Streit zwifchen zwei Bauern 

der Nachbarfchaft zu fchlichten?); dort gibt ihm feine Be— 

gegnung mit einem Landsmanne, in einer Schlucht des Hoch- 

Landes, Gelegenheit, diefen Bauersmann über die Folgen 

eines Picten- oder Suchjeneinfalles in feinen Bezirk zu be- 

ruhigen: „Geh' nur, guter Freund, zwar find dein Vieh 

und deine Habfeligkeiten eine Beute der Näuber geworben, 

Quem sanctus exeipiens in veru exacuit propria manu, benedi- 

cens et illi assignans inopi... Quamdiu talem habebis sudem, 

nunquam in domo tua cervinae carnis eibatio abundans deerit. 

Miser mendieulus... valde gavisus veru in remotis infixit ter- 

rulae locis, qnae silvestres frequentabant ferae... nulla transire 

poterat dies in quo non aut cervum aut cervam reperiret in 

veru infixo cecidisse. Adamn., II, 37. 

). 2020.10 219: 

?) In domo eujus plebeii divitis.... Fortgini nomine ... 

ubi cum sanctus hospitaretur, inter rusticanos eontendentes duos... 

recta judicatione Judicavit. Adamn., IL, 17. 
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aber deine Lieben find alle geborgen, tröfte dich und eile hin 

zu ihnen ).“ 

Sp war dies zarte, milde Herz. Indem wir fehen, wie 

e8 ihm Genuß war, mit jorglichiter Willführigfeit und 

chriftlicher Bruderliebe auf Alles einzugehen, konnte e8 jchei- 

nen, als arte feine Nächjtenliebe manchmal in allzugroße 

MWeichheit aus; aber jobald es fich handelt, eine Ungerechtig- 

feit wieder gut zu machen, eimen Yilfsbedürftigen zu ver- 

theidigen, einen Unterdrüder zu züchtigen, einen Frevel an 

Menfchlichfeit oder am Unglücke Anderer zu trafen, da er- 

wacht und zeigt fich alsbald die ganze Straftfülle feiner Ju— 

gendzeit wieder. Der alte Menſch ift wieder da. Sein 

leivenjchaftliches Temperament gewinnt wieder die Ober— 

hand; fein Charakter, ebenfo jtirmijch im Ausdrude als 

entjchlofjen im Handeln, bricht alle Augenblicke durch; feine 

natürliche Unerfchrodenheit reißt ihn hin, auch unter taufend 

Gefghren jeine VBorftellungen, feine Ermahnungen und Droh— 

ungen nicht zurüczuhalten, welche die nicht immer fichtbare 

göttliche Gerechtigkeit dann häufig in Erfüllung brachte. 

Unter der großen Zahl von Hilfsbedürftigen, die er 

auf feinen Wegen antraf, fanden natiirlicherweife die Ver— 

bannten, jchon damals wegen der unter den Keltenſtämmen 

herrfchenden Zwietracht fehr zahlreich, mehr als alle Anderen 

bei ihm lebhafte Theilnahme. Selbft ein VBerbannter, ift er 

auch der natürliche Beſchützer Aller, die im gleichen Falle 

') Ubi, ait, habitas... tuam quam dieis provineialem nune 

barbari populantur vastatores. Quo audito, miser plebeius, ma- 

ritam et filios deplangere coepit. Valde moerentem consolans 

inguit: Vade, homuneule, vade; tua familiola tota in montem 

fugiens evasit; tua vero omnia pecuscula... ommemque supel- 

leetilem cum praeda saevi raptores rapuere. Ibid., I, 46. 

v. Montalenbert, d, Mönde d. X. IM. 17 
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jind!). Einft hatte er einen folchen Verbannten, einen Picten 

edlen Gefchlechtes, vielleicht einen von denjenigen, Die ihn 

während feiner erjten Miffionsreifen im Norden von Cale- 

donien willig angehört und freundfchaftlich aufgenommen, 

unter feinen beſondern Schuß gejtellt. Er hatte ihn einem 

Elan-Häuptling, Namens Feradagh, dem Eigenthümer der 

großen Inſel Zslay im Süden von Jona anvertraut, over, 

wie der Gefchichtfchreiber nach Sitte der ſpätern Fendalzeit 

jagt, anempfohlen zu feinen Handen (in manum) indem er 

denfelben erfucht, diefen Gaft ein paar Monate unter feinen 

Schußbefohlenen und Freunden zu behalten. Aber ein paar 

Tage nach der feierlich erfolgten Uebereinfunft auf Zreu 

und Glauben, ließ der Elende den edlen Berbannten meuch- 

lings ermorden, wohl nur, um fich der Koftbarfeiten zu be- 

mächtigen, die derfelde mitgebracht. Bei der erjten Nachricht 

von den Frevel rief Columba aus: „Nicht mir hat er ge- 

fogen, jondern Gott, der Elende, vejjen Name aus „dem 

Buche des Yebens getilgt werden wird. Es ift Sommer, 

aber noch diefen Herbſt, che er won dem Fleiſche feiner 

Maſtſchweine gegeſſen hat, wird er jähen Todes jterben und 

zur Hölle fahren.“ Die VBorherfagung des entrüſteten Greifes 

ward Feradagh binterbracht, der lauten Spott damit trieb, 

aber nichtspejtoweniger den Gedanken daran nicht loswerden 

fonnte. Sobald die Herbitzeit da war, ließ ev ein befonders 

gemäftetes Schwein jchlachten und fogleich am den Bratſpieß 

ſtecken. Doch ehe das Fleifch noch gar fein fonnte, ließ er 

jich ein Stüc davon geben, um die rächende Prophezeiung 

', „Almus pater, exsulum et depressorum pius patronus,“ 

jagt Manus O’Donnel (II, c. 3) von dem Heiligen, deſſen Biograph 

und Urenfel ev war, mit einem Gefühle, das bei den Nachkommen 

eines der großen iriſchen Gejchlechter wohl begreiflich iſt, die ſtets 

Verbannung und Elend der Apoſtaſie vorgezogen haben. 
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fobald als möglich zu Schanden zu machen. Er hatte aber 

faum das Fleiſch in der Hand, fo ftürzte er, noch che er 

e8 zum Munde gebracht, rüclings über und war todt. Die 

Umftehenden fahen bewundernd und mit Zittern, wie Gott 

der Herr feinen Propheten unterftügte und ehrte"), und die— 

jenigen, denen feine Zugendgefchichte befannt war, Fonnten 

fih daran erinnern, wie zu Anfang feines Kloſterlebens der 

Mörder einer Jungfrau von feinen rächenden Worte getrof- 

fen, den Tod gefunden hatte?). 

In feinem gerechten Zorne gegen die Pliinderer der ee 

Armen und die Verfolger der Kirche, ſchreckte er vor feiner Abkunft. 

Gefahr, auch nicht vor dem Morveifen des Menchelmörders Er kommt 

zuriick, Unter denjenigen, welche febottifch Caledonien durch en 
bewaffnete Einfälle bei ihren Nachbaren, wie Dies bis in's nn — 

achtzehnte Jahrhundert in den ſchottiſchen Clans vorkam, 

unſicher machten, hatte er beſonders die Donnell's-Söhne, 

Sprößlinge dieſes Geſchlechts, das über die dalriadiſche Ko— 

lonie herrſchte, in's Auge gefaßt. Er nahm keinen Anſtand, g 

) Quemdam de nobili Pietorum genere exulem, in manum 

alicujus Feradachi divitis viri... diligenter assignans commen- 

davit, ut in ejus comitatu, quasi unus de amieis, aliquos menses 

conversaretur. Quem eum tali commendatione de sancti manu 

viri commendatum suscepisset.., trucidavit... Non mihi, sed 

Deo, infelix homunculus, mentitus est, eujus nomen de libro 

vitae delebitur... Antequam de suilla degustet carne arboreo 

saginata fruetu... Despieiens irrisit sanctum, Serofa nuchm 

impinguata nucleis jugulatur... de qua celeriter ex interita 

partem sibi in veru celerius assari praeeipit, ut de ea impa- 

tiens praegustans beati viri prophetationem destrueret... ad 

quam extensam manum priusquam ad os converteret... mor- 

tuus retro in dorsum ceeidit... Valde tremefacti admirantes 

Christum in sancto propheta honorifteantes glorifiearunt. Adamn., 

I, 22. 

°) Siehe oben Seite 115. 

Kr 
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diejelben in den Bann zu thun. Ueber das Strafurtheil 

erboßt, faßte einer diefer mächtigen Böfewichter, Namens 

Lamm-Deß, das heigt Rechte Hand, eine Gelegenheit be- 

nutzend, wo der große Abt außer dem Klofter auf einer won 

Jona ziemlich entfernten Snjel war, den Plan, ihn im 

Schlafe zu ermorden. Aber Finn-Lugh, einer der Gefährten 

des Heiligen, der entweder bejtimmten Verdacht oder eine 

Ahnung der Gefahr hatte, und jein Leben für die Nettung 

jeines Vaters hingeben wollte, nahm das Chorfleid Colum- 

ba’s und zog e8 an. Der Mörder traf mit feinem Schwerte 

Denjenigen, den er in der wohlbefannten Kleidung des Abtes 

fand und entfloh. Aber das geheiligte Gewand war dem 

treuergebenen Jünger zum undurchdringlichen Banzer gewor- 

den, jo daß er nicht einmal verwundet ward. Columba, 

von dem Gefchehenen benachrichtigt, ſagte vor der Hand 

nichts. Aber ein Jahr ſpäter und wieder in Jona zurüd, 

Iprach der Abt zu der um ihn verfanmmelten Genofjenfchaft: 

„Es ijt gerade ein Jahr, dag Lamm-Deß gethan, was er ge- 

fonnt, um am meiner ftatt meinen geliebten Finn-Lugh zu 

ermorden: in dieſem Augenblice wird er jelbjt ermordet.” 

In der That verbreitete fich bald die Kunde, daß der Mör- 

der von der Hand eines Kriegers gefallen jei, der ihn unter 

Anrufung des Namens Columba’s den tödtlichen Hieb ver- 

fett habe; dies gefchah in einem Kampfe, der zugleich auch 

den Näubereien feiner Mordgejellen ein Ziel ſetzte ). 

') In insula Himba commboratus . . Ille vero sceleratus 

eujus nomen latine Manus Dextera dieitur.,. Usque in hanc 

diem integratus est annus ex quo Lamm-Dess in quantum po- 

tuit Finn-Lughum meum  mea jugulavit vice; sed et ipse, ut 

aestimo, hac in hora jugulatur. In aliqua virorum utrinque 

acta belligeratione Cronani fili Baithani jaculo transfixus in 

nomine, ut fertur, sancti Columbae, emisso, interimit, et 
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Kurz zuvor hatte ein anderer Uebelthäter aus demſelben 

Gefchlechte, Namens Joan, fich einen der Gaftfreunde Co— 

lumba's, einen von jenen armen Leuten, zum Opfer jeiner 

Beraubung auserfehen, die der Segen des Abtes zum Lohne 

der troß ihrer Armuth gerne gewährten gaftlichen Aufnahme 

bereichert hatte. Diefer wohnte auf der wilden, unfrucht- 

baren Halbinfel Ardnamurchan, deren düſtere Felsmaſſe von 

den Fluthen des atlantifchen Ozeans fich im jcharfen Um— 

viffen abhebt und die äußerſte Weſtſpitze des Strandes von 

Schottland bildet. Gleich jenem Bauer des Pochabergebietes ') 

hat auch ihm der Segen des Miſſionärs Glück gebracht und 

jtatt der früheren fünf Kühe hatte er num über hundert. 

Solumba begnügte fich nicht damit, ihn bereichert zu haben; 

er hatte ihn lieb gewonnen und ihm feinen Namen gegeben, 

und Federmann nannte ihn den Columbaner, den Freund 

des heiligen Columba. Dreimal hintereinander hatte 

der mächtige Räuber aus Königsgefchlecht das Haus und 

die Güter dieſes reichgewordenen Freundes des Abtes von 

Jona, beraubt und verwüſtet. Als er fich auf feinem dritten 

Raubzuge, nebſt feinen Helfershelfern, mit fchwerer Beute 

beladen, eben anfchiefte, zum Schiffe zuriicizufehren, das 

jeiner am Ufer harrte, begegnete ev dem Abte, den er weit 

entfernt glaubte. Columba hielt ihm feine vielen Erpreſſungen 

und Verbrechen vor und bat ihn, feinen Raub zurüczulaffen. 

Mit eifiger Kälte vorübergehend, blieb der Räuber ſtumm, 

bis er zum Strande gefommen war und das Schiff bejtiegen 

hatte. Alsdann aber antwortete er auf die dringenden 

Vorftellungen des Abtes mit Spottreden und Schimpfwör— 

tern. Gebt ging der edle Greis, gleichſam als wolle er das 

post ejus imteritum viri belligerare cessarunt. Adamın., 

II, 24. 

») Siehe oben Seite 254, 
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Schiff feithalten, das die Habe feines Freundes davontrug, 

bis an die Kniee in’s Meer und blieb fo, während es da— 
drohet dem von eilte, eine Zeit lang mit zum Himmel erhobenen Händen 
flichenden 

Räuber. betend ſtehen. Nach vollendetem Gebete jehritt er ſchweigend 

an's Ufer zu feinen auf einer Erverhöhung fitenden Ge— 

führten zurück und trodnete fih. Dann, nach einer Weile, 

Iprach er zu ihnen: „Der Elende, der Schlechte, der es 

wagt, Chriſtus im feinen Diener zu verachten, ev wird nie 

an dieſem Gejtade, von welchen ihr ihn fliehen feht, wieder 

landen. Nirgends wird er mehr landen. Noch heute erhebt 

jih am Horizonte, von Mitternacht her, ein Wölklein und 

aus diefer Wolfe wird ein Sturm hervorbrechen, der ihn 

und die Seinen verfcehlingt. Nicht ein Einziger wird fich, 

um von dem Schiffbruch erzählen zu können, aus demfelben 

retten.“ Das Wetter war jchön, die See ruhig, der Him- 

mel völlig heiter. Aber die von Columba verkündigte Wolfe 

zeigte jich bald. Alle Umftehenden hefteten ihre Blicke auf 

das Meer und fahen, wie der Sturm fich bildete, anfchwoll 

und das Naubjchiff verfolgte. Er erreichte es zwifchen den 

Inſeln Mull und Colonfay; bier ſchlug es um und ging 

mit der ganzen Mannfchaft und mit aller Beute zn Grunde"). 

') Columbanum, quem de paupere virtus benedietionis ejus 

ditem feeit, valde diligebat.... Quidam malefactor homo, bono- 

rum persecutor,... prosequebatur sancti amieum Columbae ... 

aceidit ut tertia vice... beatum virum, quem quasi longius po- 

situm despexerat, ad navem revertens moeste obviam haberet... 

Immitis et insuadibilis permanens... navimque cum praeda 

ascendens beatum virum subsannabat et deridebat... Quem 

sanctus ad mare usque prosecutus est, vitreasque intrans aquas 

usque ad genua aequoreas, levatis ad coelum ambis manibus, 

Christum intente precatur... Hie miserabilis homuneio, qui 

Christum in suis despexit servis, ad portum, a quo nuper coram 

vobis emigravit, nunquam revertetur; sed nee ad alias, quas 
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Wir haben wohl Alle feiner Zeit in den Kommen— 

taren Cäſar's gelefen, wie bei feiner Yandung an den Kü— 

jten Britannien, der Standartenträger der zehnten Legion in's 

Meer Iprang, um feinen Kameraden Muth zu machen und 

bis an's Knie im Waffer watete. Diefer Zug hat durch 

die verderbte Hinmeigung der Gefchichte zu allen Großthaten 

der Gewalt, Unfterblichkeit erlangt. Und doch Fam Cäſar 

nur, um im Intereſſe feines entarteten Ehrgeizes einen 

freien Volksſtamm, ganz ohne alle Beranlaffung, zu unter: 

drücken, ihn unter das verhafte Zoch der römischen Ty— 

vannei zu beugen, von der ihm glücklicherweife feine Spur 

geblieben ift. Aber wie unendlich höher und des Andenkens 

würdiger muß für dag, ich will nicht jagen chriftliche, ſon— 

dern einfach menfchliche Gefühl das Schaufpiel fein, welches 

uns am andern Ende des großen britummifchen Inſellandes 

diefer alte Mönch Bietet, der auch bis an die Kniee in's 

Meer geht, doch gegen einen grauſamen Unterdrücer, zu Gunſten 

eines armen Beraubtenz der die Rache Gottes anruft und 

berabzieht, und ver fo, unter feinem legendenhaften Heiligen- 

Scheine, die unvertilgbare Größe und die ewigen Nechte der 

Menſchheit, ver Gerechtigkeit und des Erbarmens geltend macht. 

appetit terras... cum suis perveniet malis cooperatoribus. 

Hodie, quam mox videbitis, de nube a borea orta immitis im- 

ınissa procella eum cum sociis submerget: nec de eis etiam 

unus remanebit fabulator... Die serenissima et ecce de mari 

oborta, sieut sanetus dixerat, nubes cum magne fragore venti 

emissa, raptorem cum praeda inter Maleam et Colonsam insulas 

inveniens.... submersit. Adamn., II, 22. 



Siebentes Kapitel. 

Feste Lebensjahre Columba’s; fein Tod; fein 
Charakter. 

Eolumba, der Bertraute der Freuden und der Tröfter der Schmer- 

zen tm häuslichen Leben. — Er feguet den Kleinen, blondhaarigen 

Heftor. — Er Hilft einer Frau in Kindesnöthen, und verfühnt Die 

Frau eines Piloten mit ihrem Manne. — Viſion der gevetteten 

Frau. — Fortdauer feiner Miffionsthätigkeit bis an fein Ende, — 

Viſionen als Vorboten feines Todes. — Der Engelshügel. — 

Berdoppelung jeiner Bußftrenge. — Die Brennneffelfuppe. — Die 

ibernatürliche Klarheit rings um ihn her bei nächtlicher Arbeit und 

Gebet. — Jr Folge des Gebetes feiner Kloftergenoffenjchaften wird 

fein Tod um vier Fahre hinausgefhoben. — Nach Verlauf diejer 

Frift nimmt er Abjchied von den Mönchen bei der Arbeit und 

ſegnet die Speicher des Klofters. — Er gibt feinem Begleiter, 

Diarmid, Kunde von feinem bevoritehenden Tode. — Abſchied von 

dem alten Schimmel. — Yetste Segnung feiner Inſel Jona; lebte 

Schriftarbeit; letzte Botſchaft an jeine Kloftergenoffen. — Er ftirbt 

in der Kirche. — Ueberſicht feines Lebens und Charakters. 

Neben jolhen furchtbaren Strafurtheilen, wie die er- 

zählten, ift e8 wohlthuend, im Herzen diefes unerfchrocenen 

Gegners der Böſen und der Unterdrücer eine liebevolle, ver— 

trauliche Theilnahme an allen freudigen Begebniffen und an 

allen Prüfungen und Leiden des häuslichen Lebens zu finden. 

Reiche und Arme, Könige und Bauersleute, erregen in feinem 

Baterherzen das gleiche jorglihe Mitgefühl, das im den 

. 
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gleichen Herzensergüjfen feinen Ausdruck findet. Einſt als Columba, der 

der König Aidan in großer Sorge um die Zufunft feiner os 

Kinder war und ihm diefelben vworftellte, genügte es 1 Be 

nicht, nur die älteften felbjt zu fehen. „Habt ihr," jo ſprach Häustigen 

der Abt, „feine andere jüngere mehr? Lat fie kommen, ih “bens. 

will fie in meine Arme nehmen, an mein Herz drücken.“ 

Darauf brachte man ihm die jüngjten und unter diefen fam 

ein blondlociger Knabe, Hektor der Blonde (Eochaid Buidhe), 

eilends dem Heiligen entgegen gelaufen und warf fich auf 

jeine Kniee. Columba drückte ihn lange an fein Herz, füßte 

jeine Stirne, jeguete ihn und fagte ihm langes Leben, 

eine glückliche Negierung und eine zahlreiche Nachkommen— 

ichaft vorher‘). 

Sein Biograph erzählt uns auch, wie er Frauen in 

Seburtswehen zu Hilfe kam und wie er den geftörten Haus- 

frieden wieder zurückführte. Eines Tages, in Jona, unter- 

brach er fih plötzlich im Leſen, und fagte lächelnd zu ven 

Mönchen in feiner Nähe: „Sch muR jett gehen und für 

ein armes Weiblein in Kindesnöthen beten, die alle Schmer- * 

zen einer Tochter Eva's leidet; fie ift dort hinten in Irland 

und zählt auf mich und mein Gebet für fie; denn fie ift 

') Sed nunc, si alios juniores habes, ad me veniant et quem 

ex eiselegerit Dominus regem, subito super meum irruetgremium... 

quibus accessis... Echodius Buidhe adveniens in sinu ejus re- 

eubuit. Statimque sanctus eum osculatus benedixit. Adamn., 

I, 9. Columba hatte vorhergefagt, daß von den vier Älteften Söhnen 

des Königs feiner zur Negierung gelangen und daß fie alle im Kriege 

umfommen würden, In der Ihat fielen die drei erften im jener großen 

Schlacht, während welcher Columba die Conventglode hatte läuten laſſen, 

wie Seite 195 erzählt worden; der vierte ftarb ebenfalls mit deu 

Waffen in der Hand, „in Saxonia bellica, in strage.* Wahrjchein- 

lich ftammen alle Könige von Schottland, die ihren Stammbaum auf 

die ie zuridführen, vom blonden Heftor ab, 
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meine Berwandte und aus dem Gefchlechte meiner Mutter.“ 

Darauf eilte er zur Kirche; dann, nach werrichtetem Gebete, 

kam er zu den Brüdern zurück und jagte: „Set ift fie be— 

freit! Unfer Herr Jeſus, der ſelbſt von einem Weibe ge: 

boren werden wollte, iſt ihr zu Hilfe gekommen; ſie jtirbt 

diesmal nicht ).“ 

Ein andermal, als er auf einer Inſel am der irifchen 

Cr ſöhnt die Hüfte auf Klojtervifitation war, kam ein Pilot zu ihm und 
Frau eines 

Bitoten mit klagte ihm, daß feine Frau gegen ihn eine unverſöhnliche 
ihrem Manne Ib 

as, 
neigung gefaßt habe. Der Abt ließ fie kommen und er— 

innerte fie an die Pflichten, die das göttliche Geſetz ihr 

anferlege. „Sch bin,“ antwortete die Frau, „zu Allem be- 

veit, ich will pünktlich gehorchen in Allem, was ihr mir be— 

fehlet, fei e8 auch noch jo ſchwer; ich weigere mich Feiner 

einzigen Sorge und Arbeit im Hausweſen; oder, wenn man 

will, mache ich mich auf die Wallfahrt bis nach Jeruſalem, 

oder ich gehe in ein Jungfrauenlloſter; kurz, ich will 

Alles thun, nur ehelichen Umgang pflege ich mit ihm 

nicht mehr.“ 

Der Abt fagte ihr, es handle fich hier gar nicht um 

Wallfahrten, noch um Kloſter, jo lange ihr Mann am Yeben 

jei; „aber,” fo fügte er bei, „verfuchen wir es einmal 

') A leetione surgit et subridens ait: Nune ad Oratorium 

mihi properandum est, nt pro quadam misellula deprecer femina, 

quae nune in Hibernia nomen hujus inclamitans, commemorat 

Columbae, in magnis parturitionis, ut filia Evae, diffieillimae 

torta punitionibus... quia et mihi cognationis est... de paren- 

tela matris meae... Ad ecelesiam eurrit... Nune propitius 

Dominus Jesus, de muliere progenitus, opportune miserae sub- 

veniens, prospere prolem peperit; nee hae vice morietur. Eadem 

hora, nomen ejus invocans, absoluta salutem recuperavit. Ita 

ab aliquibus postea de Scotia et de eadem regione ubi mulier 

inhabitabat, transmeantibus, intimatum est Adamn., II, 40. 
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mit Gebet und mit Faften, wir drei, du, dein Mann 

und ich.“ 

„O,“ ſprach die Frau, „ich weiß wohl, Daß es euch 

möglich ift, von Gott das Unmögliche zu erlangen.“ Alle 

drei fafteten, und Columba verharrte außerdem die ganze 

folgende Nacht im Gebete. Am Morgen darauf fagte er zu 

der Frau mit der frenndlichen Sronie, die ihm manchmal 

eigen war: „Nun, in was für ein Klofter willft du ein- 

treten, um deinen geftrigen Borfag auszuführen?“ „In gar 

feines,“ antwortete fie; „mein Herz iſt diefe Nacht wie um— 

gewandelt und ich begreife nicht, wie der Haß jo in 

Liebe umfchlagen Fonnte.“ Und von dieſem Tage an big 

zur Stunde ihres Todes blieb fie in zurtlicher und unter- 

wirfiger Bereinigung mit ihrem Wanne). 

Er ftand jedoch auch, zu feiner Freude, in Verbindung 

mit anderen, in bejjerer Eintracht lebenden Haushaltungen, 

in denen er Zeuge des häuslichen Glückes war, ohne erſt 

den Frieden vermitteln zu müſſen. Solchen folgte ev von 

) De quodam gubemeta... de sua quaerebatur uxore 

quae... eum ad maritalem nullo modo admittebat concubitum... 

Omnia quaecumque mihi praeceperis, sum parata, quamlibet sint 

valde laboriosa adimplere, excepto uno, ut me nullo modo in 

uno lecto dormire cum Lugneo. Omnem domus curam exercere 

non recuso, aut etiam si jubeas, maria transiens, in aliquo puel- 

larum monasterio permanere... Scio quod tibi impossibile 

non erit ut ea quae... vel impossibilia videmus, a Deo impe- 

trata donentur.... Nocte subsequenti, sanctus insomnis pro eis 

deprecatus est... O femina, si ut hesterna dicebas die, parata 

hodie es, ad feminarum emigrare monasteriolum? ... Nune, 

quem heri oderam, hodie amo: cor enim meum hac nocte prae- 

terita, quo modo ignoro, in me immutatum est de odio in amo- 

rem... Anima ejusdem maritae indissoeciabiliter in amore con- 

glutinata est mariti, ut illa maritalis coneubitus debita... nullo 

modo deinceps recusaret. Adamn., 1, 41, 
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Jona aus mit feinem Seherblicke in forglicher Theilnahme 

bis an ihre legte Stunde. Einft, als er fich mit Einem von 

den Sachſen allein befand, den er befehrt und in feine Ge- 

nojjenfchaft aufgenommen hatte und der bier das Bäcker— 

handwerk trieb, hörte diefer, indem er den Teig Fnetete, den 

Abt mit zum Himmel gerichtetem Blicke Tagen: „Glückliche, 

überglücliche Frau! dort entjchwebt fie und geht, von Engeln 

begleitet, ein in's Paradies!" Das AYahr. darauf, an 

gleihem Tag und Stunde wie damals, war er wieder mit 

dem Sachſen und fprach zu ihm: „Die Frau, von der ich 

vor einem Jahre gefprochen, ich fehe fie vom Himmel fom- 

men, um die Seele ihres Mannes hinauf zu führen, der fo 

eben gejtorben ift. Sie kämpft um dieſe geliebte Seele, von 

den heiligen Engeln unterftütt, gegen die feindlichen Ge— 

walten. Jetzt hat fie diefelbe, fie fiegt; denn das Männlein 

war ein Gerechter und Beide haben fich mun wieder im 

Aufenthalte der ewigen Tröftungen !). 

Diefem Gefichte waren viele andere Ähnliche worherge- 

gangen und gefolgt, welche ihm den glückjeligen Tod ver- 

ſchiedener Bischöfe oder Mönche aus der Zahl feiner Freunde 

und Zeitgenoffen anzeigten: es ſchien, als ſollten ihm dieſe 

Bifionen den Himmel vorher zeigen, wohin ihn Gott nun 

ſelbſt bald abrufen wollte. 

) Quidam religiosus frater, Genereus nomine, Saxo, pistor, 

opus pistorum exereens... Felix mulier, felix bene morata, 

cujus animam nune Angeli Dei ad paradisum evehunt... Ecce 

mulier de quo te praesente dixeram praeterito anno. Nunc ma- 

riti sui religiosi eujusdam plebeii in aöre obviat animae, et cum 

sanetis angelis contra aemulas pro eo belligerat potestates; 

quorum adminieulo ejusdem homuneionis justitia suffragante a 

daemoniaeis belligerationibus erepta ad aeternae refrigerationis 

locum anima ipsius est perducta. Adamn., II, 10. 
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Uebrigens wurden ihm folche übernatürliche Gnadener— 

weife nicht bios auf Jona zu Theil; wie er denn auch eben- 

jowenig am Ende feines Lebens, wie in der erjten Zeit jeiner 

Einwanderung in Schottland feine unermüdliche Thätigkeit 

auf den engen Raum der heiligen Inſel beſchränkte. 

Bis in fein höchſtes Alter fand er Kraft und Muth, Seine 
: : B e F Picten-Miſ 
in jene mehr gegen Mitternacht gelegenen Regionen gurüc- sonen dauern 

zufehren, wo er zuerjt den Picten die frohe Botfchaft ver- —— 

kündet hatte. Auf einer dieſer letzten Miſſionsreiſen am Ufer 

des Loch-Neß, im Norden der großen Waſſerſcheide Caledo— 

niens, fünfzig Stunden von Jona entfernt, war es, daß er 

jene Viſion hatte, in welcher die Engel der Seele des alten 

Pictenhäuptlings entgegenfamen, der fein Leben lang das na— 

türliche Gefeß treu beobachtet und deſſen Taufe durch den 

heiligen Miffionär ihm eine Gewähr des ewigen Heiles wurde '). 

Die Engel, die er befagter Weife die Seele des Gerechten 

und des Büßers zum Himmel emportragen, der treuen 

Gattin behilflich fein ſahe, auch den Gatten mit fich zu ver— 

einigen — er Jah fie von da an auch jeinetwegen und um 

ihn her erfcheinen. Mag man davon auch noch fo viel auf 

Rechnung der Uebertreibungen und der Fabeln ſetzen wollen, 

welche die jprüchwörtliche Yeichtgläubigfeit der Völker felti- 

Ihen Stammes den Legenden ihrer Heiligen angehängt hat?), 

!) Siehe oben Seite 185, — Ultra Britanniae Dorsum iter 

agens, secus Nisae fluminis lacum ... . sanetus senex. Ibid., 

III, 14. 

2) Vernehmen wir hierüber die Winfe des bedeutenditen aller 

Hagiographen, des Bollandus jelbft, bei Veröffentlihung des erjten 

iriſchen Heiligenlebens, das ihm vorkam: „Multa continet admiranda 

portenta, sed usitata apud gentem illam simplicem et sanctam; 

neque sacris dogmatibus, aut Dei erga electos suos suavissimae 

providentiae repugnantia; sunt tamen fortassis nonnulla imperi- 

torum librariorum eulpa vitiata aut amplificata. Quod in gen- 
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jo wird doch fein Chrift verſucht fein, als echt bewährte 
Erzählungen zu läugnen, welche für Columba eben fo, wie 

für fo viele andere Heilige von übernatürlichen Erfeheinungen 

Zeugniß geben, die ihm während feines Lebens, bejonders 

aber in feinem höhern Alter, zu Theil geworden. Diefe be- 

Bifionen als wunderungswürdigen Vorkämpfer der Tugend und der chriſt— 

seine zone. chen Wahrheit bedurften ſolcher Wuntererweife zur Erleichter- 
ung ihrer Mühen und Befchwerden, und um die Prüfungen 

ihres gefahrvollen Berufes glücklich zu bejtehen. Sie mußten 

fich von Zeit zu Zeit ganz eintauchen in Himmelsregionen, 

um neue Kraft zu gewinnen zum Kampfe gegen die jtets er— 

nenerten Hindernifje, Gefahren und Berfuchungen, und um 

dafelbft zu lernen, wie fie die Feindfchaften, die unmenjch- 

lichen Sitten und den blinden Widerwillen der Völker be> 

jiegen müßten, zu deren Befreiung fie gekommen. 

„Heute foll mir Niemand folgen,“ fo ſprach er eines 

Morgens mit ungewohnter Strenge zu den verſammelten 

Brüdern, „denn ich will allein bleiben auf meinen Fleinen 

ebenen Felde an der Wejtfeite ver Inſel.“ Man gehorchte 

ibn; ein Bruder jedoch, neugieriger und weniger pünktlich 

gehorfam, folgte ihm von ferne und fah ihn, Hände und 

Augen gen Himmel gerichtet, unbeweglich auf einem Sand— 

hügel jteben, wo bald eine Schaar von Engeln in ſchnee— 

weigen Gewändern ihn umfchwebte, ihm Geſellſchaft Leiftete 

und fich vertraulich mit ihm unterhielt. Der Sandhügel 

hat bis auf den heutigen Tag den Namen Engelshügel 

tilium suorum rebus gestis animadverti oportere nos docuit 

Henrieus Fitzsimon societatis nostrae theologus, egregio rerum 

usu praeditus... Satis est leetorem monuisse ut eum disere- 

tione ea legat quae prodigiosa, et erebro similia miracula com- 

memorant, nisi ab sapientibus seripta auetoribus sunt. Acta 

Sanctorum, Januar. t. I, p. 43. 
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behalten). Oftmals auch kamen diefe Himmelsbürger, wie 

man fie auf Jona nannte, uan ihren dereinftigen Mitbürger 

zu tröjten und zu ftärfen in den langen Winternächten, die 

er in einem entlegenen Winkel zubrachte, wo er Nachtwachen 

und Külte freiwillig auf fih nahm?). 

Denn, am das Ende jeines heiligen Lebens gelangt, 

verzehrte fich diefer große Diener Gottes in Nachtwachen, 

in Faſten und grauenerregenden Kafteinngen. Sein Leben, 

dag von hochherzigen Kämpfen, von fo vielen Prüfungen, 

von jo vielen dem Dienfte Gottes und des Nächiten ge- 

weihten Arbeiten ganz erfüllt war, fehien ihm immer noch) 

nicht voll, nicht rein genug. Se näher ev dem Ziele fan, 

dejto größer ward ſeine Bußſtrenge und feine Abtödtung. All- 

nächtlich), jo ſagt einer feiner Biographen, blieb er in eis— 

falten Waffer fo lange, als man braucht, um einen ganzen 

Pſalter zu beten ?). Einft, als er fehon ganz vom Alter ge 

beugt war, hatte er auf einer der benachbarten Inſeln wahr- 

ſcheinlich nach einer noch ‘tiefer verborgenen Stelle gefucht, 

. ') Onocan Aingel, eollieulus Angelorum, derſelbe ift auf der 

Graham'ſchen Karte angezeigt. 

?) Cum ingenti animadversione dixit: Hodie... solus exire 

eupio, nemo itaque ex vobis me sequatur... Coelestis patriae 

eives... Sanctum virum orantem eircumstare... albatis induti 

vestibus, et post aliquam sermoecinationem eum beato viro . 

Quantae et quales ad beatum virum in hyemalibus plerumque 

noctibus insomnem et in locis remotioribus, aliis quiescentibus, 

orantem, angelicae fuerint et suaves frequentationes. Adamn., 

Il, 16. 

», 0’Donnell, II, 37. — Dieje unglaublihe Strenge gegen ſich 

bei der Kälte in dem feuchten, eiSfalten Klima der britiichen Inſeln 

it, wie friiher jchon gejagt wurde, eine der Bußübungen, welche Die 

wiihen Heiligen fi) jo häufig auferlegten. Siehe Colgan, Acta 88. 

Hiberniae, pagsim. 
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um einſam zu beten, als er eine arme Frau bemerfte, die 

wilde Kräuter und ſogar Brenneſſeln fammelte und die ihm 

fagte, daR fie im ihrer tiefen Armuth Feine andere Nahrung 

habe als diefe. Der greife Abt machte fich nun jelbjt bittere 

Borwürfe, daß er es noch nicht einmal jo weit gebracht 

babe. „Da fehet,“ jo rief er, „diefe arme Frau hält es 

für der Mühe werth, ihr elendes Leben in folchen Umftänden 

zu verlängern; und wir, die den Himmel mit unferer Buß— 

jtvenge verdienen wollen, wir leben in Schlaffheit und Yauig- 

keit!“ Nach feiner Rückkehr in’s Klofter befahl er, man folle 

ihm von num an feine andere Speife mehr vorjegen, als die 

wilden und bitteren Kräuter, won- denen die Bettlerin lebte; 

und er verwies es ernjtlich feinem Miniſter Diarmid, — 

immer noch derjelbe, der einjt mit ihm aus Irland gefom- 

men war), — daß er einft aus Mitleid für das Alter und 

die Körperfchwäche des Meifters, ein wenig Butter im den 

Zopf gethan hatte, in welchem die armfelige Speife fochte?). 

Die himmlische Klarheit, die ihn bald in ihren Schoof 

aufnehmen jollte, begann ſchon ihm bienieden zur leuchten, 

als fein Schmud und fein Yeichentuh. Seine Mönche 

) Handſchrift, cit. bei Reeves, ©. 245, Appendix. — Der 

Name Diarmid oder Diormid, der gleiche wie der jenes Monarchen 

von Irland, gegen den Columba den Bürgerkrieg angefacht hatte, 

ward jpäter in Dermott umgewandelt, im welcher Form er noch 

gegenwärtig in Irland gebräudhlich ift. 

*) Cum senio jam gravatus in quodam secessu ab aliis re- 

motiori orationi vocali intentus deambularet.... Eece pauper- 

cula haee femina... Et quid nos qui... Jaxius vivi- 

mus?... Diermitius . . . qui debebat eam misellam escam 

parare . . . per fistulam instillatoriam modieum liquefacti butyri 

et ollae..... infudit . . . Sie Christi miles ultimam seneetutem 

in continua carnis maceratione usque ad exitum ... perduxit. 

0’Donnell, Vita quinta, III, 32. 
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erzählten fich einander, daß die einfame Zelle, die er fich auf 

der Inſel Himba, nahe bei Jona, hatte erbauen laſſen, all 

nächtlich von unermeßlicher Klarheit ftrahle, welche durch 

die Risen der Thüre und durch die Eleinen Köcher am Schloße 

durchdringe, während der Abt mit lauter Stimme feinen 

Zuhörern unbekannt gebliebene Hymnen ſang. AS er einft 

drei Tage und drei Nächte lang ohne die mindefte Nahrung 

zu fich zu nehmen daſelbſt verweilt hatte, trat ev mit freus 

digem Antlige hervor, weil er den geheimnißvollen Sinn 

mehrerer Schriftjtellen gefunden, der ihm bis dahin unver: 

jtändlich gewejen war!). Nach Jona zurücgefehrt, wo er 

jterben wollte, und bei der Uebung bleibend, einen großen 

Theil der Nacht im Gebete zuzubringen, umlenchtete ihn 

dabei fortan immer das wunderbare Licht und umjtrahlte 

ihn wie ein Heiligenfchein. Ohne daß er es wußte, ward 

die ganze Stlojtergenoffenfchaft beftändiger Zeuge Davon, und 

freute jich dejjelben als eines Vorgeſchmackes des Paradieſes. 

Einjt, auch wieder in einer Winternacht, war ein Jüngling, 

der ihm dereinſt als vierter Abt von Jona nachfolgen fellte, 

während die anderen zur Ruhe gingen, im der Kirche ge- 

blieben; plötzlich ſah er Columba eintreten, ein goldener 

Lichtjchein, der durch die Wölbung drang, ging vor ihm her 

und erhellte den ganzen Raum, und auch die Fleine Seiten: 

fapelle, wo der ganz erfchrodene junge Mönch fich verburg ?). 

' De qua domo immensae claritatis radii, per rimulas val- 

varım et elavium foramina, erumpentes, noctu videbantur. 

Carmina quoque spiritalia et ante inaudita decantari ab eo 

audiebantur.... Seripturarum ... quaeque obseura et diffieillima, 

plana et luce elarius aperta, mundissimi cordis oculis patebant. 

Adamn., III, 18. 

?) Simulque eum eo (ingreditur) aurea lux de coeli altitu- 

dine descendens, totum illud ecclesiae spatium replens... et 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. III. 18 
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Die gleiche Lichterfcheinung ſahen alle Diejenigen, welche die 

Nacht vor der Kirche zubrackten, in der ihr greifer Abt 

betete; es war ein Licht, Das fie blendete, wie der, Bli'). 

Einer der jungen Mönche, deren bejondern Unterricht der 

Abt leitete, wollte fehen, ob e8 in der Zelle Columba's auch 

je jei, und ungeachtet des ausprüclichen Verbotes jtand er 

in der Nacht auf und ging im Finftern tajtend bis zu der 

Zelle und ſchaute durch's Schlüffelloch, floh aber, plöglich 

wie geblendet vom Glanze, der die ganze Zelle erfüllte, 

wieder daven?). 

Diefe Borboten feiner endlichen Auflöfung zogen fich 

durch mehrere Jahre, bis fein Ende fam, das er felbjt viel 

näher wünfchte und wähnte, Aber eben vdiejer Reſt von irdi- 

ſchem Dafein, von dem er befreit zu fein wünfchte, ward 

ihm durch die findliche Yiebe feiner Jünger, durch die heigen 

Gebete der vielen neuen Chriftengemeinden, die fein Eifer ge- 

gründet und beforgt hatte, hinzugegeben. Zwei der Mönche, 

die in feine Zelle Zugang hatten, um ihm in feinen Ar— 

beiten am die Hand zu gehen oder feine Aufträge auszu— 

richten, der Eine ein Srländer, der Andere ein Sachſe, 

fahen eines Tages, wie jich auf einmal feine Züge verän— 

derten und yplößlich ganz entgegengefeste Bewegungen aus— 

penetrans usque in illius exedriolae separatum conclave ubi se 

Virgnous in quantum potuit, latitare conabatur.... exterritus. 

Adamn., II, 19. — Pirgnous, oder Fergun Brit, der vierte Abt 

von Jona, von 605 bis 623. Er jelbjt erzählte dieſen Zug jeinem 

Neffen, von welchem ihn Adamnan erfuhr. 

ı) Fulguralis lux. JIdrd., III, 20. 

?) Cuidam suo sapientiam discenti alumno . . qui contra 

interdietum, in noetis silentio accessit.... callide explorans... 

oeulos ad clavium foramina posuit . . . Repletum hospitiolum 

coelestis splendore claritudinis, quam non sustinens intueri, 

aufugit. Ibid. 
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drückten; erſt jelige Freude, in der er mit unaussprechlich 

lieblichem und zärtlihem Danfe gen Himmel blickte; dann, 

einen Augenblick fpäter, wandelte fich diefer Strahl überna- 

türlicher Befeligung in einen Ausorud ſtummer, tiefer Trauer 

um. Sie drüngten ihn mit ragen, auf die er feine Ant— 

wort geben wollte. Nun warfen fie fih ihm zu Süßen und 

baten ihn unter Thränen, ſie nicht fo zu betrüben und ihnen 

nicht zu verhehlen, was ihm jo eben geoffenbart worden. 

Endlich Tprach er zu ihnen: „Liebe Kinder, ich will euch 

nicht betrüben . . . So wiljet denn, es find heute dreißig 

Jahre, daß ich meine Pilgerichaft in Ealedonien begonnen 

habe. Seit lange fehon bitte ich Gott, daß er meine Ver— 

bannung mit diefem dreißigſten Jahre wolle aufhören laffen 

und mich aufnehmen in das himmliſche Vaterland. Als 

ihr mich vorhin fo freudig fahet, erblickte ich ſchon die 

Engel, die meine Seele in Empfang nehmen wollten. Aber 

piößlich hielten fie inne, dort auf dem Felſen jenſeits des 

Meeres; es hatte den Anfchein, als wollten fie zu mir fom- 

men, um mich abzuholen und fönnten es doch nicht. Und 

ſie fonnten e8 nicht, weil der Herr weniger auf mein heißes 

Gebet gehört, als auf die Bitten vieler Kirchen, die für 

mich zu ihm emporgefendet, Tehr gegen meinen Wunsch, 

Erhörung gefunden Haben, jo daß nun mein Auf— 

enthalt im diefem Leibe noch um vier Sahre verlängert 

worden ift. Das ift e8, warum ihr mich in Trauer zuric 

verjinfen jahet. Aber nach vier Fahren werde ich jterben 

ohne Krankheit; nach vier Jahren, ich weiß es und ich fehe 

e8, werden fie wieder fommen, diefe heiligen Engel, und 

ich werde mit ihmen meinen Flug empor zum Herrn 

nehmen !).“ 

') Facies ejus subita, mirifiea et laetifica hilaritate effloruit... 
1 8 * 

Sein Tod 

wird wegen 

der Gebete 

ſeiner Klo— 

ſtergenoſſen— 

ſchaften um 

vier Jahre 

hinausge— 

ſchoben. 
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Er nimmt 

von den 

Mönchen bei 

der Arbeit 

Abſchied. 
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Nach Ablauf der vorherbeſtimmten vier Jahre traf er 

ſelbſt alle Vorbereitungen zu ſeinem Hingange. Es war in 

den letzten Tagen des Mai. Er wollte noch von den Brü— 

dern Abſchied nehmen, die auf den Feldern an der Weſtſeite 

von Jona, wo das einzige fruchtbare Erdreich der Inſel 

iſt, arbeiteten. Da ſein hohes Alter ihm das Gehen nicht 

mehr geſtattete, ließ er ſich auf einem Wagen mit einem 

Ochſengeſpann führen. Bei ihnen angekommen, ſprach er: 

„Es war mein dringender Wunſch, am heiligen Oſtertage, 

vor vier Wochen zu ſterben; aber um dieſen Tag feſtlicher 

Freude nicht in einen Tag der Trauer für euch zu verwan— 

deln, habe ich vorgezogen, noch etwas zu warten.“ Als nun 

alle in Thränen ausbrachen, tröſtete er ſie ſo gut er ver— 

mochte. Dann auf ſeinem ländlichen Fuhrwerke ſich auf— 

richtend und nach Morgen gewendet, ſegnete er die Inſel 

ſammt allen ihren Bewohnern mit einem Segen, der, wie 

die Lokalüberlieferung ſagt, demjenigen des heiligen Pa— 

trizius in Irland gleich, auf ewige Zeiten alle giftigen 

Schlangen von der Inſel verbannte ). 

Incomparabili repletus gaudio, valde laetificabatur. Tum illa 

sapida et suavis laetificatio in maestam convertitur tristificatio- 

nem. Duo... qui... ejus tugurioli ad januam stabant, illa- 

erymati, ingemisculantes... Quia vos, ait, amo, tristificari 

nolo... Usque in hune praesentem diem meae in Britannia 

peregrinationis terreni completi sunt anni... Sed ecce nune, 

subito retardati, ultra nostrae fretum insulae stant in rupe.... 

Cum sanctis mihi obviaturis illo tempore, ad Dominum laetus 

emigrabo. Adamn., III, 22. 

') Ad visitandos fratres operarios senex senio fessus... 

plaustro vectus pergit.... In occidua insulae Jonae laborantes 

parte... ut erat in vehiculo sedens, ad orientem suam conver- 

tens faciem, insulam eum insulanis benedixit habitatoribus. . 

Ex qua die, viperarum venena trisulcarum linguarum usque in 
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Am Sonnabend der darauf folgenden Woche ging er, 3. Juni 597. 

auf feinen treuen Diarmid geftütt, noch einmal aus, um 

den Speicher des Klofters zur fehen und zu ſegnen. Indem 

er dafelbft zwei große Getreidehaufen erblickte, die von der 

letzten Ernte noch übrig waren, ſprach er: „Sch jehe mit 

Freuden, daß, wenn ich jest meine liebe Flöfterliche Familie 

verlaffe, diefelbe feinen Mangel zu leiden hat.“ — „Geliebter 

Bater,“ antwortete ihm Diarmid, „warum denn ung jo be= 

trüben durch die Rede von deinem nahen Tode?“ — „Höre,“ 

entgegnete der Abt, „ich habe ein kleines Geheimniß, das 

ich dir vertrauen will, wenn du mir auf den Knieen ver- 

Iprichit, Niemand vor meinem Tode etwas davon zu ſagen ... 

Es iſt heute Sonnabend, der Tag, den die heilige Schrift 

den Sabbath oder Ruhetag nennt. Er wird wirklich und 

in Wahrheit mein Ruhetag fein'), denn er ift der lekte 

meines mühevollen Lebens. Diefe Nacht noch, vom Sonn 

abend auf Sonntag, betrete ich den Weg meiner Väter... 

Du weinft, guter Diarmid, aber fer getroftz es ijt mein 

Herr Jeſus Chriftus, der mir die Gnade erweilt, mich zu 

ſich zu laden; er jelbjt Hat mir geoffenbart, es werde dieſe 

acht fein.“ 

Darauf, aus dem Speicher in's Freie tretend, um in 

das Kloſter zurüchzufehren, mußte er fich, Hälfte Wegs, zum 

hodiernam diem nullo modo aut homini aut pecori nocere po— 

tuere. Adamn., II, 28; III, 53. 

) Quod cum benedixisset, et duos in eo frugum sequestra- 

tos acervos... Valde congratulor meis familiaribus Monachis, 

quia hoc etiam anno, si a vobis emigrare me oportuerit, annuum 

suffieientem habebitis... Aliquem arcanım habeo sermuseu- 

lum (ste)... et mihi vere est Sabbatum haec hodierna dies... 

in qua post meas laborationum molestias sabbatizo . . Jam enim 

Dominus meus Jesus Christus me invitare dignatur. Adam- 

nan, III, 23. 
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Ausruhen niederfegen, an einer Stelle, wo noch jett eines 

der uralten Kreuze von Jona ſteht ). Alsbald ficht er einen 

alten treuen Diener, nämlich den Schimmel herantraben, 

der gebraucht wurde, um den täglichen Milchbedarf der 

Brüder von der Schäferet in’s Klofter zu bringen. Er fam 

und legte den Kopf auf die Schulter feines Herrn, als wolle 

er von ihm Abfchied nehmen. Die Augen des treuen alten 

TIhieres ſahen aus, als ftünden fie voll Thränen. Diarmid 

wollte e8 fortjagen, der milde Greis aber hinderte es: „Dies 

Pferd, es liebt mich auch; laß es bei mir; laß es weinen 

iiber mein Scheiden. Der Schöpfer hat dem armen Thiere 

gezeigt, was er dir, dem vernunftbegabten Menſchen, ver: 

borgen hatte;“ und damit gab er dem treuen Schimmel lieb— 

fojend feinen Segen?). 

Nun einen Reſt von Kraft zufummenraffend, erſtieg 

er noch einen fleinen Hügel, von dem man die ganze Inſel 

und das Klofter überſehen fonnte, breitete beide Arme weit 

aus und fprach über das Heiligtum, das er gegründet 

hatte, einen propbetifchen Segen: „Diefer kleine Fleck, fo 

unfcheinbar und jo einge, wird hochgeehrt werden, nicht nur 

von den Königen und Völkern der Scoten, jondern auch 

von fremden Volkshäuptern und von barbariichen Nationen; 

ſelbſt bei ven Heiligen anderer Kirchen wird er in Ehren fein.“ 

) Es ift das unter dem Namen Maclean’s Cross befannte. 

?) Media via ubi postea erux molari lapidi infixa, hodieque 

stans..... in margine cernitur viae... Senio fessus, paulu- 

lum sedens.... Eece albus oceurrit caballus, obediens servitor... 

caput in sinu ejus ponens... Dominum a se suum mox emi- 

graturum . . Coepit plangere uberumque quasi homo fundere 

et valde spumeas flere lacrymas... Sine hunc, sine nostri 

amatorem, ut in hune meum sinum fletus effundet amarissimi 

plangoris . . Maestum a se equum benedixit ministratorem, 

Adamn., III, 23, 
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Dann ging er zum Klofter hinab, trat in feine Zelle 

und ſetzte fih zum letzten Male an die Arbeit, Cs war 

eine Abfchrift des Pfalters. Im XXXIII. Pſalme bei dem 

Berfe angefommen: „Inquirentes autem Dominum non 

deficient omni bono* hielt er inne und Sprach: „Hier muß 

ich aufhören; Baithen wird weiter fehreiben." Dieſer Bai— 

then war, wie wir fchon gefehen, der Deconom von Jona 

und jollte bald jein Abt werden. Darauf begab er fich zu 

den Sonntags-Vigilien in die Kirche. In feine Zelle wierer 

zurüchgefommen, ſetzte ev fich auf die bloßen Steine, die 

ihm, dem Siebenziger, als Bette und als Kopffifjen dienten; 

diefelben, Die noch ein Jahrhundert ſpäter neben feinem 

Grabe gezeigt wurden !). Hier betraute er feinen einzigen 

Gefährten mit einer legten Botfchaft für die Orvdensgemeinde: 

„Dringend empfehle ich euch, liebe Kinder, die Beherzigung 

meiner leiten Worte. Mögen Friede und Liebe, eine gegen: 

jeitige aufrichtige Yiebe, ftetS unter euch herrſchen! Iſt Dies 

der Fall und befolgt ihr die Beifpiele dev Heiligen, jo wird 

Gott, der die Kraft der Gerechten ift, eure Hilfe fein, und 

ich, der ich bei ihm fein werde, will ihn für euch bitten; ihr 

werdet alsdann von ihm nicht nur alle Bedürfniſſe des ges 

') Monticellum monasterio supereminentem ascendens, in 

vertice ejus panlulum stans, elevatis manibus benedixit 

coenobium: Huic loco, quamlibet angusto et vili, non tantum 

Scotorum reges cum populis, sed etiam barbararım et exterarum 

gentium regnatores cum plebibus suis... Sedebat in tugurio 

Psalterium seribens . . . Post talem perscriptum versum pa- 

ginae ad vespertinalem Dominiceae noctis missam (man brauchte 

den Ausdrud für Bigilien) ingreditur ecelesiam. Qua consum- 

mata ad hospitiolum revertens, in leetulo residet pernox, ubi pro 

stramine nudam habebat petram et pro pulvillo lapidem, qui 

hodie quasi quidam juxta sepulchrum ejus titulus stat monumenti. 

Adamn., III, 23, 
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genwärtigen Lebens in Fülle haben, jondern auch die Be— 

lohnungen des ewigen Lebens, welche ven Beobachtern jeines 

Geſetzes vorbehalten find ).“ 

Nach diefen Worten ſchwieg er fir immer. Aber kaum 

gab die Mitternachtsglode Das Zeichen zur Feſtmatutin, fo 

jtand er auf und eilte allen anderen Mönchen voran zur 

Kirche, wo er vor dem Altare niederfniete. Diarmid folgte 

ihm eiligjt; da aber die Lichter in der Kirche noch nicht an— 

gezündet waren, mußte er im Finſtern herumtappen und 

rief mit klagender Stimme: „Wo bift du, Vater, wo bijt 

du?" Endlich fand er ihn vor dem Altare liegen; er jette 

jich neben ihn bin, richtete fein ehrwirdiges Haupt empor 

und legte es auf feinen Schooß. Nun famen die Brübder, 

nach und nach war die ganze Genofjenfchaft mit Lichtern 

da. Alle Schluchzten und weinten beim Anblicke ihres fter- 

benden Vaters. Der Abt ſchlug noch einmal die Augen auf 

und jchaute rechts und links mit einem Blicke voll heiterer 

jtrahlender Freude. Dann hob er mit Hilfe Diarmids noch 

einmal die echte empor, um ftille den ganzen Chor ver 

Brüder zu fegnen. Die Hand fiel zurück und er gab den 

Geiſt auf. Sein Antlis blieb ruhig und milde wie dasjenige 

eines Schlafenden, den eine Viſion des Himmels befeligt?). 

') Haec vobis, o filioli, novissima commendo verba, ut inter 

vos mutuam et non fictam habeatis charitatem cum pace. Ibid. 

2, Post quae contieuit... Vix media nocte pulsata perso- 

nante clocca, festinus surgens ad ecclesiam pergit, eitiorque 

ceteris currens, solus introgressus juxta altare. Diormitius 

ecclesiam ingrediens, flebili ingeminat voce: Ubi es, pater? Et 

necdum allatis fratrum lucernis, per tenebras palpans, sanetum 

ante altarium receubantem invenit; quem paululum erigens et 

juxta sedens sanctum in suo gremio posuit caput. Et inter haee 

coetus monachorum cum luminaribus aceurrens, patre viso mo- 

riente, coepit plangere. Et ut ab aliquibus, qui praesentes 
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Sp war das Leben und der Tod des erjten großen 

Apoſtels von Groß-Britannien. Wir haben uns allzulange 

feffeln Kaffen won diefer großen Mönchsgeftalt, die fich weit 

im Meere der Hebriden hoch vor uns aufrichtet und die ein 

Drittel des Jahrhunderts hindurch über jene unfruchtbare 

Inſelwelt, über jene düfteren fernen Sanddünen einen veinen, 

befebenden Lichtglanz verbreitet hat. In verwirrter Zeit, in einer 

unbefannten Region, hat ev die Höchjte und die Inuterjte 

Kraft im Menfchen, die aber leider auch am Leichteften wie— 

der vergeffen wird, großartig entfaltet: die Gabe durch 

Selbſtbeherrſchung ein Herrfcher und Führer der Seelen!) 

zu jein. Es war fein Leichtes, aus der Ueberfitlle von Er- Geſanmmtbild 

zählungen, Thatſachen, von in’s Meinfte und Einzelnfte gehen- 2" 
den Zügen, die faft ausjchlieglich nur Uebernatürliches oder 

Ascetifches zum Gegenftande haben, einige auszuwählen, Die 

jich abheben könnten auf dem Gewebe feines Yebensbildes, 

zu treffen, was dem modernen Yefer anzieht, nämlich den 

Charafter der Berfönlichfeit und feinen Einfluß auf die Er- 

inerant didieimus, sanctus, necdum egrediente anima, apertis 

sursum oeulis, ad utrumque latus cum mira vultus hilaritate et 

laetitia eireumspieiebat; sanctos scilicet obvios intuens angelos. 

Diormitius tum sancti sublevat ad benedicendum mona- 

chorum Chorum dexteram manum. Sed et ipse venerabilis 

pater in quantum poterat, simul suam movebat manum. Et post 

sanctam benedietionem taliter significatam, continuo spiritum 

exhalavit. Facies rubens, et mirum in modum angelica visione 

exhilarata, in tantum remansit, ut non quasi mortui, sed dor- 

mientis videretur viventis. Adamn., III, 23. — Die Erzählung 

Adamnans ift fat von Wort zu Wort nach derjenigen Cummian’s, 

des erſten befannten Biographen des Heiligen. 

') Animarum dux, nannte ihn Schon der Engel, der feiner 

Mutter feine Geburt verkündete. Der Ausprud findet fich auch bei 

Adamnan, 1, 2; hier aber im Munde Columba’s jelbft, der ihn auf 

einen ander Heiligen anwendet, 
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eigniffe jeiner Zeit. Hat man fich aber hier durchgearbeitet, 

jo kann man fich ihn einigermaßen vorftellen, den hohen Greis 

mit janften, regelmäßigen Zügen, mit weicher und mächtiger 

Stimme, nach wifcher Sitte den obern Theil des Kopfes ge- 

ſchoren und hinten die Haare lang herabwallend, im weiten 

flöjterlichen Gewande, am Schnabel feines mit Büffelhaut 

überzogenen Schiffes von Weidenholz dafigend, den Nebel— 

archipel und die engen See'n Nordſchottlands durchjteuernd, 

wo er von Inſel zu Inſel, von Strand zu Strand, überall 

das Yicht, die Gerechtigkeit und die Wahrheit, das Leben 

der Seele und des Gewiſſens anfacht und verbreitet. 

Was dabei befonders anzieht, iſt die Ergründung der 

Tiefen dieſer Seele, die Umbildungen, die ſie ſeit feiner 

Augendzeit erfahren. So wenig wie fein Namensvetter von 

Lüxeuil, der Flöfterliche Apojtel beider Burgundien, war der- 

jenige der Pieten und Scoten eine Taubennatur (Columba). 

Das Sanfte findet fich bei ihm unter allen feinen Eigen- 

ſchaften erſt am fpäteften. Am Beginne feiner Laufbahn 

jehen wir den fünftigen Abt von Jona, noch viel mehr, als 

den Abt von Lüxeuil, von der Heißblütigfeit feines Alters be- 

herrſcht und an allen Kämpfen, an allen Zwiftigkeiten feines 

Geſchlechts und feines Heimathlandes perfönlich mitbetheiligt: 

rachſüchtig, aufbraufend, unerfchroden, Friegsluftig, eher zum 

Soldaten als zum Mönch geboren, fo jehr als Soldat be- 

fannt, gerühmt oder getadelt, daß man ihn bei feinen Leb— 

zeiten in den Schlachten anrief ); ſoldatenhaft, insulanus 

miles?) auch noch auf feinem Yeljeneilande, von dem er 

vafch heraneilt, um zu predigen, zu befehren, zu erleuchten, 

zu verföhnen; den Fürften, den Völkern, Männern und 

') Siehe oben Anmerkung, Seite 250. 

) Adamn., Praef. 
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rauen, Laien, wie der Geiftlichfeit, wo es Noth that, in’s 

Gewiſſen zu reden. 

Im Mebrigen voller Widerfprüche oder Gegenfüte: 

zugieich zartfühlend und heftig, Furz angebunden und leut- 

jelig, ironiſch beißend und mitleidsvoll, einfchmeichelnd und 

herrifch, voll Dankbarkeit und unerbittlich, Leicht hingeriffen 

von Mitleid, aber auch von Zorn; immer jedoch von eplen 

Gefühlen bewegt und unter diefen, bis an's Ende feines 

Lebens, befonders von zweien bejeelt, welche feine Landsleute 

am beiten fennen und zu würdigen wiſſen: won dev Liebe 

zur Poefie und der Liebe zum Vaterlande. Wenig geneigt 

zur Schwermuth, nachdem einmal jenes hauptfächliche Weh 

jeines Lebens, dasjenige der Verbannung, überwunden war; 

wenig jogar, nur gegen fein Ende, vorwiegend zur Con— 

templation bingezogen, aber durch den Gebetsgeift und Die 

furchtbarſten Abtödtungen gefchult für die Triumphe der 

evangelifchen Beredtfamfeit; ein Feind der Unthätigfeit, un: 

ermüdlich in geiftiger Thätigkeit oder Handarbeit ); geborner 

Redner und zu dem Ende mit einer jo durchoringenden, fo 

klangvollen Stimme begabt, daß die Erinnerung daran fich 

erhielt, gleich al8 an eine der wundervolfften Gaben, die er 

von Gott erhalten”); offen und bieder, naturwüchjig und 

') Nullum etiam unius horae intervallum transire poterat, 

quo non orationi, aut leetioni, vel seriptioni, vel etiam alieui 

operationi incumberet. Jejunationum et vigiliarum indefessis la- 

boribus, sine ulla intermissione, die noctuque ita occupatus, ut 

supra humanam possibilitatem pondus uniusenjusque videretur 

specialis operis. Et inter haee omnibus carus, hilarem semper 

faciem, spiritus sancti gaudio intimis laetificabatur praecordiis, 

Adamn., Praef. 1. 

) Ab expertis quibusdam de voce beati psalmodiae viri 

indubitanter traditus est. Quae vox in ecelesia cum fratribus 

decantatis, aliquando per quingentos passus,.., aliquando per 
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mächtig in Wort und That, im Klofter wie in den Miſſi— 

onen und Bolfsverfammlungen, zu Land und Meer, in Ir— 

land wie in Schottland, immer und überall von der Liebe 

zu Gott und der Menfchheit getrieben, welche er mit einer an's 

Yeidenfchaftliche grenzenden Geradheit und Aufrichtigfeit dienen 

wollte und gedient hat — das war Columba! Und wie ge— 

jagt, haben wir in ihm neben dem Mönch und dem Glau— 

"bensboten, auch noch Das Zeug zu einem Seemann und 

Soldaten, zu einem Dichter und Redner. Eine Perfün- 

lichkeit, die, unfers Grachtens, ebenfo naturfriich, als 

feffelnd ift, in der man durch die Nebel der Vergangenheit 

und die Lichtblendungen der Legende, den Menfchen im Hei— 

(igen fühlt, den Menſchen nämlich, wie er diefer höchiten 

Ehre der Heiligkeit fühig und würdig ift, weil er feine An- 

veizungen, feine Schwächen, feine Triebe, feine Leidenschaften 

beherrſcht und fie umgebildet hat zu fügfamen, belebenden 

und ummiverjtehlichen Werkzeugen, zur Chre Gottes und zum 

Heile der Seelen. 

mille incomparabiliter elevata modo audiebatar. Mirum dietu! 

Nee in auribus eorum, qui secum in ecelesia stabant, vox ejus 

modum humanae vocis in clamoris granditate excedebat... 

Similiter enim in auribus prope et longe audientium personabat. 

Adamn., I, 37. — An einer andern Stelle bezeichnet er ihn als 

sermone nitidus. 



Hdtes Kapitel. 

Chriſtliche Nachkommenſchaft des heiligen Columba. 

Sein Nahruhm: Wunderbare Gefihte in der Nacht feines Todes; 

raſche Verbreitung feiner Verehrung. — Bemerkung über jeine 

fabelhafte Neife nah Nom und feinen Aufenthalt daſelbſt. — 

Seine einfache Beftattung und fein Grab in Jona. — Geine 

Uebertragung nah Irland, wo er ruhet zwijchen dem heiligen 

Patrizins und der heiligen Brigitta. — Er ift, gleichwie Brigitta, 

von den anglo-normännifchen Eroberern gefürchtet. — Johann 

von Courcy und Richard der Bogenfhüte: Die Nahe Co— 

lumba’s,. — Sein Bildniß auf den Bannern der unzufriedenen 

Srländer im Fahre 1863. — Oberhohheit der Kirche von Jona 

über die feltiihen Kirchen in Cafedonien und im Norden von 

Irland. — Sonderbares Vorrecht und Primatialveht des Abtes 

von Jona über die Biſchöfe. — Die firhliden Einrichtungen im 

dei feltiihen Ländern tragen ausſchließlich Höfterliches Gepräge. 

— Mäßigung und Ehrfurht Columba’s vor der biichöflichen 

Würde. — Columba hat feine gejchriebene Klofterregel hinterlaffen. 

— Diejenige, nad) welcher er lebte, unterjcheidet fi) im nichts 

von den herkömmlichen Gebräuchen der übrigen Klöfter; fie be- 

zeugt die genaue Beobachtung aller Vorſchriften der Kirche und 

widerlegt alle Faſeleien von einem primitiven Proteftantisinus in 

der feltifchen Kirche.” Aber er begründet einen Orden, der 

mehrere Jahrhunderte unter dem Namen der Familie Columb- 

Kill's fortbefteht. — Der Familien- oder Clonsgeift herrjcht vor 

im feotischen Mönchthum. — Baithen und die eilf erften Nach— 

folger ftammen alle aus dem gleichen Gejchlechte wie er jelbit. — 

Die beiden Stammbäume großer Begründer im Kicchlichen und 
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in der Laienwelt. — Der Hauptfit des Ordens wird von Jona 

nad Kells, einer andern Stiftung Columba’s, in Irland über— 

tragen. — Die Coarbs. — Dauernder Einfluß Columba’s auf 

die Kirche in Frland. — Die Lex Columeille. — Das Hlöjter- 

liche Irland iſt im fiebenten Jahrhundert der hauptjächlichite 

chriſtliche Licht und Lebensherd. — Jedes Klofter ift eine Schule. 

— Das Abjehreiben der Handſchriften, das eine der hauptjäch- 

lichten Beihäftigungen Columba’s gewejen, wird von feiner auf 

dem Kontinente jih ausbreitenden Familie fortgefetst. — Ge— 

Ihichtliche Jahrbücher. — Die Feitilogien von Angus dem 

Culdäer. — Bemerkung über die Culdäer und über die Gründ— 

ung von St. Andrew’s in Schottland. — Verbreitung des irijchen 

Mönchthums nah Außen: Jriſche Heilige und Klöfter in Frank— 

veih, im Deutjchland, in Ftalten. — Der Yrländer Cathal, in 

Calabrien verehrt unter dem Namen von San Cataldo. — 

Klöſterliche Univerfität von Lismore: Zuftrömen ausmwärtiger 

Studivender, befonders Angel-Sachſen, in den iriſchen Klöitern. 

— Blutige Verwirrung in weltlihen Dingen. — Bejtändige 

Bürgerkriege und Blutbäder. — Anmerkung über die König- 

Mönche. — Patriotijhe Vermittlung der Mönche. — Adamnan, 

Biograph und neunter Nachfolger Columba’s und ſein Gejet 

der Unjhuldigen. — Alle werden von den Engländern aus 

ihren Klöftern vertrieben. — Einfluß Columba’s in Schottland. 

Spuren der alten caledonifchen Kirche auf den Hebriden. — 

Apoſtolat Kentigern’S zwijchen dem Clyde und den Merſey. — Sein 

Zufammentreffen mit Columba. — Seine Beziehungen zum König 

und der Königin von Strath-Elyde. — Legende von dem Ringe 

der Königin. — Weder Columba noch Kentigern üben Einfluß 

auf die Angeljachien, die heidnifch blieben und immer bedroh- 

licher werden. — Die letzten Biſchöfe des eroberten Britanniens 

verlaffen ihre Kirchen. 

Wie es fich bei allen wirklich bedeutenden Männern, 

insbefondere bei den Heiligen, immer gezeigt hat, jo war es 

auch bei Columba; fein Einfluß endete nicht mit feinem 

Leben, fondern wurde noch viel bedeutender nach feinem Tode, 
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Schon längſt hatten feine übernatürlichen Tugenden, die 

Wunder, welche feiner Fürfprache bei Gott zugefchrieben 

wurden, feinen Zweifel an feiner Heiligkeit gelaſſen. Die- 

jelbe ward alsbald mach feinem Tode allgemein anerkannt 

und blieb feittem bei allen Stämmen des feltifchen Volks— 

thums unbeftritten. Die Vifionen und die Wunder zu ihrer 

Bezeugung würden einen ganzen Band anfüllen. In feiner 

Todesnacht und in der Stunde feines Todes Jah in einem 

weit in Irland gelegenen Kloſter ein frommer Greis, einer 

von denjenigen, welche die keltiſchen Chronifen jiegreiche 

Krieger Chrifti nennen"), mit den Augen feines Geijtes die 

Inſel Jona, die er mit feinen leiblichen Augen nie gefehen 

hatte, ganz mit einer wunderbaren Klarheit übergoifen und 

das Himmelsgewölbe erfüllt von Engelfchanren, die ſtrahlend 

von Licht, und himmlische Lieder fingend, der heiligen Seele 

des großen Glaubensboten entgegen zogen. 

Am Ufer eines Fluſſes des Heimathslandes Columba's?), 

wo zu eben jener Stunde ein anderer heiliger Mönch nebit 

mehreren feiner Mitbrüder beim Fifchfange war, ſahen jo- 

wohl ev als alle feine Gefährten den Himmel von einer 

Feuerſäule erhellt, die von der Erde bis am den höchiten 

Punft des Himmels reichte und daſelbſt erſt verfchwand, 

nachdem jie Alles, wie die Sonne in ihrer Mittagshöhe er- 

leuchtet hatte?). 

') Sanetus senex, Christi miles... justus et sapiens... . cuidam 

aeque christiano militi... suam enarravit visionem... Christi 

vietor miles. 

2) Es iſt der Finn, der, nachdem er die Grenze der heutigen 

Grafſchaften Tyrone und Donegall gebildet, fi) mit dem Foyle ver- 

einigt, der bei Derry fließt. 

) Hac praeterita nocte media... et in hora beati exitus ejus 

Jonam insulam, ad quam corpore nunquam perveni, totam ange- 

Die wunder 

baren Viſio— 

nen in der 

Nacht feines 

Todes. 
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Dies waren die erjten Ninge in der langen Kette won 

Wumndern, die bei den feltifchen Völkerſtämmen dem Kultus 

des heiligen Columba ihr Gepräge auforücten. In weniger 

als einem Jahrhundert war diefer Kultus, dev auf eine der 

unbedeutendſten Inſeln des atlantifchen Ozeans beſchränkt 

ſchien, nicht nur in ganz Irland und Groß-Britannien ver— 

breitet, ſondern auch in Gallien, in Spanien und in Italien, 

in Rom insbeſondere), wohin Legenden ohne genügende 

lorum celaritudine in spiritu vidi irradiatam, totaque spatia aöris 

usque ad aethera coelorum eorumdem angelorum claritate illu- 

strata; qui ad sane ipsius animam perferendam, de coelis missi 

descenderunt innumeri. Altisona carminalia et valde suavia 

audivi angelicorum coetuum cantica eodem momento egressionis 

inter angelicos sanctae ipsius animae ascendentes choros... 

Ego et alii mecum viri laborantes in captura piscium in valle 

piscosi Huminis Fendae subito totum a@rei illustratum eoeli spa- 

tium vidimus... et ecce, quasi quaedam pergrandis ignea ap- 

paruit columna, quae in illa nocte media sursum ascendens, ita 

nobis videbatur mundum illustrare totum sienti aestivus et meri- 

dianus sol, et postquam illa penetravit columna coelum, quasi 

post occasum solis tenebrae succedunt. Non tantum nos, sed et 

alii multi piscatores, qui sparsim per diversos fluminales pisci- 

nas ejusdem fluminis piscabantur. Sieut nobis post retulerunt, 

simili apparitione visa, magno pavore sunt pereulsi. — Adamnan 

conftatirt mit großer Sorgfalt feine Quellen über diefe nächtlichen 

Gefichte; Die erite hatte er von den Mönchen von Jona jelbjt, denen 

fie ein iriſcher Einſiedler überbracht; die andere hatte ihm Derjelbe 

Mönch erzählt, der in jener denkwürdigen Nacht den Fiſchfang geleitet. 

') Et haee etiam eidem beatae memoriae viro a Deo non 

medioeris est collata gratia, qua nomen ejus non tantum per to- 

tam nostram Sceotiam et omnium totius orbis insularum maxi- 

mam Britanniam, elare divulgari promeruit, in hac parva et ex- 

trema oceani Britanniei commoratus (sie) insula, sed etiam ad 

trigonam usque Hispaniam et Gallias et ultra Alpes Penninas 

Itallam sitam pervenire, ipsam quoque Romanam eivitatem, 

quae caput est omnium eivitatum. Adamnan, in finem. 
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Autorität, den Heiligen im den legten Jahren feines Lebens 

jel&jt pilgern laffen, um daſelbſt die Bande ehrfurchtswolfer 

Liebe und übernatürlicher Vereinigung feſter zu fnüpfen, die 

man zwijchen ihm und dem großen Papfte jener Tage, dem 

heiligen Gregor, voransfegte, der den püpftlichen Thron 

jieben Jahre vor dem Tode des Apojtel$ der Hebriden 

bejtieg '). 

') 0’Donnell, lib. II, ec. 20; lib. III, e. 27. — Nach einer 

bei Colgan (p. #73) angeführten Nachricht, wäre der berühmte Hym— 

nus Altus Prosator von Columba gedichtet, während die Gejandten 

des heiligen Gregors des Großen fih zu Jona aufhielten; er wäre 

dem Papjte überbracht worden, der zum Beweife feiner Achtung die 

Leſung ftehend angehört hätte, 

Den gleihen Mangel autheutticher Beglaubigung müſſen wir, 

hinfichtlich der Ueberlieferung bezeichnen, welche den heiligen Abt von 

Jona mit den großen Wunderthäter Galliens, dem heiligen Martin, 

in Beziehung bringen will, und die ihm eine Rolle zujchreibt, die dem 

Gedanken des muthvollen Erzbiihofs entjpricht, der es in unferen 

Tagen unternommen hat, die entweihete Grabftätte des größten feiner 

Vorgänger wieder zu Ehren zu bringen, durch den Wiederaufbau der 

Bafilifa, die ehemals das ruhmreiche Grab überwölbte. — Zufolge 

der Erzählung O’Donnel’s, lib. III, e. 27 (Cfr. I, c. 8), wäre Co— 

lumba auf feiner Nicveife von Rom nah Tours gefommen, um das 

Evangeltarium, daS daſelbſt jeit einen Jahrhundert auf dev Bruft des 

heiligen Martinus lag, zu holen, und Habe dafjelbe nach Derry ge- 

bracht, wo diefe Neliguie im zwölften Jahrhundert gezeigt wurde, 

Die Yente in Tours hätten die Erimmerung an die Stelle des Grabes 

des heiligen Martin verloren gehabt, und um fie wieder aufzuftnden, 

fih an Columba gewendet, der fi nur unter der Bedingung dazu 

verjtanden habe, es ihnen zu zeigen, daß er für ſich behalten dürfe, 

was fich, außer den Gebeinen des Heiligen, im Grabe vorfünde. Die 

Legende fügt hinzu, Columba habe daſelbſt einen feiner Schitler, jenen 

Mohonna nämlich, zuricgelaffen, der ihn auf feinem Gange in Die 

Berbannung nach yona begleitet hatte ; und diejer Mochonna ſei Bi— 

ſchof von Tours geworden. — Schon dies genügt, um die Nichtigkeit 

der ganzen Erzählung zu beweiſen; da in der Epoche, wohin man 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. III. 19 
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Man erwartete, die ganze Bevölkerung der benachbarten 

Gegenden zu der Beftattung der Yeiche des großen Abtes 

Sein Leichen- nah Jona herüberfommen zu jehen, jo daß die Inſel faum 
begängniß 

und jein 

Grab anf 

Iona. 

Kaum genug bieten werde, und man hatte e8 ihm wor feinem 

Tode jelbjt gejagt. Er jedoch prophezeite, e8 werde anders 

fommen und feine flöfterliche Genoffenfchaft werde das Lei— 

chenbegängniß ganz allein feiern. Und jo ward es im der 

That; denn während der drei Tage der Yeichenfeier herrſchte 

ein jo heftiger Wind, daß e8 den Schiffen ganz unmöglich 

war, auf der Inſel zu landen. So fam es, daß dieſer 

Freund und Bertraute der Fürften und der Völfer, ver 

vaftlofe Pilger, der Alle und Jeden befucht, der Apojtel eines 

ganzen Volkes, das ihm nachher ein Yahrtaufend lang als 

jeinen Schußheiligen verehrte, ganz allein auf feiner Bahre 

da lag in dem Inſelkirchlein, wo er fich felbjt geborgen, und 

daß ſeine Beſtattung ohne alle andere Zeugen als die Mönche 

jeines Kloſters, ver fich ging. 

Aber jein Grab, obwohl e8 nicht im Beiſein einer be- 

geifterten Volksmenge gegraben wurde, ward nichtsdejtoweniger 

vom mächtigen Gewoge der aufeinanderfolgenden Generationen 

bejucht und geehrt, welche dajelbjt über zweihundert Jahre 

lang vie Reliquien des heiligen Glaubensboten verehrten 

und ſich ftärften an der Quelle feiner Lehren und feiner 

heiligen Beifpiele. 

möglicherweife eine Neife Columba’s nad) Nom und nad) Tours ver- 

ſetzen könnte, dieſe letstere Stadt den berühmten Geichichtichreiber Gre- 

gor von Tours zum Bischof hatte, dejfen Vorgänger, ſowie deffen Nach— 

folger, ebenfalls gut genug befanut find. — Wir wollten wenigitens 

dieje intereffanten Bande der Tradition zwifchen der Kirche von Tours 

und der irischen Kicche, Die fih durch mehrere Jahrhunderte hindurch 

ziehen, hier andenten. — Der heilige Patrizius, der Apoftel Irlands, 

gilt als ein Uvenfel des heiligen Martin, der ihn aud) zu feiner Miſ— 

ſion ermuthigt haben joll. 
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Die jterbliche Hülle Columba's ruhte daſelbſt in Frieden 

bis in’s neunte Jahrhundert, wo Jona, wie alle Inſeln Bri- 

tanniens, eine Beute der Naubjucht ver Dänen ward. Diefe 

graufamen und unerfättlichen Seeräuber jeheinen bejtändig 

wieder von den Schäten angelodt worden zu fein, die am 

Grabe des Apoftels von Caledonien dargebracht wurden. Sie 

verbrannten das Kloſter ein erjtesmal im Jahre 801 — 

dann nochmals 805, wo ſchon nur noch wierumdjechzig 

Mönche dafelbft lebten; und endlich zum drittenmale 877. 

Um den Flöfterlichen Schatz, den feine fromme Freigebigfeit 

zu erjegen wermocht hätte, wor ihrer Naubjucht zu fichern, 

ward der Yeib des heiligen Columba nach Srland gebracht. 

Die beharrliche Ueberlieferung der irifchen Annalen behauptet, Webertragung 

er ruhe ſchließlich zu Down, in einem bifchöflichen Mojter iu, un 
unfern vom wejtlichen Gejtade der Inſel, zwilchen dem — 

Kloſter Bangor, von wo Columban von Lüxeuil ausgegan- jegung neben 

gen, im Norden, und Dublin, der künftigen Hauptſtadt Ir- u e. 
lands, im Süden. Dort rubten bereits die Reliquien des | 

heiligen Patrizius und der heiligen Brigitta, und fo fund 

fich eine der Prophezeiungen in alt-iriſchen Verſen erfüllt, 

die man ihm ſelbſt zufchrieb und im welcher er fagte: 

In Jona, in des Grabes Hiille 

Da werd ih ruh'n im Tod’ nur kurze Zeit, 

Denn anders iſt es unjers Gottes Wille : 

In Dun ift mir mein zweites Grab bereit, 

Wo Patrik ruht in ftillem Frieden 

Und wo Brigitta meiner harrt, die Reine; 

Damit, die Gleiches ſtets gewollt hienieden, 

Der Tod in Einen Gvabe dort vereine '). 

') Siehe Reeves, p. LXXIX, 313, 317 nııd 462. Ofr. Colgan, 

p. 446. — Die drei Leiber wurden nach den Verheerungen der eriten 

engliihen Eroberer im ‘Jahre 1185 zu Down wieder aufgefunden und 

197 
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Ihre drei Namen ſind ſeitdem in dem unbezwungenen 

Herzen, in dem zähen, warmen Gedächtniſſe des iriſchen 

Volkes unzertrennlich vereint geblieben. Columba ſcheint der— 

jenige von ihnen geweſen zu ſein, den die unterdrückten und be— 

raubten Irländer in den erſten Zeiten der engliſchen Eroberung 

im zwölften Jahrhundert mit dem meiſten Vertrauen anriefen. 

Die Eroberer ſelbſt fürchteten ihn nicht ohne Grund, deun ſie 

hatten ſeine rächende Gewalt erfahren. So trug Johaun 

von Courcy, der kriegeriſche anglo = normännifche Baron, der 

den Beinamen der Eroberer (Conquestor) von Uljter führte, 

wie Wilhelm von der Normandie den von England, bejtän- 

dig auf allen feinen Feldzügen den Cover der Prophezeiungen 

Columba's mit fih'), und als die Leichname der drei Hei— 

ligen im Jahre 1186 in feinem neuen Beſitzthume wieder 

aufgefunden wurden, eriwirfte ev vom heiligen Stuhle, daß 

ihre Uebertragung durch ein befonderes Felt feterlich begangen 

wurde. Richard, der jtarfe Bogenſchütze (Strongbow) 

jener berühmte Graf von Pembroke, welcher der erjte An— 

führer bei der Eroberung geweſen, ftarb an einem Fußge— 

ſchwür, das ihm, wie die irischen Erzählungen wollen, durch 

die heilige Brigitta, ven heiligen Columba und die übrigen 

Heiligen, deren Kirchen er zerjtört hatte, zur Strafe von 

Gott erwirft worden war. Er jelbjt ruft im Todeskampfe 

aus, daß er die milde und edle Brigitta vor fich ehe, die 

auf’3 Neue in einem Grabe vereinigt von Biſchof Malachias und Jo— 

hann von Courcy, einen der anglonormänniſchen Großbarone, Er— 

oberer (Conquestor), wie das Offizium von Ulfter ihn nennt. Em 

bejonderes Felt ward von heiligen Stuhle zum Andenken an dieje 

Uebertragung eingeſetzt, das Feſt-Offizium, zuerft in Paris (1620) ge- 

druckt, ift von Colgan zu Anfang feines fojtbaren Werkes: Trias 

Thaumaturga wmitgetheilt. 

') Kelly, Noten zu Lynch, Cambrensıs Eversus, t. I, p. 380. 
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die Hand erhebe, um ihm das Herz zu durchbohren. Hugo 

von och, ein anderer anglo-normänniſcher Großer hoher Ab- 

funft, kam zu Durrow um „durch Columb-Cills rächende 

Gewalt,“ wie der Annaliſt jagt, während des Baues einer 

Burg zum Nachtheil des von Columba gegründeten und jo 

jehr geliebten Kloſters!). Auch noch im daranffolgenden 

Jahrhundert blieb diefe Rächergewalt eben fo gefürchtet 

als populär; als englische Seeräuber, welche feine Stirche 

auf der Inſel Inchkolm geplündert hatten, im Angejicht des 

Yandes wie Blei verfunfen waren, jagten ihre Yandsleute, 

man müſſe ihn nicht mehr St. Columba, ſondern 

St. Quhalme, d. h. Raſchtod, den Heiligen plöglichen 

Todes nennen ?). 

Es iſt für die Völker ein Bedürfniß, an dieſe göttliche 

Strafgerechtigkeit zu glauben, die für die Menſchen immer 

zu ſelten und zu langſam kommt, und die in Irland beſon— 

ders ſich kaum hie und da einmal wie Blitzesleuchten in 

der Jahrhunderte langen Nacht der Verbrechen und Frevel— 

thaten der Eroberung gezeigt hat. Aber glücklich noch Die 

Bölfer, wo die ewige Nechtmäßigkeit der Appellation feitjteht, 

gegen Lüge und Bosheit unter dem Schuße Gottes und jeiner 

Heiligen, die dev Nachwelt das Andenken gerechten Zornes 

gegen jede Ungerechtigkeit Hinterlaffen haben! Ihr Ruhm ijt 

um jo reiner und um fo jcehußfräftiger. So der unfers 

Columba, dejfen Bildniß noch Fürzlich, mach Verlauf von 

dreizehn Jahrhunderten neben dem des heiligen Patrizius, 

der Harfe von Erin und dem Banme der Freiheit auf ven 

Bannern flatterte, welche die irischen Vaterlandsfreunde in 

) 0’Bonovan’s, Four masters, t. 1, p. 25 und 77, 

) Quhalme auf angelſächſiſch heißt: plötsliher Tod, daher qualm 

im Neu—⸗engliſchen ſchwachwerden, Dual, bedeutet. 
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ihren Kundgebungen gegen die britannifche Herrichaft em— 

porbielten ). 

So lange der Yeib des heiligen Columba in feinem 

Inſelgrabe rubte, blieb Jona, das nunmehr durch das Yeben 

und den Tod eines ‚jo hervorragenden Chriſten geheiligt 

iwar, das verehrtefte Heiligthum der Kelten. Es war zwei- 

hundert Jahre lang die Pflanzfchule der Bifchöfe, der Mit- 

telpunft des Erziehungswejens, die Zufluchtsftätte der theo- 

logiſchen Wiffenfchaft, ver Vereinigungspunft der britischen 

Inſeln, die Metropolis und die Nefropolis, die Mutterftadt 

und die Zodtenjtadt des feltifchen Volksthums. Siebenzig 

Könige oder Fürften wurden dafelbft neben Columba in der 

Gruft bejtattet, fraft einer Art Gewohnheitsrechtes, das wir 

bei Shakſpeare noch bezeugt finden?). Jona behielt während 

diefer beiden Jahrhunderte eine unbeftrittene Oberherrlichkeit 

über alle Klöfter und alle Kirchen Galedonien’s, ſowie über 

diejenigen einer Hälfte von Irland'); und wir werden fehen, 

') Bericht des Nationaliften-Meerings vom 4. Dftober 1863, ge- 

halten auf dem Berge von Killeen in der Grafihaft Tipperary, mit- 

getheilt im Cork Herald. Auf dem Hauptbanner war ein Freiheits— 

baum und zu beiden Seiten die Bildniffe der Heiligen Patrizius und 

Columba; darunter die Harfe, Symbol von Frland. 

®) Rosse. Where is Duncan’s body? 

Macduff. Carried to Colmes-Kill, 

The sacred store-house of his predecessors, 

And guardian of their bones. 

NR. Und wo ift Duncan’s Leiche? 

M. Nah Colmes-Kill gebracht, der heil’gen Gruft, 

Wo auch der frühern Könige Gebeine ruh'n. 

Shakspeare, Macbeth, Act. II, Scene 4. 

’») Plurima exinde monasteria per dis@ipulos ejus in Britan- 

nia et in Hibernia propagata sunt: in quibus omnibus idem 

monasterium insulanum, in quo ipse requieseit corpore, princi- 
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wie es die religiöfe Oberhoheit gegen diejenige dev römischen 

Mitfionäre, der Angelfachfen im Norden, geltend macht. 

Später noch werden wir, wenn es uns unfere Darſtellung 

jo weit zu führen vergönnt ift, zu erzählen haben, wie gegen 

Ende des eilften Jahrhunderts Jona aus feinen Auinen 

aufgerichtet und dem Flöfterlichen Leben wievergefchenft wurde 

durch eine der edelften, rührendſten Heldinnen Schottlands 

und der Chriftenbeit: durch die heilige Königin Margaretha, 

diefe zarte, edle Verbannte, voll Schönheit, voll Weisheit, 

voll Hochherzigfeit und alfgeliebt, die ihren Einfluß auf 

König Malcolm, ihren Gemahl, nur gebrauchte, um die 

Kirche im Königreiche zu erneuern, und deren theures An— 

gedenfen es in der That verdiente, im Herzen des jchottifchen 

Boltes demjenigen Columba’s beigefellt zu werden, da ihr 

durch feine Fürbitte die Gnade der Mutterfchaft zu Theil 

wurde, durch Die fie die Stammmutter der Dynaſtie geworden 

ift, welche noch gegenwärtig über die britifchen Infeln herrſcht '). 

Erinnern wir hier nun zunächit am das VBorrecht, wel- 

ches den Aebten von Jona eine Art Obergewalt iiber bie 

Biſchöfe der benachbarten Gegenden verlieh ?), ein VBorrecht ganz 

patum tenet. Beda, II, 4 — Cujus monasterium in cunetis 

pene septemtrionalium Scotorum et omnium Pietoram monaste- 

riis non parvo tempore arcem tenebat regendisque eorum popu- 

lis praeerat. Idid., II, 3. 

) Orderie Vital, lib. VIII, p. 702, ed. Duchesne; Fordun, 

Scotichronicon, V,-37. — Nod) jetzt befindet ih auf dem Gipfel 

des malerischen Felſens, auf welchem das Schloß von Edimburg jteht, 

die vor Kurzem auf Befehl der Königin Victoria wieder erneuerte 

Kapelle, die der heiligen Margaretha gemweihet ift. Margaretha ift die 

hriftliche Minerva diefer Acropolis des Nordens. 

2) Habet insula rectorem semper Abbatem presbyterum, 

eujus jurisdietioni omnis provincia, et ipsi etiam episcopi, ordine in- 

stituto, debeant esse subjecti. Beda, III, 4. — Cfr. Anglo-Saxon 
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einziger Art, und das man für Babel zu halten verfucht 

jein möchte, wenn e8 nicht von zwei der zuverläffigiten Ge- 

Ichichtfchreiber jener Zeit, von Beda dem Chrwürdigen und 

Notfer von St. Gallen bezeugt würde. 

Um ſich nun eine jo auffallende Ausnahme won der 

Hegel zu erklären, müfjen wir uns erinnern, daß in den 

Keltenländern, in Irland und in Schottland, die Firchliche 

Draanifation eben ausjchließlich auf der Flöfterlichen Yebens- 

form beruhte. Die Bisthiimer und die Pfarreien erhielten 

biev ihre vegelmäßige Einrichtung erjt im zwölften Jahr— 

hundert. Bijchöfe waren dafelbjt allerdings gleich anfänglich, 

aber diejelben hatten feine bejtimmt und deutlich umſchrie— 

benen Territorien zur Ausübung ihrer geiftlichen Gewalt, 

oder fie waren, wie dies namentlich in Irland der Fall 

war, in den Geſammtorganismus der großen monaftijchen 

Körper als nothivendige, aber untergeoronete Glieder mit 

eingefügt. Deshalb jtehen, wie jchon gejagt, die Biſchöfe 

chronicle, ad ann. 565. ed. Giles. — In Scotia insula Hibernia 

depositio Sancti Columbae, eöognomento apud suos Columb- 

Killi, eo quod multarum cellarum, id est monasteriorum vel 

ececlesiarum institutor, fundator et reetor exstiterit, adeo ut Ab- 

bas monasterii, cui novissime praefuit, et ubi requieseit, contra 

morem ecelesiastienm primus omnium hibernensium habeatur 

episcoporum. Notker Balbulus, Martyrologium. — Mabillon 

citirt ein Diplom des iriſchen Klofters Honan in Süd-Deutſchland, 

wo die Unterjchrift des Abtes derjenigen von fieben mitunterjchreiben- 

den Biihöfen, alle feltifhen Namens, vorhergeht. Annmales Bene- 

dietin., t.II, Append., p 700. — Welches waren nun die Bijchöfe, 

die unter der Furisdiktion von Jona ftanden? Wenn wir Colgan — 

in Praefat. Triad. Thaumat., beipflichten wollten, praerogativo 

forte jure pari legimus concessum, quod ejus abbas primatum 

et praecedentiam habeat ante omnes Scotorum episcopos — jo 

müßten wir annehmen, daß alle Biihöfe Frlands und Caledoniens 

ihm unterworfen gemejen jeien, ih 
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ver feltifchen Kirche nicht nur gegeniiber den großen Klofter- 

gründern und Generaloberen, wie Columba, jondern auch 

hinfichtlich der gewöhnlichen Aebte, jehr im Hintergrunde Y. 

Hichtspeftoweniger zeigte ihnen Columba felbjt, ohne über 

die Bifchöfe feiner Zeit irgend eine Gewalt in Anfpruch zu 

nehmen, zeitlebens die tiefjte Verehrung, jo daß er einft neben 

einem Bifchof, der in Demuth als Neubefehrter verkleidet 

das Klofter Jona befuchte, nicht einmal gleichzeitig die hei- 

(ige Meſſe lefen wollte”), Im Uebrigen enthielten fich die 

Aebte mit gewiffenhafter Genauigkeit aller Webergriffe in 

Rang und Würde, in die VBorrechte und Funktionen, die den 

Biſchöfen als ſolchen vorbehalten find, und wendeten fich na— 

mentlich ſtets an diefe für alle im Kloſter vorzunehmenden 

DOrdinationen?). Da aber der größere Theil der Bifchöfe 

Zöglinge dev Kloſterſchulen waren, fo beiwahrten fie für ihre 

früheſten Bildungsftätten eine liebevolle Verehrung, die be— 

jonders, was Jona, diefe Pflanzſchule jo vieler Bifchöfe, 

betrifft, fich als verlängerte Abhängigkeit von der Flöfterlichen 

Disciplinargewalt ihrer ehemaligen Kloſter-Oberen begreifen 

läßt. Fünf Jahrhunderte fpäter zeigten Die aus den großen 

franzöfifchen Klöftern Clüny und Gifterz hervorgegangenen 

') Siehe hieriiber einen intereffanten Fall bei Adamman (I, 36), 

wo ein Biſchof Anftand nimmt, Aidus dem Schwarzen die Priefter- 

weihe zu evtheilen, bevor ev die Bewilligung dazu dom Abte von 

Tiry, einem don Jona abhängigen Inſelkloſter erhalten hatte, 

— Episcopus non ausus est super caput ejus manum imponere, 

nisi prius presbyter Findehanus... suam capiti ejus pro confir- 

matione imponerat dextram. 

°) Quidam proselytus ad sanetum venit qui se in quantum 

potuit oceultabat humiliter, ut nullus seiret quod esset episco- 

pus. Adamn., I, 44. 

) Aceito episcopo ... apud supradietum Findehanum pres- 

byter ordinatus est. Ibid., I, 36. 



Sat Columba 

eine bejondere 

Regel hinter= 

laffen ? 

298 

Biſchöfe gleichfalls eine Findliche Unterwürfigfeit gegen bie 

Stätten, denen fie ihre Bildung verdanften. 

Mas übrigens die unbeftrittene Oberhoheit Jona's über 

die Bifchöfe angeht, die daſelbſt Mönche gewejen waren, 

oder die, nach ihrer Wahl, ſich dort weihen ließen, jo er- 

klärt fih diefelbe aus dem großen Einfluße Columba’s auf 

die Geijtlichfeit und die VBölferfchaften, denen er das Evans 

gelium gebracht; ein Einfluß, ver nach feinem Tode noch 

um Vieles größer ward. 

Hat der große Abt von Jona, gleich feinem Namens: 

vetter von Lüxeuil, für feine Schüler eine Negel gefchrieben, 

die fich von der in den anderen feltifchen Klöſtern gebräuch- 

tichen unterſchied? Man hat es öfter behauptet, aber ohne 

pofitiven Beweis, und jedenfalls ijt fein authentifcher Text 

einer folchen vorhanden). Das Schriftftüc, welches ihm 

manchmal unter dem Titel Regel Columb-Kills zuge 

) Colgan, (Trias Thaum., p. 471) und Haeften (Disquisi- 

tiones monasticae, lib. I, tr. 8, p. 84) hatten den Tert einer Co- 

lumba zugejchriebenen Negel in Händen, der aud bei Reeves (1830) 

wieder abgedrudt iftz aber Beide haben anerfannt, daß Diejelbe nur 

für Einfiedler dienen fonnte. O’Curry, Lectures, p. 374 und 612. 

— Fir das Vorhandenfein einer Klofterregel von Columba, jpricht 

einzig die Anführung darüber bei Beda in der Rede Wilfrids an der 

berühmten Verhandlung von Whitby, zwichen den Mönchen des Be— 

nediftiner-Ordeng und den feltiichen Mönchen, von der weiterhin die 

Rede fein wird. „De Patre vestro Columba et sequaeibus ejus, 

quorum sanctitatem vos imitari et Regulam ac praecepta coe- 

lestibus signis eonfirmata ete.“ — Nebrigens fann hier das Wort 

„Regula,“ das in den Heiligenleben der Frländer jo oft miderfehrt, 

nichts anderes bedeuten als Objervanz, Disziplin; jeder irgend 

einflußveiche Heilige hatte eine eigene . . . Reeves hat nachgemiejen, 

daß der, vom letzten Herausgeber, Holſten, dem heiligen Co— 

lumba zugeſchriebene Ordo mondsticus, nicht weiter als bis in's 

zwölfte Jahrhundert zurückdatirt. 
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Ichrieben wird, hat nicht die mindefte Beziehung zu den 

Cönobiten von Jona, und ift nur auf Einftedler oder Klaus— 

ner anwendbar, die möglicherweife unter feiner Yeitung ſtan— 

den, aber vereinzelt lebten, wie es ihrer in Irland zu allen 

Zeiten immer [ehr viele gegeben hat). 

Die genanefte und gewiljenhaftefte Unterfuchung aller 

flöfterlichen Einzelnheiten, die jich feiner Yebensbefchreibung 

entheben lafjfen?), zeigt binfichtlich der Uebungen oder Ver— 

pflichtungen durchaus nichts, was nicht auch alle anderen 

Kloſtergenoſſenſchaften im fechiten Jahrhundert aus den Ueber: 

fteferungen der Väter der Wüſte herüber zu nehmen pflegten. 

Was fich daraus abnehmen läßt, ift zumächjt die Nothwen- 

bigfeit des Gelübdes oder der feierlichen Profeffion, zur Con— 

jtatirung der fchlieglichen Aufnahme des Mönches in die Ge— 

nojfenfchaft nach einer vorgängigen Prüfung von bald län— 

gerer, bald Fürzerer Dauer?); und dann ferner eine abjelute 

Uebereinftimmung der von Columba und feinen Mönchen 

befolgten Flöfterlichen Lebensform mit den Vorſchriften und 

den Kultformen der Fatholifchen Kirche aller Jahrhunderte. 

Ganz unbeftreitbare und unbeftrittene Textjtellen bezeugen 

1) Die Klausner oder Einftedler, die ihr Leben in einer Klaufe 

zubrachten, in der fih ein Altar befand, um die heilige Meſſe dafelbit 

lefen zu können und die entweder völlig ifolirt oder an einer Kirche 

angebaut waren (wie 3. B. diejenige des Marianus Scotus in Fulda), 

haben in Irland jehr lange beftanden. Sir Henry Piers bejchreibt 

die Zelle eines ſolchen, den er in derſelben befucht hatte, in der Graf- 

haft Weftmeath, im Jahre 1682. Reeves, Memory of the church 

of 8. Duilech, 1859. 

2) Sieh den Anhang N. der Ausgabe von Neeves: Institutio 

Hyensis. Es ift eine vortrefflihe Weberficht aller Klöfterlichen Ge— 

bräuche jener Zeit. 

®) Votum monachiale voverünt... votum monachicum de. 

votus vovit. Adamn., I, 31; II, 39, 
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die Uebung der Ohrenbeichte, die Anrufung der Heiligen, 

das allgemeine Vertrauen auf ihren Schuß, auf ihre Hilfe 

auch im zeitlichen Angelegenheiten, die Feier des Meßopfers, 

die wirkliche Gegenwart Chriftt in der heiligen Euchariftie, 

den firchlichen Cölibat, die Faften und Abjtinenzen, das Ge— 

bet fir die Verftorbenen, das Zeichen des Kreuzes und über 

Alles das emfige und gründliche Studium der heiligen Schrift). 

Damit füllt die Prätenfion gewilfer Schriftfteller in ihr 

Nichts, welche in der Feltifchen Kirche, man weiß nicht was 

für ein Urchriftentgum außerhalb der Fatholifchen Kirche 

finden wollen; damit ijt jenes lächerliche aber hartnäckig feſt— 

achaltene Borurtheil wieder einmal mehr zu Schanden ge- 

macht, das von unſern Vätern behauptet, fie hätten das 

Studium der heiligen Schrift bei Seite gelaffen oder verboten. 

Bon jenen, der irischen Kirche eigenthiümlichen Ge— 

bräuchen, welche jpäter die Veranlaffung zu jo langen und 

hartnäckigen Verhandlungen mit den römifchen und angel- 

) Zum Beweiſe unferer Behauptung, bier die Hinweifung auf 

einige Stellen Adamnan's. 

Der Ohrenbeichte geſchieht ausdrücliche Erwähnung in der 

Geſchichte des Pibranius, II, 39. 

Die Anrufung der Heiligen, fait auf jedem Blatte; Co- 

lumba jelbjt wird fogar während feines Yebens als Fürbitter ange 

rufen. — Ihr Schub und ihre hilfreiche Intervention: 1, 5, 

13, 39, 40. 
Die Feier der Feſte und Offizien zu ihren Ehren: U, 

45; II, 11. 

Die wirflihe Gegenwart Ehrifti... alle Elemente der 

heiligen Euchariftie „a saneto jussus Christi eorpus conficere . 

Eucharistiae mysteria celebrare pro anima sancta“ . . . Colgan, 

Vita prima, e, 8; Cfr. Adamn., II, 12. 

Die feierlihe Mefje an den Sonntagen: IH, 125 an den 

anderen Tagen: J, 40. 
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ſächſiſchen Miſſionären geben, findet fich in den Handlungen 

und in den Worten Columba’s feine Spur. Es iſt dort 

nirgends die Rede von den langweiligen Streitigfeiten über 

die Tonſur; nicht einmal von der unvegelmäßigen Feier des 

Djterfeites, ausgenommen in Form einer unbeftimmt gehal- 

tenen Vorausſagung gelegentlich eines Bejuches in Clonmac- 

noife über Zwiſtigkeiten, die dereinſt im der ſcotiſchen Kirche 

wegen der Ofterfeier ausbrechen würden). 

Schrieb nun auch Columba feine Kegel, welche wie 

diejenige des heiligen Benedikt, durch-die Jahrhunderte fort- 

dauern konnte; jo hinterließ er nichtsdeftoweniger feinen 

Jüngern einen Geift des Lebens, der Eintracht und Zucht, 

der ftarf genug war, nicht nur die Mönche von Jona, ſon— 

dern auch die zahlreichen Klöſter, die mit ihnen in Berbind- 

ung getreten waren, durch mehrere Jahrhunderte nach feinem 

Tode in eimer großen Körperfchaft vereinigt zu halten. Diefe 

Körperfchaft führte einen jchönen Namen; fie hieß lange 

Zeit der Orden der fchönen Gefellfchaft?), noch länger jedoch 

wurde fie die Familie Columb-Kills genannt. Diejelbe ward 

von den Aebten regiert, welche dem heiligen Columba als 

die Oberen von Jona nachfolgten. Dieje Aebte haben jeitens 

de8 competentejten Beurtheilers, Beda's nämlich, der hundert 

Sahre nach den Tode Columba's zu ſchreiben begann, eine 

Huldigung ohne Vorbehalt verdient und erhalten, die noch 

glänzender iſt, als jelbjt diejenige ihres Gründers: „Wus er 

für feine Perfon auch geweſen,“ jagt der ehrwürdige Beda 

mit einer gewijjen angelfächjischen Boreingenommenheit gegen 

jede Zugend und jede Heiligkeit bei Kelten, — „er hat un- 

') Adamn., ], 3. 

) Cujus ordo dicebatur pulchrae societatis. Vita Sancti 

Kierani, ap. Haeften, op. eit., p. 61 und 64. 

Der Orden 

Columba’s. 

Seine 

Nachfolger. 
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zweifelhaft Nachfolger Hinterlajfen, die ruhmwürdig find 

durch ihr reines Leben, durch ihre Gottesliebe, durch ihren 

Eifer für Flöfterlihe Disziplin; und obwohl fie hinfichtlich 

der Dfterfeier, wegen der Entfernung in der fie von der 

übrigen Welt leben, es anders halten, find fie doch feurige und 

genaue Beobachter der Pflichten der Frömmigkeit und der 

Keufchheit, die fie aus dem Alten und dem Neuen Tejta- 

mente gelernt haben ).“ Diejes Lob findet feine Nechtfertig- 

ung in der großen Zahl von Heiligen, die aus der geijt- 

lichen Nachlommenjchaft Columba's hervorgegangen find ?); 

aber es geht ganz insbefondere auf feine Nachfolger auf 

dem äbtlichen Stuhle in Jona und zunächſt auf den erjten 

derfelben, auf denjenigen, den er felbjt noch dazu bezeichnet 

hatte, auf den heiligen und liebenswiürdigen Baithen, fo 

wahrhaft würdig und werth, fein Stellvertreter, fein Freund 

und Nachfolger zu fein. Er überlebte Columba nur drei 

Fahre umd ftarb am Todestage feines Meijters?). Die 

ı) Qualiseumque fuerit ipse, nos hoc de illo certum tene- 

mus, quia reliquit successores magna continentia, et divino 

amore regulaeque monasticae insignes... pietatis et castitatis 

opera diligenter observantes. Beda, III, 4. 

?) Die Aufzählung derjelben bei Colgan, der ihrer Hundertund- 

zwölf anführt, deven Namen größtentheils auch in den iriſchen Mar— 

tyrologien ftehen. 

>) Während feiner Furzen äbtlichen Leitung war, wie ſich erfennen 

läßt, nicht Alles fir Jona voll Ergebenheit und Begeifterung. Ein 

gewiffer Bevan, der als Verfolger der Kirchen bezeichnet ift, ſandte 

nach Jona, um dajelbjtdie Ueberbleibjel von Tiſche dev Mönche zu erhalten, 

aber nur, um nachher feinen Spott damit zu treiben. „Nee ob aliud 

hoc postulabat, nisi ut causam blasphemiae ac despeetionis fra- 

trum inveniret.* Baithen ſchickte ihm die Nefte der Milch, welche 

den Brüdern aufgetragen geweſen. Nachdem der ottloje Davon ge- 

teunfen, fühlte er jo große Schmerzen, daß ihm diefelben Anlaß zu 
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heftigen Schmerzen feiner letzten Krankheit Hinderten ihn 

nicht am Beten, am Schreiben, am Unterrichten bis zu feinem 

legten Augenblicke. Baithen war, wie bereits gejagt wurde, 

ein Vetter Columba’s und mach ihm waren alle, oder faft 

alle Aebte von Jona aus dem gleichen Gejchlechte. 

Der Familien oder richtiger gejagt, der Clansgeift, der in 

Irland überhaupt jo mächtig und einflußreich ift, jo ſcharf her- 

vortretend bei Columba, war im Stlofterwefen der feltifchen 

Bölfer völlig überwiegend. Nicht eigentlich Erblichkeit 

war e8, da die Ehe im Negularflerus ganz ohne Beifpiel 

ijt; aber e8 ward bei der Wahl der Aebte ebenfo ftrenge 

auf Abftammung und Blutsverwandtſchaft gejehen, als dies 

bei den Fürjten oder Kriegshäuptlingen der Fall war. Der 

Neffe oder der Better des Gründers oder des Obern eines 

Kloſters, ſchien für die Nachfolge der natürlich bezeichnete 

Sandidat, und es gehörten ſchon ganz befondere Gründe 

dazu, wenn ein Solcher übergangen wurde. So fehen wir 

denn auch, daß die eilf erjten Aebte von Jona nach Co— 

lumba, mit Ausnahme eines Einzigen, vom gleichen Stamme 

wie er, aus dem Gefchlechte ver Tyr-Connell waren, und 

Alle vom gleichen Sohne Nialls won den neun Geißeln, dem 

berühmten Monarchen von ganz Irland, herftammten ). So 

wurde jedes größere Klofter zum Meittelpunkte oder zur Ver— 

forgungsanftalt einer Familie, oder richtiger gefagt, eines 

Clans, und diente ſowohl als Schule als auch zur Zufluchts- 

jtätte der ganzen Verwandtſchaft des Gründers. Später ent- 

wicelt ſich ſogar neben feiner geiftlichen Nachkommenſchaft, 

eine Art erblicher Laien Nachfolge, im Beſitze der meiften 

feiner Befehrung wurden. Er ftarb unter Beweijen von Neue. Acta 

SS. Bolland., t. U, Junii, p. 238. 

') Siehe die Stammtafel bei Dr. Reeves, Seite 313 feiner Aus— 

gabe von Adamıan. 

Vorherrſchen 

des Fami— 

lien= und 

Clangeiſtes 

im keltiſchen 

Mönchthum. 
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Klofter-Domainen. Dieje beiden gleichzeitigen, aber unter- 

Ichiedenen Nachfommenfchaften der vorzüglichiten Klofteritifter, 

find in den hiſtoriſchen Namensregijtern Irlands bezeichnet 

als ecelesiastica progenies und als plebilis progenies !). 

Bom neunten Jahrhundert an neigte die geiftliche Nachkom— 

menjchaft, im Folge der Loderung der Disciplin, des Zu— 

dranges verheiratheter Kleriker und des gefteigerten Werthes 

des Grundbefites, immer mehr zur Confundirung mit der 

natürlichen und erblichen Deszendenz, und man Jah damals 

eine Menge von Aebten, bloge Laien und erblich, ebenjo 

ſtolz darauf, die Seitenverwandten eines heiligen Kloſter— 

gründers zu fein, als fie froh find im Genuffe der ausgedehnten 

Herrjchaften, die feit der Stiftung nach und nach fo ver- 

größert worden waren. Diefer verderbliche Mißbrauch fand 

fi auch in Frankreich und in Deutjchland, war bier aber 

weit weniger eingewurzelt, als in Irland, wo er zur Zeit 

des heiligen Bernhard noch bejtand und in Schottland, wo 

er bis in die Neformationszeit hinein dauerte. 

Dergleichen kam nun freilich in Jona nicht vor, wo 

die Nachfolge der Aebte volfommen regelmäßig und ohne 

Unterbrechung blieb, bis zu der Zeit der Einfülle und Ver— 

wüſtungen der Dünen im Anfang des neunten Jahrhunderts. 

Seit diefen Verheerungen verloren die Aebte von Jona die 

frühere Bedeutung; ihre Stellung war nunmehr eine unter: 

geovonete?). Diefer helle Lichtherd, won welchen die chrift- 

) Dr. Reeves behandelt dieſe merfwürdige Frage mit vieler 

Grimdlichfeit in einer bejondern Schrift: On the ancient abbatial 

sussession in Ireland, ap. Proceedings of the royal Irish Aca- 

demy, vol. VII, 1857. 

2, Im Jahre 1097, nach der Eroberung der Hebriden, bejuchte 

König Magnus von Norwegen Jona und brachte diefe Inſeln in den 

Bisthumsverband mit Sodor und Man (Sodorensis) und unter 
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lihe Bildung nach den britifchen Inſeln kam, erlofh. Der 

Hauptlig der unter der Benennung von Familie oder 

Orden Columb-Cill's vereinigten Genofjenjchaften ward 

von Jona nach einer andern Stiftung des Heiligen nach 

Kells, mitten in Irland, übertragen, wo unter dem Titel 

Coarb, noch drei Jahrhunderte hindurch ein Nachfolger Co— 

lumba's, ein General-Oberer des Ordens, bald Titular-Abt 

von Jona, bald von Armagh oder von einem andern großen 

iriſchen Kloſter reſidirte). 

Die große und feſſelnde Perſönlichkeit, deren Geſchichte 

wir erzählt haben, hat uns ſchon zu lange aufgehalten, und 

doch müſſen wir wenigſtens noch in ein paar raſchen Zügen 

den Einfluß darthun, den derſelbe rings um ſich her und 

ſogar noch auf die Nachwelt geübt hat. 

Dieſer Einfluß iſt ganz beſonders augenſcheinlich in 

der Kirche in Irland, welche während der Zeit, die man 

als das goldene Alter ihrer Geſchichte zu betrachten pflegt, 

die Metropolis von Drontheim, wodurch die alte kirchliche Ueberlie— 

ferung der Inſel vernichtet ward. Zum letzten Male iſt von einem 

Abte von Jona, der aus Irland gekommen und aus der Familie 

Columba's war, im Jahre 1203 die Rede. Unter dem Jahre 1214 

geſchieht eines Priorats des Clüniacenſer-Ordens Erwähnung, deſſen 

Urſprung nicht weiter bekannt iſt. Lanigan, t. IV, p. 347, Cosmo 

Imnes, p. 110. Die weltliche Herrſchaft über Jona fiel dem berühm— 

ten Lord of the Isles zu, aus dem Clan von Macdonald, durch 

Walter Scott berühmt, und deren Gräber fih noch daſelbſt finden. 

Siehe den Anhang, Beilage A. 

) Siehe die ſehr detaillivte Chronologie der neunundvierzig 

Nachfolger Columba's, ihr Yeben und ihre Thaten von 597 bis 1219 

im Chronicon Hyense von Reeves, p. 359 u. flgd. Jene oben- 

genannten Coarbs find, jehr unpafjender Weiſe, von Uſſher, Wore, 

Yanigan und Anderen mit den Chorepiscopi des Feitlandes ver- 

wechjelt worden. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. I. 20 
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nämlich bis zu den dänischen VBerheerungen am Anfang des 

Einfluß Co» neunten Jahrhunderts, ganz und gar von feinem Geijte durch 

rise feine Nachfolger und feine Jünger beherrſcht erfcheint. Wäh— 
en vend dieſer ganzen Periode jcheint die Kirche Irlands — 

Tode. Immer, wie in ihren Anfüngen, Elöfterlich organifirt — von 

den Erinnerungen und den Einrichtungen Columba’s regiert. 

Lex Co- Die Worte: Lex Columbeille ſtehen auf vielen Blättern 

mebeile jhrer etwas werworrenen Annalen verzeichnet, um ſowohl das 

Geſammte der Ueberlieferungen in feinen Klöftern, als auch 

die Zributserhebungen zu bezeichnen, welche die Könige unter 

feierlihem Herumtragen feines Neliquienfchreines in Ir— 

fand zur Bertheidigung der Kirche und des Snubes ver⸗ 

anjtaltet'). 

Diejer vorwiegende Einfkup) auch in zeitlichen Dingen, 

war jo ausgeprägt, daß noch über zweihundert Jahre nach 

den Tode des großen Abtes von Jona, im Jahre 817, die 

Mönche jeines Ordens, die Congregatio Columbeille, 

jih in feierlihem Zuge nach Tara, der alten druidifchen 

Hauptjtadt von Irland, begeben, um daſelbſt den Ober— 

König der Inſel, der einen Prinzen der Familie ihres 

heiligen Gründers ermordet hatte, mit dem Banne zu belegen ?). 

Mächtige Es iſt gefagt worden und man kann e8 nicht genug 

—— wiederholen: Irland galt damals im ganzen chriſtlichen Eu— 
Klöſter Ir ropa als der hauptſächlichſte Lebensherd der Wiſſenſchaft 

m md der Frömmigkeit. Unter dem Schugße. feiner zahllofen 

Klöſter bildete fich eine Menge von Glaubensboten, von 

Pehrern und Predigern für den Dienjt der Kirche und die 

Verbreitung des Glaubens in allen chrijtlichen Ländern. 

Man nimmt bier eine große bejtändige Entfaltung gründ— 

') Dies geihah in den Jahren 753, 757 und 778. 

2) Annals of Ulster, ann. 817. 
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licher, literariſcher und theologifcher Studien wahr), Die 

Alles übertrifft, was fich derartiges in was immer für einem 

europäischen Yande damals vorfand. Sogar einzelne Künste, wie 

die Baukunſt, die Metallarbeiten in Anwendung auf den heiligen 

Dienjt, wurden daſelbſt mit Erfolg geübt, und felbjtver- 

jtändlich auch die Muſik, welche bei Gelehrten wie im Volke 

fortwährende Pflege Fand. Die clafjifchen Sprachen, nicht 

nur die lateinische, ſondern auch und ganz insbeſondere die 

griechifche Sprache, wurden dort gepflegt, gefprochen, ges 

jchrieben, und zwar mit einem an's Pedantiſche jtreifenden 

Eifer, der ung wenigftens ein Beweis ijt von der Hingebung, 

mit der dieſe begeifterten Seelen der intelleftuellen Thätig— 

feit zugewendet waren. Die Sucht des Griechifchen ging 

jogar foweit, daß das Yatein der liturgifchen Bücher mit 

griechifchen Buchjtaben gefchrieben wurde”). Uebrigens war 

in Irland noch mehr, als überall fonft, jedes Kloſter eine 

Schule und jede Schule ein Scriptorium, ein Schreibzins- 

mer, aus welchen tüglich Neue Exemplare des Textes der 

heiligen Schriften und der Werke der Väter aus der Uyzeit der 

Kirche hervorgingen, die dann in ganz Eırropa verbreitet 

wurden und die man heute noch im allen bedeutenden Bib- 

ltothefen des Kontinents findet. Man erkennt fie leicht an 

den originellen und zierlichen Schriftzügen der iriſchen Calli— 

graphie, jo wie auch an dem eigentbümlichen Alphabet der 

Kelten, das fpäter auch die Angeljachfen annahmen, dem 

') Seripturarum tam liberalium quam ecclesiasticarum. 

?) Reeves, Adamn., p. 148 u. 354. Ju einer handjchriftlichen 

Biographie des heiligen Brendan ijt zu lefen: Habebat... Missalem 

librum seriptum graeecis litteris... Et positus est ille liber su- 

per altare... Illico jam litteras graecas scivit sanetus Bren- 

danus sieuti latinas quas didieit ab infantia. Et coepit missam 

cantare, 

I) * 
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aber die ren allein bis auf den heutigen Tag treu geblie- 

ben find. Columba batte, wie gezeigt worden, den Flöfter- 

lichen Schreibern das Beifpiel dieſer unermüdlichen Arbeits- 

liebe gegeben. Dies Beifpiel fand in den irifchen Klöſtern 

beharrliche Nachahmer, und man beſchränkte fich nicht auf 

Bervielfültigung der heiligen Schrift: auch griechifcehe und 

lateinijche Autoren wurden abgejchrieben, manchmal mit fel- 

tiſchen Schriftzeichen, mit irischen Sloffen und Commentaren, 

wie jener Horaz, den der Forſcherfleiß unferer Tage in der 

Bibliothef in Bern aufgefunden hat”). Diefe wunderfchönen 

Handjehriften, die mit jo unvergleichlicher Kunſt und Ge- 

duld von der SKlofterfamilie Columba's ausgemalt wurden, 

erregten noch fünfhundert Fahre ſpäter die enthufiaftische 

Bewunderung eines argen Feindes von Irland, des anglo- 

normänniſchen Gefchichtfchreibers Girald von Barry ; und ziehen 

noch heute die Aufmerkfamfeit der nambafteften Alterthums— 

forfcher und Philologen auf id”). 

) DOrelli jagt von diefem Berner-Coder mit iriſchen Gloſſen, daß 

derjelbe aus dem VIM. oder dem Anfang des IX. Yahrhunderts 

ftamme: Seotice seriptus, antiquissimus omnium, quotquot ad- 

huc innotuerunt. — Orellius, @. Horatius Flaceus, p. 5. Es 

ift der Coder Nr. 363. In einer Anmerkung bemerkt Orelli: „Hie 

illie in foliorum marginibus reperiuntur vocabula celtica, quo- 

rum haee notavi: brigit ete. etc. 

Anmerkung des Ueberſetzers. 

2) Haee equidem quanto frequentius et diligentius intueor, 

semper quasi novis obstupeo semperque magis et magis admi- 

randa eonspieio. Giraldns Cambrensis, Topograph. Hiber., 

dist. II, e. 38. — Die Mehrzahl der angeführten und gevühmten 

Handſchriften unſerer feftländishen oder angelſächſiſchen Bibliotheten 

find irifchen Urjprunges, wie es von Zeuß, Keller und Neeves nad) 

gewiejen ift. Die Mannferipte, welche Zeuß zu jeiner Grammatica 

Celtica, Lipsiae 1853, benutt bat, enthielten iriſche Gloſſen zu 
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Außerdem wurden im diefen Klöftern genaue Annalen 

über die Zeitereigniffe gefchrieben. Diefe Jahrbücher traten —— 

an die Stellen der Chroniken der Barden: theilweiſe erhalten 

und bereits gedruckt oder druckbereit, bilden ſie jetzt noch die 

hauptſächlichſte Quelle für die Geſchichte Irlands ). 

Natürlicherweiſe befaßten ſie ſich mehr mit dev Kirchen— ns 

als mit der Profangefchichte. Sie verherrlichten insbejondere 

das Andenfen der Heiligen, die in der irifchen Kirche, wo 

eine jede der großen Genoſſenſchaften einen Heiligenchklus aus 

ihrer Meitte oder doch durch Verbrüderung mit ihr verbun— 

den, verehrte, Fo zahlreich) waren. Unter dem Namen 

Sanetilogium oder Feſtilogium, (in Irland nämlich 

waren zu wenig befannte Martyrer, um den üblichen Namen 

Martyrologium zur rechtfertigen) diente diefer Cyclus- als 

geiftliche Yelung für die Mönche und als vertrauliches Un- 

terweifungsbuch für die ummwohnenden Bevölferungen. Meh— 

vere dieſer Feſtilogien waren in Verſen gefchrieben, nament- 

(ih das berühmtefte won allen, verfaßt von Angus dem 

Culdäer, einem einfachen Bruder, der Müller im Kloſter Angus der 
Culdäer. 

Tellach war?); er hat in dasſelbe die hauptſächlichſten 780. 

Priscian (Exemplar von St. Gallen', den Sendſchreiben des heiligen 

Paulus (Exemplar von Würzburg), zu Columban's Kommentar über 

die Pſalmen (in Mailand, von Bobbio ſtammend), und zu Beda 

(Reichenauer Exemplar in Karlsruhe). 

') Dieſe koſtbaren Sammlungen wurden vom neueren Orden 

fortgeſetzt, ſowohl nach der engliſchen Eroberung, als auch nach dev 

Reformation, und bis in's ſiebenzehnte Jahrhundert. Siehe beſonders 

die werthvolle Sammlung unter dem Titel: Jahrbücher der vier 

Meifter, nämlich von vier Franzisfanern von Donegall; dieſelbe 

geht bis in das ‚Jahr 1634. 

>) Siehe die Analyfis, welche O’Curry, Leetures ete., p. 364 

und 371, und nad ihm Herr von Villemarqué in feiner Schrift: 

Poesies des cloitres Celtiques, davon gegeben hat. 
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Heiligen der anderen Länder mit aufgenommen, neben drei- 

bundertfünfundfechzig heiligen Irländern, einen für jeden 

Tag im Fahre, die ſämmtlich mit jener frommen, patrioti- 

ſchen, poetifchen und ethifchen Begeifterung gefeiert wurden, 

von der das Herz des Irländers fich fo leicht entflammen läßt. 

Diefer Name Culdäer erheifcht, daß wir hier wenig- 

jtens gelegentlich auf den ebenſo abgejchmacten als vielver- 

breiteten Irrthum binweifen, als wären die Culdäer eine 

Art verheiratheter, einheimischer Mönche, ſchon vor der Ein- 

führung des Chriftenthbums in Irland und Schottland durch 

römische Meiffionäre, vorhanden gewefen, deren Begründer 

und Dberhaupt der große Abt von Fona gewefen fein foll. 

Diefe Meinung, die von gelehrten Anglifanern in Umlauf 

geſetzt und von verſchiedenen franzöfiichen Schriftjtellern 

blindlings nachgefchrieben worden, ift gegenwärtig won ben 

glanbwürdigiten und fompetentejten Beurtheilern allgemein 

als falſch anerkannt). Die Culdäer, als eine Art dritter 

) Nah Dr. Neeves erjcheint die Bezeihnung Culde, . oder 

Ceile Dei, gleichbedeutend mit dem lateinifhen Servus Der, zum 

erften Male authentifch bezeugt, mit dem Namen jenes Angus um 

das Fahr 780. Diefelbe wurde dann allgemein auf alle Neligiojen, 

nämlich auf alle Klerifer angewendet, die in Irland und in Schott- 

land unter einer Negel Iebten. Nah O'Curry waren die Culdäer 

nichts anderes als den Klöftern aggregirte Geiftliche oder Patien, deren 

Inſtitut einen Heiligen, Malruain, geftorben 787 oder 792, zum 

Gründer hatte. Dieſe Erläuterungen, welche den Berfaffer von den 

beiden tüchtigiten Kennern iriſcher Geſchichte gegeben worden, ſtimmen 

vollkommen überein mit den Reſultaten Lanigan's in ſeiner gelehrten 

und unparteiiſchen Kirchengeſchichte Irlands, t. IV, p. 295—300, ſo— 

wie mit denen der Bollandiften im VIII. Octoberbande, p. 85; Dis- 

quisitio in Culdeos, ap. Acta S. Reguli. Den gelehrten Fort— 

fetern der Acta Sanctorum zufolge waren die Culdäer feine Mönche, 

ſondern Weltleute oder Chorherren, und fommen früheftens im Jahre 

800 dor. Bei eben dieſem Anlaffe verjegen unfere gelehrten Zeitge- 
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Orden den eigentlichen Klöſtern angeſchloſſen, erſchienen in 

Irland und in anderen Gegenden erſt im neunten Jahr— 

hundert und ſtanden zu den columbiſchen Klöſtern nur in 

ganz umwichtigen Beziehungen’). 

Was noch mehr in Verwunderung fett, als die groß- 

artige geiftige Entfaltung, deren nie verlöfchender Herd in 

jenev Epoche die irischen Klöſter waren, iſt die erjtaunliche 

Thätigkeit, mit der die iriſchen Mönche fich rajtlos über 

alle Länder Europa’s verbreiteten; bier, um neue Schulen 

anzulegen und unter bereits chriftlichen Bevölferimgen neue 

Heiligthümer zu gründen; dort, um mit Gefahr ihres Lebens 

den noch heidnifchen Völkern das Yicht des Evangeliums zu 

bringen. Um unferer - künftigen Aufgabe Hier nicht vorzu— 

greifen, müffen wir uns troß aller Yocungen des Gegen— 

jtandes befcheiven, und der Zeit nicht worauseilen, um den 

Schaaren unerſchrockener, unermüdlicher Selten, die jtets 

nofjen in’S neunte ftatt in’S vierte oder jechite Jahrhundert, wie Die 

Yegenden thun, Die Uebertragung der Reliquien des Apoftels St. Aır- 

dreas, der im Mittelalter der Yandespatron von Schottland ward. 

Dieſe Uebertragung durch einen Biſchof, Namens Negulus (Rule), 

wurde Veranlaffung zur Gründung des Bishofsfiges und der Stadt 

Saint-Andrews an der Oſtküſte von Schottland, it. dev Grafichaft 

Fife gelegen, die im Jahre 1472 zur Metropolis des Königreiches erhoben 

wurde, mit einer Univerfität, deren Gründung von 1411 datirt. Dajelbft 

befinden ſich prachtvolle Ruinen von Kirchen, welche durch die „Nefor- 

matoren“ im Jahre 1559 zerftört worden find. — 

Seitdem obige Anmerkung gefchrieben, hat eine neue Schrift des 

Dr. Reeves unter dem Titel the Culdees of the British Islands 

as they appear in History with an appendix of Evidences, 

Dublin, 1°64, in 4°, die ganze jo lange vdebattirte Streitfvage zu— 

jammengefaßtund endgiltig abgefchloffen und Damit den Träumereieneiner 

von vorgefaßter Meinung und vom Sektengeiſte beherrichten Gelehr- 

jamfeit gründlich ein Ende gemacht. 

!) Reeves, Adamn., p. 368. 
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abentenerlich, oftmals heroisch find, in die Regionen zu 

folgen, in denen wir fie im weitern Verlaufe wieder auf- 

juchen müfjen. Hier genüge eine einfache Aufzählung, die, 

trog aller Diürre ihrer Ziffern, immerhin beredt genug ift. 

Wir haben hier, nach einem Altern Schriftiteller, die wahr- 

ſcheinlich ſehr unvollſtändigen Zahlen der Klöſter, welche 

iriſche Mönche, von der Liebe zu den Seelen und wohl auch von 

ihrer angebornen Reiſeluſt aus ihrer Heimath getrieben, 

außerhalb Irland gegründet haben: 

Dreizehn in Schottland, 

Zwölf in England, 

Sieben in Frankreich, 

Zwölf in Armorika, 

Sieben in Lothringen, 

Zehn im Elſaß, 

Sechzehn in Bayern, 

Fünfzehn in Rhätien, Helvetien und Alemannien, 

mehrere andere in Thüringen und auf dem linken Ufer am 

Nieder-Rhein ungerechnet; endlich ſechs in Italien. 

Und damit man ermeſſen könne, welches Geiſtes Kinder, 

von was für Eifer und was für Tugend dieſe Kloſter-Ko— 

lonien die Früchte ſowie die Pflanzſtätten waren, ſo möge 

hier ein ähnliches Verzeichniß der Heiligen iriſcher Abkunft 

folgen, die durch die Dankbarkeit der von ihnen bekehrten, 

erbauten und in den Kreis der Bildung eingeführten Völker, 

als Schutzpatrone oder Begründer der Kirchen, deren Ur— 

ſprünge häufig mit ihrem Blute geröthet wurden, gefeiert 

worden ſind: 

Hundertundfünfzig (von denen ſechsunddreißig Martyrer) 

in Deutſchland, 

Fünfundvierzig (von denen ſechs Martyrer) in Gallien, 

Dreißig in Belgien, 
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Vierundzwanzig in England, 

Dreizehn in Stalien, 

Acht, ſämmtlich Meartyrer, in Norwegen und Island '). 

Der Berlauf diefer Erzählung wird uns mehrere und 

zwar von den berühmteſten unter ihnen, namentlich in Deutjch- 

land, vorführen. Begnügen wir uns bier mit einer Hin— 

weifung auf einen von den dreizehn Heiligen Irlands, die 

in Stalien einen Cultus öffentlicher Berehrung erlangt haben, 

auf den, der noch gegenwärtig am äußerſten Ende der Hulb- 

infel als Schußheiliger von Zarent, unter dem Namen 

San Cataldo verehrt wird. 

Er hieß in Irland Cathal und war, ehe er fein Vater» St. Catat- 

(and verlieh, um eine Wallfahrt nach Jeruſalem zu machen, ua zuen 
und darauf Biſchof von Tarent ward, längere Zeit Borjtand gegen 640. 

der großen Ktlofterichule von Yismore?), im füdlichen Irland, 

geweſen“). Durch feinen Eifer und feine Kenntniſſe war 

diefe Schule eine Art Univerfität geworden, zu welcher fein 

Ruf eine große Menge von Studirenden nicht nur iriſcher Ab— 

funft, fondern auch Fremde, hinzog; es kamen daſelbſt Zünglinge 

aus Cambrien, aus England, aus Frankreich und ſogar aus 

Deutfchland zufammen. Nach vollendeten Studien traten 

die Einen in die bereits fehr zahlreichen Klöſter diefer hei— 

') Stephen White, Apologia, citivt in Hoverty’s Zlistory of 

Ireland. 

Siehe feine Acten bei Colgan, p. 542—562 und in den 

Bollandiften, im II. Maibande, p. 569-578. Lanigan (t. II, 

p. 121—128) führt eine Yebensbejchreibung des Heiligen in lateiniſchen 

Berfen von Bonaventuva Moroni an. Von feinem Bater, dem hei- 

ligen Donat, heißt es, er jei Biſchof von Yecce, in der gleichen Pro— 

vinz wie Tarent, geweſen. 

3) Siehe weiter oben, X. Buch, c. III, die Yegende des Gründers 

von Lismore. 
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ligen und gelehrten Stadt Lismore ein; die anderen nahmen, 

Jeder in fein Heimathsland, die Erinnerung an die Wohl— 

thaten mit, welche fie Irland und feinen Mönchen verdanften '). 

Denn, e8 muß conftatirt werden, daR, während Irland 

jeine Söhne in alle Länder der damals befannten Welt ent- 

jandte, zugleich auch zahlloſe Fremde daſelbſt zufammen- 

jtrömten, um zu den Füßen feiner Yehrer und Doktoren, au 

diefem ausgedehnten Herde des Glaubens und der Wilfen- 

ſchaft, alle Bruchjtücke altklaffiicher Bildung vereinigt zu 

finden, die es, durch feine infularifche Lage begünjtigt, vor 

den verheerenden Weberfluthungen dev Barbaren gerettet hatte. 

Die Klöſter, welche nach und mach über ganz Irland 

jich verbreiteten, waren die Gafthäufer diefer Eimwanderung 

von Fremden. Sie ftanden, ganz im Gegenfate zu den alten 

Druiden-Collegien, Gedermann offen. Der Arme wie der 

Reiche, der Sklave wie der freie Mann, das Kind wie der 

Greis, hatten in denfelben unentgeltlichen Zutritt. 

Nicht alfo blos für die Irländer felbft wurden in ven 

') Egregia jam et sancta ceivitas est Lismor, eujus dimidium 

est asylum in quo nulla mulier audet intrare, sed plenum est 

cellis et monasteris sanctis: et multitudo virorum sanetorum 

semper illi manet. Viri enim religiosi ex Anglia et Britannia 

conflunnt ad eam, volentes ibi migrare ad Christum.  Bolland., 

Acta SS., t. IH. Maii, p. 388. — Ad eam brevi excellentiam 

pervenit, ut ad ipsum audiendum Galli, Angli, Scoti, Teutones 

aliique finitimarum regionum quamplurimi Lesmorium eonveniunt. 

Offierum S. Cataldi, ap. Lanigan, loc. eit. — Dieje Elöjterliche 

Stadt Lismore in Irland, ein Biſchofsſitz, der in der Folge mit demje- 

nigen von Waterford vereinigt wurde, darf nicht vermwechjelt werden 

mit Pismore, einem andern Bisthum auf einer Inſel des Archipels 

der Hebriden. Das iriſche Lismore ift heute noch befonders intereſſant 

wegen des ſchönen Schloffes des Herzogs von Devonjhire, an den ma— 

leriihen Ufern des Blackwater. 
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von den Söhnen Columba's bewohnten und geleiteten Klöſtern 

die Wiffenfchaften, die Literarifche und religiöfe Erziehung 

gepflegt. Diefelben öffneten mit bewundernstwürdiger Frei— 

gebigfeit ihre Pforten den Fremdlingen aller Länder und 

aller Stände, insbefondere denjenigen, die von der Nachbar: 

infel England berüberfamen, theils, um im einem ver 

selöfter von Erin ihr Peben zu bejchließen, theils, um von 

Klofter zu Kloſter nach Büchern zu fuchen und nach erfahrenen 

Meiftern, vie ihnen dieſe Bücher erklärten. Die irischen 

Mönche nahmen diefe nach Belehrung begierigen Gäſte gütig 

auf und gaben ihnen ohne Entgelt Yehrer und Bücher, die 

geiftige Nahrung zugleich mit der Nahrung des Yeibes '). 

Die Angelfachlen, diejenigen, welche ſpäter die Wohlthaten 

diefer Aufnahme mit jo Schwarzen Undanfe lohnten, zogen 

davon unter allen Völkern den meiften Mugen. Vom fieben- 

ten Jahrhundert bis zum eilften zogen die englifchen Stu- 

direnden nach Irland, und während diefer vier Jahrhunderte 

behaupteten die Klofterfchulen der Inſel ven guten weitver- 

breiteten Ruf, der von Gefchlecht zu Gejchlecht die Jugend 

einlud, zu den Quellen der lebendigen Waſſer von Wiſſen— 

Ichaft und Glauben hinzueilen. 

') Erant ibidem multi nobilium simul et mediocrium de 

gente Anglorum qui... relicta patria, vel divinae leetionis, vel 

continentioris vitae gratia illo secesserant. Et quidam mox se 

monasticae conversationi fideliter maneipaverunt, alii magis eir- 

eumeundo per cellas magistrorum lectioni operam dare gaude- 

bant, quod omnes Seoti libentissime suseipientes vietum eis quo- 

tidianum sine pretio, aliis quoque ad legendum et magisterium 

gratuitum praebere eurabant. Beda, III, 27, ad annum 661. — 

Koh im Jahre 1092 findet fi) in Armagh ein ganzes Stadtviertel, 

Trien-Saxon genannt, das von angeljächfiihen Studivenden bewohnt 

war. Colgan, Trias Thaumat., p. 300, — Cfr. Lanigan, II, 

490, 495, 
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Diefe Hingabe an die Wiſſenſchaft, die edelmiüthige 

Sreigebigfeit gegen die Fremden, al’ dies Studien- und 

Geiſtesleben unter dem befruchtenden Anhauche des Glaubens: 

lebens, zeigte fich in um jo veinerem Glanze in Mitte jener 

entjeglihen Verwirrung und der blutigen Vorgänge in 

Dingen der weltlichen Ordnung, welche die goldene Alter 

der Kirchengefchichte Irlands, längſt vor den blutigen Ver— 

heerungen der Dänen, feit dem neunten Jahrhundert 

charafterijiren. 

Dean hat mit Grund den Krieg und die Religion die 

zwei Hauptleidenfchaften Irlands in allen ‚Epochen feiner 

Gefchichte genannt. Gejtehen aber muß man, daß der Krieg 

faft übermächtig über die Religion gewefen, und daß die 

Religion den Krieg nicht gehindert bat, in Schlächtereien 

und Mordſcenen auszuarten. Wahr ift, daR vom achten 

Jahrhundert an nicht jo viele Könige von ihren Nachfolgern 

ermordet wurden, als in dem Zeitraume von St. Patrizius 

bis auf Columba; auch iſt e8 wahr, daß drei oder vier von 

diefen Königen lange genug lebten, um als Mönche in den 

Klöftern von Armagh oder Jona ihre Sünden abzubüßen '). 

Aber wahr ift e8 auch, daß die Jahrbücher der Kloſterfa— 

milie Columba's auf jedem Blatte in ihrem jchanerlichen 

') Dieje Könige, nach den Annalen von Tigherneach, find: 

Comgall, Mönch in Yotra (?) vielleicht Yure, 710; 

Feailhbeartach, dankte 729 ab und war dreißig Jahre lang 

Mönch in Armagb; 

Domhnall oder Donald III. jtarb in Jona 76; 

Niall Fioſach, geftorben zu Jona 777, nachdem ev fieben Jahre 

dajelbjt Mönch gemefen. 

Hier iſt nur Die Nede von den Dber-Königen von ganz Jrland: 

die Provinzial-Könige oder die Klanshäuptlinge, Die in's Kloſter 

gingen, find gar nicht zu zählen. Mehrere derjelben fiehe in Cam- 

brensis Eversus von Lynch, ec. 30. 
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Yaconismus ein Bild darbieten, Das den Schönfärbereien 

von Frieden und beglückten Zuftänden, deren ſich Irland 

damals erfreut babe, ſchnurſtraks widerjpricht. Wörter, die 

in ihrer laconifchen Kürze mehr als feitenlange Ausführungen 

befagen, geben jedem Jahre die Sigmatur: 

Bellum, 

Bellum lacrymabile, 

Bellum maenum, 

Vastatıo, 

Spoliatio, 

Violatıo, 

Obsessio, 

Strages magna, 

Jugulatio. 

Befonders Jugulatio, Ermordung; dies Wort fehrt 

am hänfigjten wieder und scheint das Schieffalswort für 

jene Fürſten und jene unglücklichen Völker zu fein. 

Diefe Aufzählung gibt zu erwägen, was der feltijche 

Wildling ohne das edle Pfropfreis des Mönchthums geweien 

jein würde. Man jieht, mit was für verwilterten Naturen 

Columba und feine Jünger zu thun hatten. Wenn troß der 

Predigt der Mönche die Sitten dennoch jo barbarifch waren, 

was würde es dann erſt gewefen fein, wenn das Evangelium 

diefen Wilden nicht verfündet worden wäre, und wenn die 

Mönche nicht in ihrer Mitte, unter ihren Augen eine be- 

jtändige Verförperung des Geiſtes Gottes geweſen wären? 

Die Mönche waren übrigens ebenfowenig unthätig, und 

wurden ebenfowenig geſchont als die Frauen, die in jenen 

Kriegen mitkämpften und mit umfamen, ganz wie die Män— 

ner, bis jie der berühmtefte der Nachfolger Columba's von 

diefer rohen Abhängigkeit befreite. Ein einziger Zug aus 

dem blutigen Chaos jener Zeiten möge genügen, um zugleich 
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die ſtets jo gräßlichen Sitten diefer feltifchen Chriften, ſowie 

den immer wohlthätigen Einfluß der Autorität der Mönche 

zu ſchildern. Hundert Jahre nach dem Tode Columba’s 

ging Adamnan, fein Biograph und fein neunter Nachfolger 

in Jona, über eine Ebene und trug feine alte franfe Mutter 

auf dem Rücken, als fie auf zwei feindliche Parteien ſtießen, 

die mit einander fümpften und mitten im Kampfgewühl eine 

Frau erblicten, die eine andere, deren Bruft fie mit einem 

eifernen Hacken aufgerifjen hatte, nach jich jchleppte. Bei 

diefem entfeglichen Anblicke ließ fich die Mutter des Abtes 

Adamnan, zur Erde fallen und fprach zu ihm: „Sch gehe nicht von diefer 

acrorner Stelle, bis daß du mir verfprichit, die Frauen von ſolchem 
a on und von aller Theilnahme an Kämpfen und Kriegs- 

jeß der zügen für immer zu befreien.“ Er fchwur es ihr und hielt 

— Wort. An der nächſten Nationalverſammlung in Tara 

brachte er ein Geſetz in Vorſchlag und ließ es adoptiren, 

das in die Jahrbücher von Irland als Geſetz Adam— 

nan's oder Geſetz der Unſchuldigen eingeſchrieben iſt, 

und das fir ewige Zeiten die iriſchen Frauen von aller 

Kriegspfliht und von ihren mörderifchen Folgen befreit !). 

Uebrigens gehörte eine Intervention von Mönchen mit 

den Waffen in der Hand in den Bürgerkriegen oder in den 

Zwiſtigkeiten verfchiedener Kloſtergenoſſenſchafteñ in Irland 

gar nicht zu den Seltenheiten. Es iſt gar wohl denkbar, 

daß ſich unter der geiſtlichen Nachkommenſchaft Columba's 

') Lex Adamnani... Adamnanus ad Hiberniam pergit ete. 

dedit legem Innocentium populis. Annales Ultoniae, ann. 

696. Cfr. Petrie’s, Tara, p. 147. Reeves, p. LI, LIII, 159. -- 

Auf der Berfanmmlung befanden fih vierzig Geiftlihe und neunund 

dreißig Paten; es ward von derjelben ferner noch ein jährlicher Tri 

but, der von ganz Irland an den Abt von Jona und jeine Nachfolger 

entrichtet werden jollte, dekretirt. 
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mehr als ein Mönch von eben jo friegerifchem Geiſte als 

ihr großer Ahnherr es gewefen, gefunden haben mag, und 

Daß es im jenen blutigen Zwiften unter den Mönchen eben 

jo viele Mitkämpfer als Opfer gegeben habe. Zweihundert 

Fahre nah Columba, im Jahre 765, famen zweihundert 

Mönche des von ihm in Durrow gegründeten Kloſters in 

einer Schlacht gegen die Mönche des benachbarten Klofters 

Clonmacnoiſe um; und die alten Annalen Irlands Tprechen 

von einer Schlacht im Jahre 816, in welcher achthundert 

Mönche von Ferns auf dem Kampfplage blieben. So 

jehen wir, daß die irifhen Mönche, ebenfowenig ihrem frie- 

gerifchen Geifte, als dem unbeugſamen Muthe ihrer Stam- 

mesart entſagt hatten. 

Ebenſo unwiderfprechlich iſt e8, Daß dev Feuereifer für 

geiftige Thätigfeit und der zähe Heldenmuth, die im Charakter: 

bilde Columba’s fo-hervorjtechente Züge find, auch das un- 

verbrüchliche Erbgut feiner Elöfterlichen Nachkommenſchaft 

blieb. Und fo war es im Mittelalter, bis zu jenem berüch- Satertands- 

tigten Statut von Kilkenny, diefem unaustöfchlichen Dent- en, 
male granfamer Arroganz der englifchen Eroberer, auch [chen 1302. 

vor der Neformationszeit. Dies Statut ging, nachdem es 

auf alle Ehen, auf jedes Connubium zwifchen ven beiden 

Volksſtämmen, die Strafe des Hochverrathes geſetzt, joweit, 

daß es alle gebornen Irländer aus den Klöſtern ausſchloß, 

ans denfelben Klöftern, welche die Irländer ganz allein ge- 

gründet, während achthundert Zahren bewohnt hatten, und 

wo fie vor und nach Columba's Tagen, ſowohl den flüchti- 

gen Briten, als ihren Befiegern, den Sachfen, eine jo edel— 

müthige Saftfreundfchaft gewährt Hatten. 

Doc laffen wir ung nicht in Irland fefthalten. Bald 

finden wir feine unerfchrodenen, evelmüthigen Söhne, immer 

voran im der Weihe der Glaubensboten und der VBerbreiter 
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des Mönchthums an den Ufern der Schelde, des Nheines 

und der Donau, wo fie feiner Zeit gleichfalls wor den An- 

gelfachfen in Schatten treten müſſen, wo jedoch ihre 

Namen, die in Irland ſelbſt vergeffen find, noch jest in 

reinem, wohlthuendem Glanze leuchten. 

Der Einfluß Columba’s, der fo allgemein, fo unbejtreit- 

bar, fo andauernd anf feiner Heimathsinfel war, muß es 

ebenfo in feinem Adoptiv-Vaterlande in Caledonien geweſen 

fein, das mehr und mehr eine trifche oder feotifche Kolonie 

ward und auch den Namen Schottland erhielt, den es be- 

halten bat. Doch find bier vielleicht weniger authentifche 

Spuren über die Einwirkung Columba’s erhalten geblieben. 

Alle find darüber einig, daß er die Picten des Nordens be- 

fehrt, und bei den Picten im Süden und den Scoten im 

Weiten das Chriftenthum eingeführt, oder wieder erneuert 

babe. Auch darüber ift man ziemlich allgemein einig, auf 

ihn und feine Zeit die großen Klöſter von Alt - Mel- 

vofe'), von Abercorn, von Tynningham und Coldingham 

zwifchen Forth und Tweed, und die fpäter Miffions-Mittel- 

punfte fir Die Sachjen in Northumberland wurden, zurücd- 

zuführen, obwohl ſich in feinem Berichte etwas von einer 

Unterordnung unter Jona vorfindet. Weiter nach Norden, 

aber immer an ver öftlichen Seefüfte, bezeugen die Rund— 

thürme, die man noch beute in Brechin und in Abernetht Findet, 

den irifchen Urfprung und demnach den Einfluß Columba’s, 

des erften und hauptſächlichſten iriſchen Miſſionärs im dieſen 

Gegenden. Eben folche Zeugniffe haben wir am jenen durch- 

aus primitiven Bauten aus großen und langen Steinblöcen 

' Old Melrose, das Muttewitift der großen und berühmten 

Eiftercienier-Abter Melroje, deren Ruinen von allen Neifenden und 

Leſern Walter Scott’s bewundert werden. Bon Alt-Melvoje ift nichts 

mehr vorhanden. 
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ohne DVerfittung, die fih auf St. Kilda und auf anderen 

Inſeln der Hebriden, ſowie auf einzelnen Punkten ver be- 

nachbarten Küfte finden und die genau die Form der ver- 

laſſenen Klöfter haben, welche an der Weftfüfte Irlands jo 

zahlreich find). Eine andere Erinnerung an diefe chriftliche 

Urzeit findet jih in den von Menfchenhand gegrabenen oder 

erweiterten Höhlen in den Strandfelfen over an den Ge— 

birgswänden des Binnenlandes, und die vor Zeiten gleich den 

Selfengrotten von Subiaco und von Marmsutier und wie 

e8 noch gegenwärtig Diejenigen der Meeteoren in Albanien 

find *), von Einfiedlern, manchmal fegar von Bilchöfen (wie 

St. Woloe und St. Negulus?), bewohnt waren. 

Der Bifchof Kentigern, Apostel des Strathelyde, der 

vom Clyde durchftrömten Gegenden, erjcheint ung in ber 

Legende am Cingange feiner Höhle in der Wand einer 

Uferflippe; man betrachtete ihn won ferne mit ehrfurchts- 

voller Neugier, wenn er daftand und die Richtung der See— 

jtürme beobachtete oder mit Behagen das erjte Frühlings- 

wehen der lauen Seelüfte einfog. 

Bon diefem Bifchof, einem gebornen Briten, ift ſchon 

bei Wales die Rede geweſen, wo derjelbe ein großes Klofter 

) Sie find mit vielem Fleiß von Yord Dunraven und anderen 

Mitgliedern der gelehrten Gejellihaft unterfucht worden, die fih Irish 

archeological and Celtic Society benennt. 

) Curzon’s Monasteries of the Levant. 

3) Siehe weiter oben die Anmerkung der Bollandiften über das 

Apoftolat des heiligen Negulus. Neben dev zerfallenen Kirche von 

Strathdeveron zeigt man einen ſteinernen Trog oder eine Badwanne, die 

Badwanıe des heiligen Woloc genannt. Die Mütter baden ihre kran— 

fen Kinder darin. Dieſer heilige Bischof bewohnte ein Haus, ganz 

wie die erfte Kirche von Jona gebaut: „Pauperculam casam calamis 

viminibusque eontextam.“ Breviartum Aberdonense, Propr. SS. 

p- 14. 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. I. 21 

Der heilige 

Kentigern. 

7 601. 
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gründete während einer Verbannung, deren Urfachen nicht 

recht befannt find, die aber zur Folge hatte, daß feine Bis- 

thumsangehörigen in's Heidenthum zurückfielen. Dies 

Strathelyde-Land oder Cumbrien, das die wejtlichen Küjten- 

jtriche Britanniens von der Clydemündung bis zu der des 

Merſey, Das heißt von Glasgow nach Liverpool umfaßte, 

war von Miſchſtämmen aus Briten und Scoten bewohnt; 

jeine Hauptjtadt war Al-Cluid, das heutige Dumbarton. 

Als die Herrichaft an einen Fürſten Namens Noderich 

(Rydderch Hael) fam, deſſen Mutter eine Irländerin 

und der von irischen Mönchen getauft worden war, be- 

vief er Kentigern jogleich zurück. Dieſer fam in Begleitung 

von walifchen Mönchen, und machte nun Glasgow zum 

Mittelpunkte feiner apoſtoliſchen Thätigfeit, wo Ninian be— 

reits ein Jahrhundert früher geweſen war, jedoch ohne blei— 

bende Spuren ſeines Wirkens hinterlaſſen zu haben. Glück— 

licher als er, konnte Kentigern auf der Stelle eines frühern, 

von Ninian geweihten Kirchhofes die Fundamente der pracht— 

vollen Domkirche legen, die noch" heute feinen Namen trägt?). 

Geweiht ward er von einem iriſchen Bijchof, der eigens 

aus Irland berüber fan, und die Feierlichfeit ohne Aſſiſtenz 

anderer Bifchöfe, nach keltiſchem Ritus vornahm. Er hatte 

viele Schüler, die bei ihm wohnten, in theologischen Wiſſen— 

') Act. SS. Bolland., t. I. Januar., p. 819. 

?) St. Mungo’s; es it der Name, den Kentigern in Schott 

land führt; er bedeutet Theuerfter. — Der Name Kentigern jcheint 

von Ken — Haupt und von Tiern, was auf waliich „Herr“ bedeutet, 

herzurühren (Bolland., p. 820). Die gegenwärtige Kathedrale von 

Glasgow ward 1124 von Bischof Foceline, Mönch von Melroſe, be- 

geunen, welcher auch zugleich nach bedeutend Älteren Quellen von Jo— 

celine, einem Mönch von Furneß, Die Biographie jeines Vorgängers 

Kentigern jehreiben Lie. 
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Ichaften fehr gelehrt waren, der Handarbeit oblagen, fein 

Eigenthum befaßen, Alles wie in einer fürmlichen Kloſter— 

gemeinde). Während jeines ganzen Episcopats war er eifrig 

bemüht, die Bieten won Galloway, die zum Königreich 

Strathelyde gehörten, für den Glauben zu gewinnen, zog 

predigend umher und ftiftete viele Klöſter in ganz Albingen, 

wie Sid-Schottland damals hieß. Schüler von ihm ges 

langten bis auf die Orcadifchen Infeln, wo fie den Glaubens— 

boten von Jona begegnen mußten ?). 

Wohl mochte Kentigern in feiner heilfamen und uner- 

müplichen Thätigfeit oftmals auf das Gebiet übergreifen, 

in welchen Columba wirkte und das ihm untergeben war; 

aber diefer war in feinem Edelmuthe jeder Eiferfucht unzu— 

ganglich. Zudem war er der perfünliche Freund ſowohl 

Kentigern’s als auch des Königs Noderih?). Der Auf der 

apoftolifchen Arbeiten des Bilchofs der Strathelyveregionen 

hatte Columba fogar einſtmals veranlagt, feinem Konfurrenten 

von feiner Inſel aus eine feierliche Huldigung darzubringen. 

In Begleitung vieler Mönche, die er beim Einzuge in Glas— 

gow in drei Abtheilungen formirte, langte er von Jona bier 

an. Kentigern zog ihm in dverjelben Weife mit den zahl: 

reichen Mönchen feines bifchöflichen Kloſters entgegen, die er 

dem Alter nach in drei Abtheilungen gruppirte, die Jüngſten 

) Aceito autem de Hibernia uno Episcopo, more Britonum 

et Scotorum ipsum consecrari fecerunt... Im singulis casulis, 

sieut ipse sanctus Kentigernus, commorabantur. Unde et singu- 

lares elerici a vulgo Calledei nuncnpabantur, Jocelin, Vita 

5. Kentig. Dieje lette, von Reeves: The Culdees of the British 

Isles angeführte Stelle findet ſich nicht im Terte Jocelyn's bei den 

Bollandiften. 

?) Siehe oben Seite 237. 

°) Adamn., 1, 15. 

31° 

Seine Ju: 

ſammenkunft 

mit Colum— 

ba. 
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vorauf, dann famen diejenigen, die in den Jahren der 

männlichen Neife jtanden, und endlich die Altwäter in Silber: 

haar, unter denen er jelbjt einherichritt. Alle fangen die 

Antiphon: In viis Domini magna est gloria Domini, et 

via justorum facta est: et iter sanctorum praeparatum 

est. Die Mönche von Zona fangen ihrerjeits im Chor den 

Vers; Ibunt sancti de virtute in virtutem: videbitur 

Deus Deorum in Sion. Auf beiven Seiten ertönte das 

Alleluja. So, unter vem Gefange diefer Schriftworte, im 

Yatein der römischen Kirche von feltifchen Mönchen Irlands 

und Britanniens gejungen, begegneten fich die beiden Apoſtel 

ver Picten und Scoten an der Stelle, wo die Außerite 

Grenze des römischen Neiches und der Herrichaft Cäſar's 

gewejen war, deren Boden num für immer von Heidenthum 

und Götzendienſt frei werden ſollte. Sie umarmten fich lieb- 

veich und brachten einige Tage in inniger Vertraulichkeit 

mit einander zu. 

Der Geſchichtſchreiber, der uns dies erzählt, verjchweigt 

dabei auch einen weniger auferbaulichen Zug nicht. Er 

jagt, daR fich auch einige Diebe unter das Gefolge Columba’s 

eingejchlichen hatten, die dann, in der allgemeinen Fejtfreude 

die Gelegenheit benugten und einen Bock aus der Schaf— 

Heerde des Bifchofs jtahlen. Sie wurden ergriffen, aber 

Kentigern verzieh ihnen. Beim Abjchiede taufchten Columba 

und er ihre oberhirtlichen Krummſtäbe zum Zeichen gegen- 

jeitiger Freundſchaft aus"). 

') Saneti viri famam audiens, ad illum venire, visitare et 

familiaritatem ejus habere eupiebat . . . cum multa diseipulorum 

turba ... In tertia turma.... Senes decora canitie venera- 

biles . . . Appropinquantes ad invicem sancti in amplexus mu- 

tuos et oscula sancta ruunt . . . Venerunt cum saneto Columba 

quidam filii Belial ad furta et peccata assueti... Im signum 
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Bei einem andern Annalenfchreiber findet fich die An— 

gabe, daß Beide ſechs Monate lang in dem ven Columba 

zu Dunfeld gegründeten SKlofter zufammen geweſen, das 

Evangelium den Bewohnern von Athol und den Picten in 

den Gebirgen gepredigt hätten '). 

Ich weiß nicht, im wie weit eine andere Erzählung 

desjelben Biographen Glauben ' verdient, welche cher dem 

gallosbritiichen Epos von Triſtan und Iſolde, als der klö— 

jterlichen Yegende anzugehören ſcheint, die jedoch den Namen 

des Bifchofs Kentigern im Volke befonders befannt gemacht 3 

hat. Die Gemahlin des Königs Roderich hatte, won ches Die Legende 

brecherifcher Leidenſchaft für einen Ritter am Hofe ihresyn aanın, 
Gemahls bingeriffen, demfelben den Trauring gejchenft, den 

fie vom Könige erhalten hatte. Da nun Roderich eines 

Tages mit diefem Kitter auf der Jagd war, und Beide am 

Ufer des Clyde während der Mittagshite ausruhten, ent: 

jchlief der Nitter und ftreefte im Schlafe die Hand aus. 

Der König, fie betrachtend, ſah an feinem Finger den Ring, 

den er der Königin zum Pfunde feiner Liebe gegeben hatte; 

er mußte jich zuriickhalten, um den Nitter nicht auf der 

Stelle zu tödten; begnügte fich aber, ihm leiſe den King 

vom Finger zu ziehen, ven er in's Waſſer warf, ohne daß 

der Verbrecher erwachte. Nach der Stadt zurücgefehrt, ver- 

(angte er von der Königin ven King, und da fie ihn nicht 

vorzeigen fonnte, ließ er fie, um fie hinvichten zu laffen, in's 

Gefängniß werfen. Sie erwirfte einen Auffchub won drei 

Tagen, und wandte fich, nachdem fie vergebens von dem 

mutuae dileetionis alterius baculum suscepit -...  Bolland,, 

p- 821. — Der Krummftab, den Columba Kentigern entgegen ge= 

geben, ward lange Zeit im angelfächfiichen Klofter Ripon in Norkihire 

aufbewahrt und verehrt. 

) Hector Boetius, Hist. Scotorum, lib. IX. 
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Nitter den Ring zurückverlangt, an den Bifchof Kentigern. 

Diefem guten Hirten war Alles zur Kunde gefommen; er 

befand fich im Beſitze des Ringes, welcher in den Eingeweiden 

eines Pachjes gefunden war, der auf fein Geheiß im Clyde 

gefifcht worden. Er fandte ihn der Königin, die ihn ihrem 

Gemahl zeigen und jo der verdienten Strafe entgehen konnte, 

Der König wollte nun ihre Ankläger ftrafen, woran fie ihn 

hinderte; fie jelbjt aber begab fich zu Kentigern, wor dem fie 

jih anflagte, und der ihr auferlegte, daß fie ihr ganzes 

fünftiges Yeben in Bußübungen zubringen müſſe. An diefe 

Erzählung knüpft fich der Brauch, den Apoftel des Strath- 

clydelandes bildlich darzuftellen, wie er in der einen Hand 

den bifchöflichen Stab, in der andern einen Fiſch trägt, der 

einen Ring im Maule hält). 

Aber weder Kentigern, deſſen Erfolge nicht nachhaltig 

waren und ihn kaum überdauerten, noch Columba mit feinem 

jo mächtigen und nachhaltigen Einfluße auf die Picten und 

Scoten fonnten e8 über ſich gewinnen, unmittelbar auf die 

Angelfachfen, die von Tag zu Tag furchtbarer wurden und 

deren verwüſtende Streifzüge nicht weniger die caledonifchen 

als die britiichen Bevölferungen bedrohten, einzuwirfen. Doc 

jieht man, daß der große Abt von Jona die ſyſtematiſche Abneig- 

ung und das abjtogende Berhalten der britifchen Geiftlichfeit gegen 

I!) Contigit reginam ... pretiosum annulum ob immensum 

amorem sibi a rege commendatum eidem militi eontulisse . . 

Discopulatis eanibus... Fatigatus autem miles extenso brachio 

dormire eoepit... Quum illa seereto militi in vanum mittens; 

proferre non posset . . Lacrymosis preeibus rem gestam sancto 

Kentigerno per nuntium exposuit . . . Contristatus rex pro 

illatis reginae injuriis, et veniam flexis genibus petens . .. 

Bolland., p. 520, Cfr. p. 815. 
Ra 
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das ſächſiſche Volk nicht theilte; in den beiten und verbürg- 

teſten Quellen feiner Gefchichte finden ſich Beweife, daß er 

Sachſen in feine Genoffenfchaft von Jona aufnahm, wie 

z. B. jenen Bäder, der noch dazu zu den nähern Vertrau— 

ten Columba's gehörte!). Aber nichts deutet an, daß dieſe 

Sachen unter Columba's Yeitung von Jona aus auf ihre 

Landsleute hätten einwirken können. Im Gegentheil, wäh- 

vend die ſcoto-britiſchen Miſſionäre auf allen Punkten Cale— 

doniens thätig waren, während Columba und feine Jünger 

das Licht des Evangeliums in den nördlichen Negionen 

leuchten ließen, wo es bis dahin noch nie bingedrungen 

war, ging der chriftliche Glaube und die fatholifche Kirche 

im Süden unter den Ininen, welche die ſächſiſchen Eroberer 

überall anhäuften, immer unaufhaltfamer zu Grunde, 

Heidenthum und Barbarei, die im nördlichen Hochlande 

vom Govangelinm befiegt waren, erhoben fich triumphirend 

im Süden, in den volfreichjten, den zugänglichiten, den blühend— 

jten Gegenden, auf allen Punkten in jenem, zu großen 

Dingen beftimmten Yande, das damals bereits anfing, ſich 

England zu nennen. Zwiſchen 569 und 586, zehn Jahre 

vor dem Tode Columba's, in der Zeit, da fein Anfehen im 

Norden am fefteften ftand und am mächtigjten war, wurden 

die legten Vorkämpfer des chriftlichen Britammiens über den 

Severn zurückgeworfen, während neue Schaaren von Angel: 

jachfen, nach Norden vordringend, die Picten über ven 

Tweed zurüchwerfend und über ven Humber gehend, die 

) Commineus (ap. Colgan, p. 320) führt zwei Sachſen au: 

„Quidam religiosus frater, Genereus nomine, Saxo natione, ptetor 

(pistor) opere.* Und weiterhin: „Duo ejus discipuli, Lugneus, 

filius Blas et Pillo, Saxo genere.* Adamnan (III, 10—22) bes 

vichtigt den Irrthum einiger Autoren, wegen des verjchriebenen Wor— 

tes pietor ftatt pistor, indem er jagt: opus pistorium exercens ... 
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Königreihe von Mercien und Northumberland begründeten. 

Später freilih brachten die Söhne Columba's das Evans 

gelium auch diefen Northumbriern und den Mercieri. 

Aber am Ende des fechiten Jahrhunderts, nach hHundertfünf- 

zigjährigem, fiegreichen Bordringen, hatten die Sachjen bei 

feinem der drei chriftlichen oder neuerdings zum Chrijten= 

thume befehrten Völkerſtämme (den Briten, Scoten und 

Picten), zu denen fie gekommen, die fie befümpft und bejiegt 

hatten, weder Apojtel gefunden, welche geneigt gewejen wären, 

ihnen die frohe Botjchaft zu verfünden, noch Bifchöfe, welche 

die Hinterlage des Glaubens zu bewahren vermocht. Im 

Jahre 586 ließen die zwei legten Biſchöfe Britanniens, die 

von London und NYork, ihre Kirchen im Stich und flohen 

mit den heiligen Gefüßen und den heiligen Reliquien, die 

fie vor der Raubſucht der Götendiener hatten vetten können, 

in die Gebirge von Wales. 

Es bedurfte alſo anderer Schnitter im großen Ernte- 

felde. Woher werden fie fommen? Von dem unverfieglichen 

Licht und Lebensherde, woher den Irländern durch Patrizius, 

den Briten und Scoten durch Palladius, durch Ninian, 

durch Germanus, zuerjt das Licht des Glaubens gebracht 

worden war. 

Und ſchon find jie da. Im Augenblide, da Columba 

auf feiner mitternächtlihen Inſel Jona dem Ende feiner 

fangen Yaufbahn nahe it, ein Jahr vor feinem Tode, brechen 

die Boten des heiligen Gregor von Rom auf, und landen 

mitten unter den Angelfachjen an dem gleichen Strande, wo 

Cäſar einft an's Land gejtiegen war. 



Bwölftes Bud. 

Der heilige Auguftin von Canterbury 
und die römischen Miffionäre in Eng- 

land, 597-633, 

Hodie illuxit nobis dies redemptionis 

novae, reparationis antiquae, felieitatis 

aeternae. 

Offizium der heiligen Weihnacht, 

im römiſchen Brevier. 
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Erſtes Kapitel. 

Sendung des heiligen Auguſtin. 

Urſprung und Charakter der Angelſachſen. — Sie ſind nicht, wie die 

Franken, den Wirkungen des Zerfalles im römiſchen Kaiſerreiche 

ausgeſetzt. — Die Königreiche der Heptarchte. — Geſellſchaftliche 

und politiſche Inſtitutionen: patriarchaliſche und föderaliſtiſche 

Herrſchaft; Oberherrlichkeit der freien Eigenthüimer, das Witena— 

gemot oder Parlament; geſellſchaftliche Ungleichheit; die Ceorls 

und die Earls: perſönliche Unabhängigkeit und ariſtokratiſche 

Verbündung; Verſchmelzung der beiden Volksſtämme. — Das 

Chriſtenthum verliert ſich unter den unterworfenen Briten. — 

Laſter der Sieger: Sklaverei, Menſchenhandel. — Die jungen 

Anglen auf dem Sklavenmarkte in Rom erblickt und losgekauft 

vom Mönche Gregor. — Gregor, auf den päpftlichen Stuhl er— 

hoben, unternimmt das Bekehrungswerk der Anglen mittelt der 

Mönche feines Klofters auf dem Cölius unter der Yeitung des 

Abtes Auguftin. — Bedenfliche Yage des Papſtthums. — Neife 

der Elöfterlihen Miſſionäre durch Gallien; ihre Bedenflichkeiten ; 

Briefe Gregors. — Auguftin landet an der gleichen Stelle, wo 

Cäſar und die ſächſiſchen Eroberer gelandet waren, auf der Inſel 

Thanet. — Der König Ethelbert ; die Königin Bertha. — Erftes 

Zuſammentreffen unter der Eiche; Ethelbert gewährt die Freiheit 

zu predigen; Einzug der Miffionäre in Canterbury. — Der 

Frühling der Kirche in England. — Taufe Ethelberts. — Augu— 

ftin, Erzbiichof von Canterbury. — Der Balaft des Königs wird 

zur Kathedrale. — Das Klofter Auguſtin's außerhalb der Stadt, 

— Schenkung des Königs und des Parlamentes. 

Wer waren denn dieſe Angelfachen, auf die jo viele 

Beftrebungen zufammenwirfen jollten und deren Einführung 
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in den Schooß der Kirche nicht ohne Grund zu den folgen- 

reichjten und glücflichjten Groberungen gezählt wird, die je 

von ihr gemacht worden find? Unter allen germanifchen 

Bölfern das zäheſte, unerfchrocenfte, das am meiften von 

Unabhängigfeitsfinn durchdrungene, ſcheint dies Volf bei feiner 

Ueberfiedelung nach der großen Inſel, die von ihm ven 

Namen erhalten, die ganze germanifche Naturanlage voll- 

jtändig mit ſich binüberverpflanzt zu haben, damit dieſelbe 

auf diefem günftigiten Boden ihre ſchmackhafteſten und reich- 

lichjten Früchte trage. Die Sachfen brachten eine Sprache, 

Inſtitutionen brachten einen Charakter mit fich, denen der 

Stempelmächtiger, unverwürtlicher Originalitätaufgeprägtwar. 

Sprache, Inſtitutionen, Charakter haben in allen wejentlichen 

Zügen jedem Glückswechſel der Zeit und der Gefchiefe wider- 

jtanden, haben alle nachfolgenden Groberungen ſowie alle 

fremdartigen Einflüffe überdauert und find, da fie ihre jtarfen 

Wurzeln tief in den fruchtbaren Urboden des feltifchen 

Britenlandes eingejenft, in den unzerjtörlichen Fundamenten 

des jocinlen Baues von England noch vorhanden. Zum 

Unterfchiede von den Kranken, welche ſich in Gallien, Italien 

und Spanien von den inländischen Elementen und noch mehr 

durch den Zerfall des alten Nom vafch zerfegen oder ver- 

ichlingen ließen, hatten die Sachſen das glücflichere Yoos, in 

Britannien einen von allem imperatorifhen Schmuße ges 

jänberten Boden vworzufinden. Von den Kelto-Briten weniger 

durch ihre Ueberlieferungen und ihre Zuftitutionen, wielleicht 

auch minder durch ihre urfprüngliche Abfunft, als durch die 

Yüjternheiten und das Nachegefühl in Folge der Eroberung ge— 

trennt, hatten fie nach dem Siege nicht mit wejentlich feind- 

jeligem Geifte zw fümpfen. Unberührt und ungebeugt in 

ihrer urgermanijchen Seelenfraft, im ihren Yebensgewohnheiten 

und ihrer wilden Freiheitsluft, nahm der freie, jtolze Geift 
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ihrer Stammesart jenen Fräftigen Auffehwung, der durch 

nichts gebrochen werden fonnte. 

In drei beftimmt erkennbaren und aufeinanderfolgenden 

Auswanderungen aus ihrer halbinfelartigen Heimath zwijchen 

dem baltifchen Meere und ver Nordſee ausgezogen, hatten 

jie an den Küftenftrichen Britamniens ein Klima und Orts— 

verhäftuiffe, die denjenigen ihres Stammlandes ähnlich waren, 

wiedergefunden. Nach anverthalbhundertjährigen blutigen 

Kämpfen waren fie endlich Herren von all dem Yande, Das 

heute England heißt, mit Ausnahme der Geftade und Ge- 

birgsregionen im Weſten. Mit Feuer und Schwert hatten 

Die fieben 

Reiche der 

Heptardie. 

jie dafelbjt die fieben Königreiche gegründet, welche unter : 

dem Namen der Heptarchie bekannt find und deren Benennungen 

noch im mehreren Theilen der heutigen Eintheilung dieſes 

Landes geblieben find, wo nichts unwiederbringlich zu Grunde 

geht, weil, wie in der Natur, fich bier Alles umbildet und 

ernenet. Die Jüten, die zuerſt und am wenigſten zahlreich 

ausgeiwandert waren, hatten im Borfprunge der Deutfchland 

zunächſt gelegenen Inſel das Königreich Kent gegründet, und 

einen Theil der Küften des Manche-Kanals (die Inſel Wight 

und das Hampfhire) in Befig genommen. Dann hatten die 

eigentlichen Suchjen, die fih von Dften mittagwärts und 

von Süden nad Weften ausbreiteten und feſtſetzten, ih- 

ven Namen und das Zeichen ihrer Herrfchaft den Königreichen 

Eifer, Suffer und Weſſex aufgeprägt '). Endlich die Anglen, 

welche den Norden und Oſten in Beſitz nahmen; fie gründeten 

dajelbit zunächit das Königreich Oft-Anglien an der Küſte 

der Nordfee, darauf dasjenige von Mercien in dem ganzem, 

nichtbejetten Gebiete zwiſchen Themſe und Humber; envlich 

) Die Sachſen des Oſten, des Süden und des Weſten. — Die 

heutige Grafſchaft Middleſer, in welcher London liegt, weiſt durch ih— 

ren Namen auf den gleichen Urſprung hin: Mittel-Sachſenland. 
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im Norden des lettgenannten Fluſſes, das größte aller ſächſi— 

ſchen Königreiche, Northumbrien, das fast immer in die beiden 

Reiche von Deira und Bernicien eingetheilt war, deren Grenzen 

bis zu den Scoten und Picten gingen, alſo über diejenigen 

hinaus, welche vormals die römische Herrfchaft erreicht hatte. 

Dies Piratenvolf, diefe Beutegierigen, diefe Jäger und 

Menſchenräuber beſaßen nichts deſtoweniger die wejentlichen 

Elemente der ſocialen Ordnung. Sie zeigten e8 im Ver— 

hältniſſe, wie fie ſich feſtſetzten und einrichteten in dieſem 

Inſellande, das die Briten nicht gegen die Römer zu verthei- 

digen vermocht, ebenfo nicht die Römer es gegen die Barbaren 

des Nordens und diefe nicht gegen die fühnen Seefahrer, die 

von Oſten famen, behauptet hatten. Die Angelfachjen allein ver- 

ſtanden e8, hier eine unangreifbare Bolfseinrichtung zu gründen, 

deren erjte Fundamente gelegt waren, als ihnen die Elöjter- 

lihen Glaubensboten das Yicht des Glaubens und die chrift- 

lihe Tugend brachten. 

Gegen Ende des jechiten Jahrhunderts bildeten die 

Angelfachfen bereits ein großes Volk, das, wie es auch 

bei den Stämmen feltifcher Abfunft der Full geweſen war, 

eine patriarchalifche und föderative Regierungsform hatte, 

welche dieſe ftarfen und freien Völker jo vortheilhaft von 

den großen Maſſen unterjchied, die unter dem Drude des 

einheitlichen Dejpotismus Noms entartet waren. Aber bei 

ihnen fand dieſe Regierungsform, wie bei allen übrigen ger- 

manischen Stämmen, ihre Bürgfchaft in der kraftvollen Be— 

fejtigung des Eigentums. Der bewegliche ftürmifche Elan, 

die anfängliche Piraten» und Plündererbande, verfchiwindet 

oder bildet fih um, und an ihre Stelle tritt die Familie 

fejt gefichert im erblichen Beſitz von Grund und Boren. 

Und diefer Boden ijt nicht nur dem befiegten Volke abge- 

nommen, Jondern auch mühſam den Waldwüſten, den Sumpf- 
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gegenden, den wüfteliegenden Yandjtrichen entrijfen. Die 

Häupter und die tüchtigen Männer diefer grundherrlichen 

Familien bilden eine fonveräne, kriegeriſche Ariftofratie, die 

von Königen, von Verfammlungen und Gejegen regiert ijt. 

Diefe Könige waren ſämmtlich aus einer Art Kajte, Die Könige. 

die fih aus den Familien gebildet hatte, welche ihre Anfänge 

auf Odin oder Wodan, den vergöttlichten Monarchen ver 

germanischen Mythologie, zurückführen zu fönnen vermeinten '). 

Sie waren Wahlfönige und in ihrer Herrfchaft bejchränft 

und vermochten nichts ohne die Mitwirkung derjenigen, die 

fie zu Häuptern, aber nicht zu ihren Herren gemacht hatten ?). 

Diefe Verfammlungen, anfänglich denjenigen ähnlich, Die Ber 

die Tacitus bei den Germanen gefunden hat, und die in —— 

dieſem Falle aus dem ganzen Volke beſtanden (Volks— 

Gemot), waren bald auf die Altmänner, die Weiſen 

(Witena-Gemot), auf die Vertreter der hauptſächlichſten 

Samilien in jedem Stamme des Königreiches, alfo auf Solche 

beſchränkt, die durch Geburt und durch Grundbeſitz hervorragten. 

Dieje Zufammenfünfte wurden unter freiem Himmel, unter gro- 

pen Eichen und zu bejtimmten Zeiten gehalten. Ste hatten mit- 

zureden in Allem, was fich auf das öffentliche Yeben bezog, 

und waren ſouveräne Verſammlungen, hinſichtlich der Ent- 

jcheide iiber das, was von den Gefezen als Necht feftgeftellt 

oder verboten war ?), 

') Ethelwerdi Chronze., lib. I, p. 474, apud Savill. 

) Nah der Anſchauung, welche hier vworherrjchte, lag in der 

Wählbarfeit des Königs die Schutswehr für die Freiheit aller Freien; 

das monarchiſche Prinzip dagegen, war die Bedingung einer jelbit- 

jtändigen Volksthümlichkeit. 

Anmerkung des Ueberjegers. 

°) Die Mitglieder diefer Berfammlungen heißen im Angelſächſiſchen 

allgemein Witan, die Weijen, entweder von Witan — wiſſen, oder 



Die Geſetze. 

** 

336 

Dieſe Geſetze ſelbſt waren nichts anderes, als Friedens— 

ſchlüſſe, vereinbart und verbürgt vom großen Rathe einer 

jeden dieſer kleinen Nationen zwiſchen dem König und den— 

jenigen, von denen ſeine Sicherheit und ſeine Gewalt ab— 

hing; zwiſchen den verſchiedenen Parteien jedes Civil- oder 

Criminalprozeſſes; zwiſchen verſchiedenen Gruppen freier 

Männer, die alle waffenbürtig und Grundbeſitzer, beſtändig 

von wit — intellectus, gebildet. In den lateiniſchen Quellen— 

ſchriften ſind ſie unter vielerlei Namen erwähnt; die gewöhnlichſten 

ſind: Sapientes, Majores natu, Principes, Senatores, Primates, 

Optimateés, Magnates; auch Procuratores patriae kommt vor. Sie 

waren die Nepräfentanten der Geſammtheit des Bolfes und ihre Be- 

Ihlüffe galten als Wille der ganzen Nation, „tota plebis generalitate 

ovante“, obwohl ihre Zahl an den Berfammlungen felten bis auf 

hundert jtieg. Unter den Gewalten, mit denen eine Witena-Gemot 

ausgeftattet war, waren die bedeutenderen: 

Jeden Staatsaft des Königs zu beurtbeilen. 

Berathung neuer Gejete, welche dem geltenden Bolfsrechte hinzu— 

gefügt werden follten, und welche dann auf ihre und des Königs An- 

ordnung befannt gemacht wurden. 

Die Gewalt, Biindniffe und Friedensverträge abzuſchließen. 

Den König abzufegen, wenn feine Regierung nicht dem Wohle 

des Bolfes gemäß erachtet wurde. Bekannt ift jedoeh in der angel- 

fähftichen Geichichte nur ein Beiſpiel von der wirflihen Anwendung 

diefer Gewalt; nämlich gegen König Sigebert von Weffer, der im 

Fahre 755 von den Witan von Weſſer abgeſetzt wurde, 

Andere Rechte hatten fie gemeinschaftlich mit dem Könige auszu- 

üben. 

Die parlamentariſche Geſchichte von England hat in dieſen Ver— 

ſammlungen der Witan ihre Begründung. Die erſten bekannten dieſer 

Witena-Gemote, wurden unter Ethelbert von Kent, 597—605, gehal— 

ten; unter Cadwin von Northumberland, 627, in der Nähe der Stadt 

York, verhandelte die Verſammlung der Witan die Frage der allge- 

meinen Annahme des Chriſtenthums. Von dieſer Zeit an ſind die 

Nachrichten über dieſe Verſammlungen in allen Königreichen der Hept— 

archie ſehr häufig. Anmerkung des Ueberſetzers. 
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Leben, Güter, Sicherheit von Weib und Kindern, von Ver— 

wandten, Schußbefohlenen und Freunden gefährdet ſahen, 

in den täglichen Zufammenftößen, die aus dem Nechte der 

Privat-Kriegführung entjtanden, das fich im den Anfängen 

aller Freiheit und jeder germanischen Geſetzgebung findet '). 

Die fociale Ungleichheit, unzertrennlich won der Freiheit Die fociate 

der Völker von chemals, findet fich bei den Angelſachſen nit 
wie überall. Die Klaſſe der freien Männer, der Ceorls, N 

die im Befis von Grund und Boden, ſowie der politischen 

Gewalt, die Repräſentanten waren derlebendigen Volkskraft, hatte 

weiter abwärts nicht bloß eine Klaffe von Sklaven durch Kriegs- 

oder Eroberungsrecht, ſondern auch eine große Zahl von Dienern, 

Knechten, Schußbefohlenen, die alle minderen Nechtes waren. 

Ueber fich dagegen, erkannte fie eine höhere Klaſſe von Ade- 

ligen, die Eorls, zum Herrſchen jowie für die VBerrichtungen 

der Priefter, der Nichter und der Volkshäupter unter dev 

Hoheit der Könige, geboren ?). 

') Palgrave, The Rise and progress of the English com- 

monwealth, London, 1852. — Lappenberg, Geſchichte von Eng- 

land, Hamburg, 1834. — Stemble, Codex diplomaticus aevi 

Saxoniei, London, 1839—1848, und The Saxons in England, 

Yondon, 1519. Baron von Eeftein, Notices et memoires divers. 

) Die angeljächfiichen Geſetze und Diplome, und bejonders die 

VBergabungs-Urkunden der Klöfter, unterfcheiden beftändig zwiſchen den 2 

Ceorls und den Earlsz diefelbe Unterjeheidung findet ſich auch in 

der ſtandinaviſchen Mythologie zwifchen den Karls undden Jarls, als 

Abkömmlinge einer Gottheit Durch zwei verſchiedene Frauen, wie aus dem 

Rigsmal der Edda hervorgeht. — Aus dem Worte Ceorl ift das neu 

engliſche churl, Bauer, Grobian, Tölpel, Lümmel (Kerh, hervorgegangen ; 

aus dem Worte eorl dagegen ift Earl, Graf geworden. So ijt das 

eine gefunfen, das andere geftiegen. — m Nigsmal ift Jarl der 

Stammmater aller edlen Gejchlechter, wie Karl der der Freien if. 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. LIT. 22 
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So bejtand demnach der Theil von Groß-Britannien, 

welcher jeitdem ven Namen England annahm, aus einer Ver- 

bindung von unabhängigen Stämmen und Gemeinweſen, 

bei denen jedoch Das Bedürfniß des Krieges gegen ihre 

Nachbaren im Norden und im Weiten, ein jtufenweifes Hin- 

neigen zur Einheit anbahnte. Er bildete fich zu einem arijto- 

fratifchen Staatenbunde aus, in welchem Familien, die ihren 

Urfprung von einer Gottheit ableiteten, im gejellfchaftlichen 

und militärifchen Dingen au der Spite jedes Stammes 

jtanden, wobei aber perfünliche Unabhängigfeit die Grund- 

lage von Allem blieb. Diefe Unabhängigkeit wußte ihre 

echte immer geltend zu machen, wo Fürſten von größerer 

Gewandtheit oder Thatkraft als Andere, Eingriffe in diefelbe 

gemacht hatten. Sie findet fich überall, wo es galt, das 

gefellfchaftliche Yeben auf dem Grundfage freier Vereinigung 

zum Zwecke des allgemeinen Wohls fejtzuftellen oder zu er- 

halten’). Alles dasjenige, was die vollfreien Männer nicht 

ausdrücklich den von ihnen felbjt gejetten Häuptern, oder 

freiwillig aufgenommenen Mitverbündeten überlaffen hatten, 

blieb ihnen jelbjt als unverlegbar vorbehalten. 

Dies war in jener wenig aufgehellten, entlegenen Zeit 

das ruhmreich unverbrüchliche Grumdprinzip des öffentlichen 

Lebens der Engländer. 

Der britiſche Theil der Bevölferung, der die Schreden 

der Eroberung überlebt und der in den Gebirgen und auf 

den Halbinfeln von Cambrien und Cornwall feine Zu— 

fluchtsftätte hatte juchen wollen oder können, feheint fich in 

Im Alt-Englichen ift Eorl der Titel des Adeligen; Aethele — no- 

bilis, it Eigenschaft; Ceorl, ift der freie Mann. 

Aumerkung des Ueberjeßers. 

', Free association on the terms of mutual benefit. Kemble, 

Saxons in England, t. II, p. 312. 
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diefe neue Ordnung der Dinge gefunden zu haben, Nach— 

dem die Eroberung einmal beendet war, findet fich dort, wo 

diefelbe nicht die gänzliche Bertilgung der früheren Bevölker— 

ung zur Folge gehabt hatte), feine Spur von Auflehnung 

oder won weitgreifender Unzufriedenheit bei den Briten, wor- 

aus ſich nach dem Urtheile der Gefchichtsfundigen ein plau— 

fibler Grund zu der Annahme ergibt, daß, im Ganzen, das 

Schiefal des in den eroberten Yandestheilen gebliebenen 

britiichen Volkes unter den Sachjen nicht ſchlimmer geweſen 

jei, als unter den Römern oder fogar unter ihren eigenen 

eingebornen Fürſten, die von ihrem Landsmanne, dem Ge— 

ſchichtſchreiber Gildas, jo übel mitgenommen werden”). Es 

ift jogar glaublich, daß dieſe Verſchmelzung zwifchen ven 

Unterworfenen und ihren Siegern zum großen Vortheile 

diefer Yetteren ausgefchlagen fei. Niemand vermag zu Jagen, 

ob jene heroifche Zähigkeit, das charakteriftifche Unterjcheid- 

ungszeichen des engliichen Volkes, nicht ganz befonders das 

Erbtheil des Fraftvollen Volksſtammes fei, der, nachdem er 

) Weiter oben (V. Buch, K. X.) ift dargethan, daß die Sachſen 

in einigen Gegenden die befiegten Völkerſchaften gänzlich) vernichteten, 

Aber dies geſchah nur ausnahmsweiſe. Siehe hierüiber die treffliche 

Darftellung Burke's in feinem Essat abrege de lhistoire d’ Angle- 

terre, ein Werk, das, obwohl es des großen Engländers volltommen 

würdig ift, dennoch zu wenig beachtet wird. 

) Dies iſt im Bejondern die Anficht Kemble’s, der übrigens 

jeine Theorie von den hiftorifchen Hebertreibungen hinſichtlich der Un— 

terdrüdung und Vernichtung dev unterworfenen Nationen viel zu all- 

gemein anwendet. Was feit 1772 in Polen, in Yitthauen, in Cir— 

cafften und an anderen Orten vorgeht, zeigt genügend, daß jelbit im 

vollen Lichte der Neuzeit und unter Fürften, die an dem Altare des 

tebendigen Gottes gefalbt worden, dennoch mit ungehemmtem Erfolge 

auf die Vernichtung und Ausrottung von ganzen Völkern hingear- 

beitet werden kann. 

22* 
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Cäſar die Spitze geboten, einzig unter allen Völkern, die 

unter römischer Herrfchaft geweſen waren, noch zweihundert 

Jahre lang fich gegen den Andrang der Barbaren zu halten 

vermocht hatte '). 

Aber dies Aufgehen der beiden Völker in ein einziges 

fand ftatt auf Koſten des chriftlichen Glaubens. Die Sachſen 

nahmen nicht, wie die barbarifchen Eroberer des Feltlandes, 

die Neligion des unterworfenen Volkes an. In Gallien, in 

Spanien, in Stalien war das Chriſtenthum unter der Herr- 

Ihaft der Franfen und der Gothen frifcher aufgeblüht und 

hatte ſich Fräftig bezeugt; es hatte die Eroberer erobert. In 

Britannien verfhwand es unter der Wucht der fremden Er- 

oberung. Als dann Nom feine Miſſionäre dorthin entfandte, 

war in den Ländern, wo die Sachjen Herren geworden, feine 

Spur mehr davon vorhanden; kaum daß noch bie und 

da die Ruinen einer Kirche übrigen, aber von Chriften war 

feiner mehr am Leben Y: Sieger und Befiegte irrten gleicher- 

weile in der Nacht des Heidenthums umber. 

Es iſt demnach auch ganz unnöthig, fich die Frage auf- 

zuwerfen, ob die Angelfachfen neben dem fühnen, kraftvollen 

Unabhängigfeitsdrange, in welchen wir die frühzeitige Be— 

dingung politifcher Tüchtigkeit und jocialer Yebensfühigfeit 

erfannt haben, auch eben jo hohe fittliche Tugenden gezeigt 

hätten, Niemand wird verfucht fein es zu glauben. „Aller- 

dings fanden ſich in ihrer urfprünglichen Barbarei auch 

edle, der römischen Welt unbefannte Anlagen. Unter der 

thierifchen Rohheit birgt fich der freie Mann und der Mann 

von Herz’). Man findet fogar, mitten unter den täglichen 

') La Borderie, p. 231. 

) Burke, Works, t. VI, p. 216. 

’), Taine, Histoire de la litterature Anglaise. 



341 

Ungebühren der Verwegenheit und der rohen Kraft, gewilfe 

ungewöhnliche Beifpiele von heroifcher und einfacher Hingeb- 

ung, von aufrichtiger und großartiger Begeifterung, die dem 

Chriſtenthume vufen oder es vorahnen laſſen. Aber, neben 

diefen Proben von urfprünglicher Kraft in That und Tugend 

— welcher Abgrund von Verbrechen und Yaftern, von Hab- 

jucht, von Unzucht, von unmenſchlicher Wildheit! Die Re— 

ligion ihrer mordifchen Väter, deren Urmythen noch manche 

Wahrheiten in der Hille von Symbolen voll Zartheit oder Maje— 

ſtät bergen, war bet ihnen längſt gänzlich verderbt oder getrübt. 

Sie ſchützte fie vor feiner Ausfchweifung, vor feinem Aberglau— 

ben, wor feinerlei Götzendienſt und Fetiſchismus, wohl nicht ein— 

mal vor Menfchenopfern, wie fie bei allen heidniſchen Völkern 

üblich waren. Was war auch zu erwarten von der Sittlichkeit 

derer, die gewohnt waren, Wodan zu verchren, den Gott 

der Blutbäder, oder "rein, die Venus des Nordens, Die 

Göttin der Sinnlichkeit und alle dieſe blutdürſtigen oder 

lüſternen Gottheiten, hier mit dem Embleme eines bloßen 

Schwertes, dortinit einem Hammer, umdie Häupter feiner Feinde 

zu zermalmen )? Die ihnen in Walhalla verheigene Uns 

ſterblichkeit jteifte ihnen Tage voll Megeleien, Nächte voll 

wüſter Ausſchweifungen, voll Gelage in Ausficht, bei denen 

jie aus den Schädeln der Erjchlagenen tranken. Und ſchon 

diesſeits war ihr Leben häufig genug nichts anderes als eine 

Orgie voll Blut, Raub und Unzucht. Die bei den Ger: 

manen itberlieferte Achtung ver dem Weibe erlitt bei den 

Suchfen wie anderwärts fonderbare Abweichungen, ſobald 

es ſich nicht mehr um Prinzeffinen oder um Töchter des 

jiegreichen und herrſchenden Bolfstheiles handelte. 

') Siehe das fhöne Kapitel Oza nam's, iiber die Neligion der 

Germanen in feinem Germains avant le Christianisme, 1847, ” 
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Ihr Erbarmen bejtand einzig darin, die Befiegten zu 

Die Sklaven. Sklaven zu machen und fie auswärts zu verfaufen. Dieſer 

abjcheuliche Handel, welcher der Weihe nach allen heidniſchen 

und chriftlichen Nationen zur Schmach gereicht hat, ward 

bei ihnen mit einer wahren Yeidenfchaft, die tief eingewurzelt 

Der war, getrieben '). E8 bedurfte, wir werden es weiterhin jehen, 

—— Jahrhunderte langer, unabläſſiger Beſtrebungen, um ihn auszu— 

rotten. Es waren nicht bloß Gefangene, Beſiegte, die ſie in 

ein ſolches Uebermaß von Schmach und Elend brachten; es 

waren ihre eigenen Eltern, ihre eigenen Landsleute; es war, 

wie bei den Brüdern Joſephs, ihr eigenes Blut; es waren 

ihre eigenen Söhne und Töchter, die ſie feilboten, welche ſie 

an Kaufleute verhandelten, die vom Feſtlande herübergekommen 

waren, um ſich bei den Angelſachſen mit dieſer Menſchen— 

waare zu verſehen. Es war aber gerade mittelſt dieſes ſchmäh— 

lichen Handels, daß Groß-Britannien, das dem übrigen 

Europa faſt wieder ſo fremd geworden war, als es vor 

Cäſar geweſen, wieder in den Kreis der gebildeten Völker 

eintrat; und es war damals wieder wie zu den Zeiten Cä— 

ſars, wo Cicero von der Heerfahrt des Proconfuls für 

Kom feinen andern Gewinn in Ausficht M ftellen wußte, 

als den Erlös von ven verkauften Sflaven?). 

Und dennoch war es eben aus diefem tiefen Abgrunde 

von Schmach, daß Gott die Gelegenheit hervorrief, England 

1) Venales ex Northumbria pueri, familiari et pene ingenita 

illi nationi consuetudine, adeo ut, sicut nostra quoque saecula 

viderunt, non dubitarent arctissimas necessitudines sub praetextu 

minimorum commodorum distrahere. Wilhelmus Malmesburien- 

sis, De Gestis regum Anglorum, 1, 3. 

?) Britanniei belli exitus exspectatur.... IIlud cognitum 

est, neque argenti seripulum ullum esse in illa insula, neque 

ullam spem praedae nisi ex maneipiis. Zpist. ad Attic., IV, 16. 
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aus den Feſſeln des Heidenthums zu erlöfen und es, an der 

Hand des größten aller Päpſte, zu gleicher Zeit in den Schooß 

der Kirche und im den Kreis der chriftlichen Bildung ein— 

zuführen. 

Wer begreift es, daß dieſe Menſchenverkäufer ihre 

Waare in Nom anbringen fonnten? In Nom, im hellen 

Fichte des Chriftenthums; in Nom, jehshundert Fahre nach 

der Geburt des göttlichen Befreiers und breihundert Fahre 

nach dem Frieden der Kirche; in Nom, das jeit Konftantin 

unter chriftlichen Kaiſern ftand und wo bereits jtufenweife 

die weltliche Herrjchaft der Püpfte erwuchs! Und doch war 

dem fo im Jahre der Gnade 586 oder 587 unter Papſt 

Pelngius IT. Sklaven aus allen Ländern und jeden Ge— 

Schlechts und unter ihnen Kinder, junge Sachjen, waren auf 

dem vomifchen Forum, wie andere Waaren ausgeftellt. Prie- 

jter, auch Mönche, befanden fich unter der kauf- oder fchau- 

Iuftigen Menge; mit ihnen erjcheint der milde, hochherzige, 

unfterbliche Gregor’). So lernte er dieſen abfcheulichen 

Ausſatz der Sklaverei verabfchenen, den er in der Folge 

eingefchränft und befümpft hat, den er jedoch nicht auszu— 

votten vermochte”). 

Hundertmal ſchon iſt jene Scene geſchildert worden, 

die der Vater der Kirchengeſchichte England's von ſeinen 

northumbriſchen Vorfahren erzählen gehört hatte; und der 

Dialog, in welchem mit jo rührender Gemüthsfriſche vie 

') Die quadam eum advenientibus nuper mereatoribus multa 

venalia in forum fuissent collata, multique ad emendum con- 

fluxissent, et ipsum Gregorium inter alios advenisse, ac vidisse 

inter alia pueros venales positos. Beda, I, 1. 

) Joan. Diac., Vita 8. Gregorü, IV, 45, 46, 47, — 

$. Greg. Epest., IV, 9 et 13; VII, 24, 38 und vielfach. Siehe 

oben 8. II. 
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fromme, mitleidsvolle Seele Gregor’s ſich abſchildert, ſowie 

fein abfonderlicher Geſchmack an Wortjpielen. Es iſt allbe- 

fannt, wie er beim Anblicke der jungen Sklaven, durch ihre 

Schönheit, durch die Weiße ihrer Hautfarbe, ihr langes, blondes 

Haar, das eim Abzeichen hoher Abkunft fein konnte, auf- 

merffam geworden, fich nach ihrem Vaterlande und ihrer 

Keligion erkundigte. Die Verkäufer antworteten ih, daß 

jie von der Inſel Britannien feien, wo Alle die gleiche 

Hautfarbe Hätten, und daß fie Heiden wären. Mit einem 

tiefen Seufzer rief nun Gregor aus: „O weh! daß fo ſchöne, 

leuchtende Gefichter in dev Gewalt des Vaters der Finſter— 

niß find! Daß die Lieblichkeit, die Grazie diefer Stirnen, 

nur gnadenlofe Scelen wiederfpiegeln kann! Aber von welcher 

Nation find fie denn?" — „Sie find Anglen.“ — „Wahr: 

lich! fie find gut genannt, denn diefe Anglen haben Engels: 

gejichter und fie müjjen Brüder der Engel im Himmel wer- 

den. Wie heit denn die Provinz, aus der fie weggeführt 

worden?“ — „Sie heißt Deira.“ — „Jawohl Deiren find 

jie, de ira eruti, weil fie von Zorne Gottes befreit und 

zu den Erbarmungen Chriſti berufen werden jollen. Und ver 

König ihres Yandes, wie heißt der?“ — „Er heißt Alle 

oder Ella.“ — „Gut, weil er Alle beißt, jo muß auch bald 

das Alleluja in feinem Weiche gefungen werden ).“ 

') Nee silentio praetereunda opinio quae de beato Gregorio 

traditione majorum ad nos usque perlata est... Candidi et 

lactei corporis, venusti vultus, capillorum forma egregia.... 

erine mtilo.... Intimo ex corde suspiria ducens . . . interroga- 

vit mereatorem... De Britanniae insula, cujus incolarum om- 

nis facies simili eandore fulgeseit ... Heu pro dolor! quod 

tam lueidi vultus ... tantaque gratia frontispieii ... Bene 

Angli quasi Angeli, quia et angelicos vultus habent ... Bene 

quia rex dieitur Aelle: Alleluja etenim in partibus illis oportet 

decantari. Beda, loe, eit.; Paul. Diac. Vita 8. Gregorit, 1,21; 
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Natürlich wird der reiche und mildthätige Abt dieſe 

gefangenen Kinder jogleich losgefnuft, fie mit fich genommen 

haben in fein väterliches Haus, in den Palaft, in dent er 

geboren, den er bereits in ein Klofter umgewandelt hatte und 

der von dem Forum, wo die jungen Briten zum Verkauf 

ausgeboten gewefen, nicht ſehr entfernt war. Der Loskauf 

diefer drei oder vier jungen Sklaven war ſonach der Beginn 

der Befreiung von ganz England. Ein angelfächfifcher Chroniſt, 

ein Pate, der vierhundert Jahre ſpäter jchrieb, der jedoch 

die Herrſchaft dev häuslichen Traditionen bei dieſem Bolfe auch 

dadurch eonftatirt, daß er feinen eigenen Familienſtammbaume 

in der Gefchichte feines Volkes einen fehr großen Platz ein- 

räumt ), fügt ausprüclich, Gregor habe feine jungen Gäſte 

in dem LTrielinium untergebracht, wo er fo gerne die 

Armen eigenhändig bei Tiſche bediente, und habe, nachdem 

er fie unterrichtet und getauft, mit ihnen im ihre Heimat) 

reifen wollen, um diefelben zu Chrifto zu befehren. Alle 

Autoren ſtimmen darin überein, daß ev von dem Augenblicke 

an mit dem großen Plane umging, die Angelfachjen in den 

Schooß der fatholifchen Kirche einzuführen. Er widmete dem— 

jelben eine Beharrlichkeit, eine Hingebung und eine Klugheit, 

wie fie die größten Männer in ihren Unternehmungen nicht 

jchöner gezeigt haben. Es iſt bereits im vorhergehenden 

Bande erzählt worden, wie er mach dieſer Scene auf dem 

Sflavenmarkte vom Papfte die Erlaubniß erbat und erhielt, 

Gotselini, Hist. major de vita 8. Augustini, e.4; Lappenberg, 

Seite 135. — Eben der Name des Königs Aella beſtimmt das Da- 

tum Diefes Borganges näher, der mothwendigerweife dor dent Tode 

diejes Fürſten erfolgt jein muß: Aella ftarb 558. 

') Ethelwerd’s Chronie., lib. I, e. 1. Siehe fein merkwür— 

diges Präambulum an jeine Coufine Mathilde, ap. Savile, p. 473 

und die Bemerkungen Lappenberg's, p. 55. 
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als Glaubensbote zu den Angelfachfen gehen zu dürfen, und 

wie die Römer, bei der Nachricht von feiner Abreife, über 

den Papſt, dem fie bittere Vorwürfe machten, erzürnt ihrem 

zufünftigen Oberhaupte nacheilten, ihn drei Tagreifen von 

Rom erreichten und mit Gewalt wieder in die ewige Stadt 

zurückbrachten '). 

Nachdem er dann felbft zum Papſte erwählt war, ward 

der große, feinem Herzen fo theure Plan, der beftändige Gegen: 

jtand jeiner Sorge und feines Nachdenfens. Seine ftarfe 

Seele iſt davon tief ergriffen, wie fein ausgedehnter Brief- 

wechjel genugfam bezeugt ); und bis ſich der zu dieſer pro- 

pidenziellen Miſſion geeignete Mann findet, jchweben ihm 

jtets diefe englifchen Sklaven, diefe Heidenfinder vor, deren 

trnuriges Yoos ihm die große Aufgabe deutlich gemacht, die 

Gott ihm vorbehalten und deren Brüder auf den anderen 

Sflavenmärften chriftlicher Yander zu finden jein werden. 

Er [chreibt darüber dem Priefter Candidus, der die Güter 

der vömifchen Kirche in Gallien zu verwalten hat: „Wir 

beauftragen Dich, das Geld, das du eingenommen haft, zum 

Yosfauf junger, englifcher Sklaven von jiebenzehn bis achtzehn 

Fahren zu verwenden, die du dann im Klofter für den 

Dienft Gottes erziehen laſſen wirft. Auf diefe Weife findet 

die gallifche Minze, die hier nicht geht, die beſte Verwend— 

ung. Wenn du von den Einfünften, die, wie es beißt, un 

entzogen werden, etwas einziehen kannſt, jo verbrauche es 

zur Anfchaffung von Kleidungsjtücen für Arme, oder faufe 

noch mehrere von diefen Sflavenfindern dafür, da diefelben 

IEBETRISHLOL 
) Epistol. IX, 108 ad Syagrium epise. Augustodunensem. 

— Cum pro eonvertendis Anglis-Saxonibus, quemadmodum in 

monachatu suo proposuerat, assiduis cogitationum fluetibus ur- 

geretur. Joan. Diac., II, 33. 
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aber noch heidnifch find, mußt du fie von einem Priefter 

begleiten laſſen, der fie fogleich taufen könnte, falls fie etwa 

auf der Neife erkrankten ).“ Endlich, im fechjten Jahr feines 

Pontififats, entjchließt er fich, zu Apofteln des fernen Inſel- 596. 

landes, wo er fo oft mit feinen Gedanfen weilt, die Mönche 

feines St. Andreas-Kloſters auf dem cölifchen Hügel zu 

wählen, und ihnen Auguftin, den Prior diefer ihm fo 

theuren Drdensgemeinde, zum Vorjteher, zu gebe. 

Dies Kloſter ift dasjenige, das jest St. Gregorskloſter Das Kloſter— 

heißt und Allen, die in Rom geweſen find, wohl bekannt ift. ie en 

Diefe unvergleichliche Stadt hat wenig fo anziehende undewigen — 

Andenkens würdigere Stellen als dieſe. Das Heiligthum 

ſteht auf der weſtlichen Seite des Cölius, auf der Stätte, 

wo der heilige Hain und die Quelle war, die aus der 

römischen Mythologie durch den zarten und lieblichen Roman 

von Numa und der Nymphe Egeria befannt ſind?). Es ift 

ungefähr gleich weit vom großen Eircus, den Bädern Cara— 

calla's und dem Coloſſeum entfernt,. ganz in der Nähe der 

Kirche der heiligen Martyrer Johannes und Paulus. So- 

nach berührt die Wiegenftätte des Chriftenthums won Eng- 

(and einen ganz mit Martyrerblut getränften Boden. Ge— 

genüber erhebt ſich der Palatin, die Wiege des heidniſchen 

Rom's, noch überdeckt von den Trümmern des Palaſtes der 

Cäſarn. Links von der großen Treppe, die zum gegenwär— 

tigen Kloſter hinaufführt, heben ſich auf grünem Raſenteppiche 

') Volumus ut dilectio tua... quatenus solidi Galliarum qui 

in terra nostra expendi non possunt, apud loeum proprium uti- 

liter expendantur... Sed quia pagani sunt . . . volo ut cum 

eis presbyter transmittatur ne quid aegritudinis contingat in via, 

ut quos morituros conspexerit, debeat baptizare.. Epistol., 

VER 

?) Ampere, L’Fhstoire romaine a Rome, 1, ©. 370, 
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prei Feine Häuschen ab). Ueber der Pforte des einen Lieft 

man die Worte: Trielinium pauperum; hier wird der 

Tiſch aufbewahrt, an welchem täglich zwölf Arme faßen, die 

Gregor ernährte und eigenhändig bediente. Das zweite ijt 

dem Andenken ſeiner Mutter, Silvia, geweiht, die feinem 

Beiſpiele folgend, fich dem Klofterleben gewidmet Hatte, und 

deren Bildniß er in der Borhalle feines Klofters hatte 

malen laſſen?). 

Zwifchen dieſen beiden Häuschen ſteht das Bethaus, 

das Gregor, noch als einfacher Mönch, dem Apoftel An— 

dreas um Die gleiche Zeit geweiht hatte, da er fein väterliches 

Haus zu dem Kloſter umſchuf, aus den jest die Apoſtel 

Englands hervorgehen follten. In der Kirche diefes Klofters, 

das heute den Camaldulenſern gehört, zeigt man noch die 

stanzel, wo Gregor ypredigte, das Bette, auf dem er feine 

kurze Nachtruhe nahm, den Altar, vor dem er fo oft und 

jo heiß für die Belehrung feiner theuren Engländer gebetet 

haben mag. An der Vorderfeite diefer Kirche jteht eine In— 

johrift, welche Darthut, Daß von diefer Stätte die erjten 

Apojtel der Angelſachſen ausgingen, die jie ſämmtlich mit 

Namen nennt‘). In der Halle fieht man die Grabfteine 

) werbert, Esquisse de Rome chretienne, t. I, p. 447. 

) Joan. Diac., Vita Gregorüt, IV, e. 33. 

) Der von der Hand eines bevedten Neligtofen unſerer Tage 

und unſeres Yandes, des P. Hyacinth, BarfüßerKarmeliters, freundlich 

abgeſchriebene Text der Inſchrift lautet vollſtändig: 

Ex hoc Monasterio prodierunt 

$. Gregorius M. Fundator. Et. Parens. — S. Eleutherius. Ab. — 

S. Hilarion. Ab. S. Augustinus. Anglor. Apostol. — S. Laurentius. 

Gantuar. Archiep. — S. Mellitus. Londinen. Ep. Mox. Archiep. 

Cantuar. — $. Justus. Ep. Roffensis. — S. Paulinus. Ep. Eborac. 

— $ Maximianus. Syracusan. Ep. — SS. Antonius. Merulus. Et 

Joannes. Monachi. — S. Petrus. Ab. Cantuar. 
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einzelner hochherziger Engländer, die im der Berbannung 

jtarben, weil fie der Keligion treu bleiben wollten, welche 

diefe Apoftel zu ihnen gebracht; unter diefen Grabjchriften 

prägt ſich befonders die nachjtehende dem Gedächtniffe ein: 

„Hier ruht Robert Pecham, Fatholifcher Engländer, der nach 

dem Bruche Englands mit der Kirche, fein Vaterland vers 

ließ, Da er es nicht vermochte, dafelbft zu leben ohne ven 

Glauben, und der, nach Nom gefommen, hier geftorben 

it, da er es nicht vermochte, hier zu leben ohne fein 

Baterland H.“ 

Welcher Engländer, der diefes Namens werth ift, könnte, 

wenn jein Blick vom Balatin zum Coloſſeum hinüber— 

Ichweift, ohne innere Bewegung und ohne Gewiffensbiffe 

dies Stück Erde betrachten, von wo aus er den Glauben 

und den Chriſtennamen, die Bibel, auf die er fo ftolz thut 

und fogar die Kirche, deren Schattenbild er noch bat, be— 

fommen? Dort fieht ev die Stätte vor fi), wo die Sfla- 

venkinder feiner Borfahren erbarnend aufgenommen und ge- 

rettet worden find; auf jenen Steinen haben diejenigen ge- 

kniet, Durch Die feine Heimath ein chriftliches Yand gewor— 

den; unter jenem Dache iſt in einer heiligen Seele ver 

große Plan der Erlöfung Englands entftanden, Gott anbeimge- 

geben, won ihm gefegnet, won demüthigen und opferwilligen 

Honorius. Archiep. Cantuar. — Marinianus. Archiep. Raven. — 

Probus. Xenodochi. Jerosolymit. Curator. A. 8. Gregorio. Elect. — 

Sabinus. Gallipolit. Ep. — Felix. Messanen. Ep. — Gregorius. 

Diac. Card. 8. Eustach. 

Hic. Etiam. Diu. Vixit. M. Gregorii. Mater. 8. Silvia. Hoc. Maxime. 

Golenda. Auod. Tantum. Pietatis. Sapientiae. Et. Doctrinae. Lumen. 

Pepererit. 

) Angeführt in der Nede des H. Auguftin Cochin, am Congreß 

von Mecheln, am 20. Auguft 1765. 
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Shrijten angenommen und ausgefüht worden. Die vierzig 

Mönche, welche England das Wort Gottes, das Licht des 

Evangeliums nebjt der fatholifchen Einheit, die apojtolifche 

Nachfolge und die Regel des heiligen Benedikt gebracht ha— 

ben, jie find jene Stufen dort heraßgeftiegen. Kein Land 

der Welt hat die Gabe des Heiles jo unmittelbar von ben 

Päpiten und von den Mönchen empfangen, leider aber auch 

fein einziges diefelben jo bald und jo grauſam verrathen'). 

Ueber Alles traurig und düſter war die Lage Rom's 

und der Kirche, in dem Augenblide wo Gregor fich entſchloß, 

jeinen Plan in Ausführung zu bringen. Es bedurfte wahr- 

lich für diefen großen Mann, der immer Allen Alles jein 

mußte, Kriegsmann, Heerführer, Staatsmann, Verwalter, 

Geſetzgeber, der aber jtets und vor Allem Bifchof und Apoſtel 

war, eine übermenfchliche Kühnheit und Entſchloſſenheit, um 

in Mitte der Gefahren und Prüfungen, die ihn umringten, 

im Augenblicke, wo Nom von Pelt, Hungersnoth, Ueber- 

Ihwenmungen der Tiber verheert, ohne Erbarmen wie ohne 

Scham von den byzantinischen Kaifern preisgegeben, gegen 

die immer drohender andringende Herrichaft der Yongobarden 

ankämpfte, e8 zu wagen, an Groberungen im fernen Yändern 

zu denfen. Nicht ohne Grund bezeichnet ein Gefchichtsforfcher, 

obwohl er mehr gelehrt Hit als begeifterungsfähig, die Unter- 

nehmung Auguftins als eine ebenjo heroiſche That, als die 

Heerfahrt Scipio's nach Afrika, während Hannibal vor den 

Thoren Rom's ftand?). 

Was im Leben Auguſtins dem großen Tage vorher— 

ging, wo er im Gehorſam gegen den Papſt, der ſein Abt 

war, mit ſeinen vierzig Gefährten ſich losreißen mußte von 

) Siehe oben, II. Band, V. Buch. 

) Kemble, Saxons in England, t. II, p. 357. 



351 

der Kloſtergenoſſenſchaft, die ihm Familie und Vaterland 

geworden, iſt völlig unbekannt; aber er mußte, um die Wahl 

Gregors in diefem Falle auf fich zu lenken, als Prior des 

Kloſters ganz hervorragende Eigenfchaften an ven Tag ge 

legt haben. Nirgends jedoch ſehen wir, daß feine Gefährten 

damals von dem gleichen Eifer befeelt gewefen wären, ver 

den Papſt entflammte. Sie famen ohne Unfall in der Pro- 

vence an, und blieben einige Zeit in Lerin, auf jener Inſel 

der Heiligen des Mittelmeeres, wo anderthalbhundert Jahre 

zuvor Patrizius, der Höfterliche Apostel der Inſel der Hei- 

figen de8 Ozeans, neun Yahre lang zugebracht hatte, ehe 

er von Papſt Cöleſtin zur Bekehrung Irlands entfandt 

wurde. Nun war e8 entweder bier oder anderswo, daß die 

römischen Mönche erfchrediende Nachrichten und Erzählungen 

über das Land vernahmen, das fie befehren follten. Mean 

jagte ihnen, daß das Volk ver Angelfachjen, deſſen Sprache fie 

nicht Fannten, ein Volk von wilden Beſtien fei, nach Blut 

(echzend, durch nichts zu rühren und zu bewegen, dem Nie— 

mand, ohne in fichern Tod zu gehen, nahe fommen dürfe. Da er- 

griff fie Furcht; anftatt weiter zu ziehen auf ihrem Wege, 

vermochten jie Auguftin, daß er nach Nom zurückkehre, um 

den Papft zu bitten, fie von einer Reiſe zu entheben, die 

fo jcehwierig, jo gefahrvoll und jo erfolglos ſei). Anftatt 

auf ihre DVorftellungen zu achten, jandte Gregor ihnen 

Auguftin zuriick mit einem Schreiben, in welchem er ihnen be- 

fahl, won nun an den Prior von St. Andreas als ihren 

) Augustini sanetorumque fratrum a maternis visceribus 

monasterialis ecelesiae, avulserunt... Nuntiatur quod gens 

uam peterent immanior belluis existeret... &otselinus, Ze- 

storia major, lib. Il, 6. — Pereulsi timore inerti... ne tam 

perieulosam, taın laboriosam, tam inutilem praedieationem adire 

deberent. Beda, I, 2, 3. 
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Abt anzuerkennen, ihm in Allem zu gehorchen und befonders 

ſich nicht einfchüichtern zu laſſen durch die Befchwerden der 

Reiſe und die Klatfchereien müriger Zungen. „Lieber,“ jo 

Ichrieb er, „das gute Werl nicht anfangen, als, nachdem es 

einmal begonnen, es wieder aufgeben. Alfo vorwärts, in 

Gottes Namen! Ye größer eure Mühe, deſto höher euer 

Ruhm in der Ewigkeit. Die Gnade des Allmächtigen möge 

euch Fchüten und mir gewähren die Früchte eurer Mühen 

im ewigen Baterlande zu ſchauen; wenn es mir nicht ver- 

gönnt ift, mit euch die Arbeit zu theilen, bin ich nichts deſto— 

weniger Doch mit bei der Ernte, denn Gott ift mein Zeuge, 

daß es nicht der Wille dazu ift, was mir mangelt ').“ 

Auguſtin brachte viele andere Briefe mit, die der Papſt 

unter gleichem Datum  gefchrieben Hatte, zunächſt an den 

Abt von Lerin, an den Bischof von Air und an den gallo- 

fränkiſchen Statthalter der Provence, um dieſen für die gute 

Aufnahme Dank zu jagen, welche fie den Miſſionären hatten 

angedeihen laſſen; dann an die Bifchöfe von Tours, Mar— 

ſeille, Vienne, Autün, befonders an Virgilius, den Metro— 

politan von Arles, um ihnen allen Auguſtin und ſeine Miſ— 

ſion recht dringend zu empfehlen, ohne jedoch über Zweck 

und Bedeutung derſelben ſich weiter einzulaſſen. 

Anders hielt er es in den Briefen an die beiden jungen 

Könige von Auſtraſien und Burgund, ſowie an ihre Mutter 

Brunhilde, welche ſtatt ihrer über das ganze öſtliche Franken— 

land herrſchte. Mit Hinweiſung auf die Rechtgläubigkeit, 

welche unter allen Nationen die fränkiſche auszeichnete, machte 

er ihnen Anzeige, wie er vernommen habe, daß die Nation 

der Engländer Empfänglichkeit zeige für den chriſtlichen Glauben 

') Quatenus etsi vobiseum laborare nequeo, simul in gaudio 

retributionis inveniar, quia laborare seilieet volo. Jbid. 
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daß jedoch die Priefter der benachbarten Regionen (das 

heißt vom Cambrien) weder Luft noch Willen hätten ihnen 

denſelben zu predigen; jo bittet ev denn, daß die Miffionäre 

die er entfandt habe, um zu fondiven und wenn der Boden 

günftig fer, die Seelen der Engländer zu retten, Dolmetjcher 

erhalten könnten, bis jenfeits des Kanals, und zudem einen 

föniglichen Geleitsbrief für ihre Reife durch Frankreich). 

Solchergeftalt angefpornt und empfohlen, faßten Au— 

guftin und feine Gefährten wieder Muth und festen ihre 

Reife fort. Ihr Gehorfam trug den Sieg davon, der dem 

hochherzigen Feuereifer Gregors ſelbſt nicht war gewährt 

worden. Sie reiften alfo durch ganz Frankreich, erſt rhone- 

aufwärts, dann die Loire hinab, überall geſchützt von den 

Fürften und Bifchöfen, denen der Papſt fie empfohlen hätte, 

jedoch auch hie und da den Beichimpfungen roher Volks— 

haufen ausgefett, befonders in Anjou, wo diefe vierzig als 

Pilger gefleidete Männer, die miteinander ihre Straße zogen 

und manchmal Nachts nur unter einem Baume das einzige 

Obdach fanden, als Währwölfe verfchrieen wurden, wobei ſich 

befonders die Weiber durch ihr Wuthgeheul und ihre Schmäh— 

reden auszeichneten?). 

Nachdem Auguftin und feine Geführten jo Das ganze Auguſtin lan— 

fränkiſche Gallien Hinter ſich hatten, landeten fie am fird- en 

lichen Geftade Großbritanniens, an der Stelle, wo es dem Srhien ge 
Tandetwaren. 

Feſtlande am nächjten ift, dort, wo auch ſchon die früheren 59. 

') Epistol. lib. VI, 53 bis 59. 

?) Tot homines peregrinos pedestri incessu et habitu humi- 

les, quasi lupos et ignota monstra repulere. Mulierceulae simul 

eonglomeratae tanta... insania, tribulatu, despectu, subsanna- 

tione, derisione in sanctos Dei sunt debacchatae ... Stabat juxta 

ulmus ampla... sub hac sancti volentes ipsa nocte requies- 

cere... dotselinus, c. 10. 
v, Montalembert, d. Mönde d, A. II. 23 
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Eroberer Englands an's Land gegangen waren: Julius Cäfar, 

der e8 der römischen Welt zuerjt gezeigt, dann Hengift mit 

feinen Sachfen, welche mit dent neuen Namen, den fie dem 

Lande zubrachten, das unvertilgbare Gepräge der germanischen 

Volksſtämme aufdrückten. Dieſen beiden Eroberungen folgte 

jest die dritte und letzte; denn das jiegreiche Eindringen der 

Dänen und der Normannen, von gleichem Blute und mit un— 

geführ gleichen Lebensgewohnheiten, wie die Sachſen, hat 

allerdings im jenen Jahrhunderten ſchwere Trübungen der 

Geſchicke des englifchen Volkes zur Folge gehabt, aber man 

fann dies nicht auf gleiche Stufe, wie jene friiheren Erober- 

ungen Segen, da nichts Wejentliches im dejjen gejellfchaft- 

lichen Zuftinden dadurch geindert ward und weder 

Sprache, noch Religion, noch National-Charakter dadurch 

vertilgt wurden. 

Auch diefe neuen Eroberer kommen twieder, wie Julius 

Cäſar, unter dem Feldzeichen Nom’s, aber des ewigen Rom's, 

nicht des faiferlichen. Sie wollen das Geſetz des Evangeliums 

wieder herjtellen, das die Suchen im Blute der Briten 

ausgelöfcht hatten, Aber indem ſie dem Yande und dem 

Bolfsthume der Engländer für immer das Siegel des chrijt- 

lichen Glaubens aufprüden, berühren fie weder den unab- 

hängigen Charakter, noch die eigenartige Naturfrifche der 

Nation, deren Conſtituirung fie durch die Befehrung vollenden. 

Sm Süden der Themfemindung und an der Nordoſt— 

ſpitze der Graffchaft Kent ijt ein Yandftrich, der noch immer 

die Inſel Thanet heißt, obgleich ihm der Name Inſel längſt 

nicht mehr zufömmt, da der Meerarm, der fie ehemals vom 

Feftlande trennte, nichts weiter mehr ift, als eim Bach mit 

verſumpftem brafifchem Waffer. Dort, wo die weißen, jteil 

abfallenden Strandfelfen diefes Geſtades von Albion plötzlich 

abbrechen, und bei dem alten Römerhafen Richborough 
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zwifchen den jetigen Städten Sandwich und Ramsgate?), 

einer tiefen, fandigen Einbuchtung Raum geben, dort war es, 

wo die römischen Mönche zuerjt den britannifchen Boden 

betraten?). Lange Zeit ift das Felsftüc, auf das Auguftin 

zuerft den Fuß gefett, befannt und verehrt gewefen; man 

ging wallfahrtsweife zu diefer Stätte, um dem lebendigen 

Gott Dank zu fagen, daß er dem Apoftel der Engländer 

gnädig hierher geführt). 

Sogleih nach feiner Landung fandte der Statthalter 

des Papſtes Gregor die Dolmeticher, die er aus Frankreich 

mitgebracht hatte, an den König des Gebietes, wo die Miſ— 

') Es hat etwas Erfreuliches, jagen zu können, daß in eben die— 

jer Stadt Ramsgate, an wen gleichen Strande, wo einft Abt Anguftin 

landete, die Söhne des heiligen Beneditt nach Ablauf von dreizehn 

Jahrhunderten, ein neues Drdenshaus, neben einer dem heiligen 

Auguftin gemeihten, vom berühmten katholiſchen Architekten Pugin er- 

richteten Kivche, haben erbauen können. Dieſe Klojterfolonte gehört 

zu der neuen Benediftiner-Provinz Subiaco, mit welcher gleichfalls die 

neueften Stiftungen von Prerre-qui-vire im Morvan-Bezirfe in 

Hohburgund und von St. Benedikt an der Loire im Bisthun Orleans 

verbunden worden find. 

?) In einer Schrift unter dem Titel: Ffistorical memortals 

of Canterbury, 1855, hat der anglifanische Gelehrte Dr. Arthur 

Stanley, jett Dekan von Weftminfter, mit ebenjo großer Begeifterung 

al3 gemwiffenhafter Genanigfeit alle Thatfachen der Yandung Anguftins 

feftgeftellt. Er findet die alte Annahme beftätigt, daß die Landung an 

der Stelle ftattgefunden habe, wo heute eine einfache Meierei fteht, 

Ebb3’ fleet genannt, ‚auf einem Felfenvorfprunge, von dem ſich 

jetst vingsumber das Meer zurücgezogen hat. 

°») Stanley, p- 14. — Oakley, Life of St. Augustin, 1844, 

p. 91. — Dieje Biographie gehört zu der intereffanten Neihenfolge 

der Lives of the English Saints, welche von den hervorragend- 

ften Schriftitellern der pufeyitifchen Schule vor ihrer Befehrung heraus- 

gegeben worden find. 

Da 
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fionäre Das Yand betreten und ließ ihm jagen, daß fie von 

Kom fümen, und daR fie ihn die befte aller Botfchaften, 

die wahre frohe Botjchaft brächten, mit den Verheißungen 

himmlischer Freuden und ewiger Herrfchaft in der Gemein- 

Ihaft mit dem wahren und lebendigen Gott'). 

Diefer König hieß Ethelbert, das heißt adelig und 

tapfer?). Ein Urenfel des Hengift, des erjten der füchfi- 

ſchen Groberer und ſelbſt als Abfümmling eines der drei 

Söhne Odin's geltend?), herrſchte er feit ſechsunddreißig 

Jahren über das ültefte der Königreiche der Heptarchie, 

) Mandavit se venisse de Roma et nuntium ferre optimum ... 

aeterna in coelis gaudia et regnum sine fine cum Deo vivo et 

vero futurum. Beda, I, 25. 

) Zujammenfetsungen mit dem Wurzehvorte Ethel — edel, adelig, 

find unter den Angeljachjen jowohl bei Manns als Frauennamen 

fehr beliebt. Das angeljächjische Ethelbert oder Aethelberht ift un 

jer deutſches Adelbert, Adelbrecht, Albert, Albrecht. Da die Familien— 

namen früher entweder mangelten, oder nicht geführt wurden, liebte 

es die germaniichen Bölfer, das Verwandtjchaftliche im dem einzigen 

Eigennamen auszudrüden, wozu fie ſich dann des Ablautes bedientei. 

Die Abftammung im Geſchlechte ward der Yautabftammung gleichge- 

fett. Wenn alfo der Bater einen Namen mit einfachen Yaut batte, 

erhielt der Sohn denjelben Namen mit gefteigertem Vokal. Der Sohn 

und die Tochter führten häufig einen Namen, der zu dem des Vaters 

oder der Mutter mwenigftens in einem Theile der Zuſammenſetzung 

ſtimmte. Hieß 3. B. der Vater Ethelbert, jo ward die Tochter Ethel- 

berg genannt. Aumerfung des Ueberſetzers. 

) Ethelbert war ein Sohn des Cormauric, eines Fürften aus 

dem Haufe der Aeskinger. Aesk, der erfte eigentliche König von Kent, 

war der Sohn des Hengiftz den Beinamen Aesk hatte derjelbe ent- 

weder von feiner ſchweren Yanze oder von dem Schiffe, das ihn ge- 

wöhnlih trug; feine Nachkommen find die Aesfinger. Die Kentijche 

Staatenverbindung, über welche die Aeslinger herrjchten, an der Süd— 

oftjpise Britanniens, umfaßte die heutigen Grafichaften Kent, Eſſer, 

Middteffer, Surrey und Suffer. Anmerfung des Ueberjeßers. 
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dasjenige von Kent; furz zuvor hatte er über die anderen 

Suchfen-Könige und Fürften bis an die northumbrifchen 

Grenzen, jene Art von militärischer Oberherrfchaft erlangt, 

die fich an den Titel Bretwalda, dem zeitweiligen militärischen 

Sewalthaber des angelſächſiſchen Staaten-Bundes Fnüpften '). 

Er mochte für die hriftliche Neligion ſchon günftig ge— 

jtimmt fein; war e8 ja diejenige feiner Gemahlin Bertha, 

deren Bater der Franfenfönig Charibert von Paris, ein 

Enfel Chlodwig’s, und ihre Mutter jene Ingeberga war, 

deren liebliche Tugenden und häusliche Schieffale uns Gregor 

von Tours erzählt hat”). Sie war dieſem heidnifchen 

Sachſen-Könige nur unter der Bedingung gegeben worden, 

daß fie in völliger Freiheit die Vorfchriften und Uebungen 

ihrer Neligion, unter der Yeitung des gallosfränfifchen 

) Beda, I, 25; IL, 3, 5. — Der Herr Berfaffer hält hier noch 

an einer vielverbreiteten Anficht feft, die fih auf die von ihm ange— 

führten Stellen bei Beda, jowie anf eine Stelle der Sachſenchronik 

ftügen will, wonadh aus dem Bretwalda, auf eine ivrige Worter- 

klärung bin, eine Art von Imperator, und aus der Heptarchte ein 

Staatenbumd gemacht wird, an deſſen Spiße, für Kriegsfälle, der 

Bretwalda, der Walter oder Herriher der Briten, geftanden 

haben fol. Die Wortform Bretwalda ift aber eine. faljche Lesart für 

Brytenwealda, von Wealda — Borftand, und Bryten, zer 

theilt, getheilt, in Stüde zerbrodhen, und hat mit dem Volksnamen 

der Briten nur eine zufällige Achnlichteit im lange gemein. In ſei— 

ner Zufammenfeßung mit Wealda bedeutet das Wort einen läuder— 

reihen, über weite und breite Gebiete waltenden König. Daß übrigens 

ein König der Heptarchte jemals ein Bundesheer ſämmtlicher Staa- 

ten befehligt habe, davon findet fih nirgends eine verbürgte Angabe; 

die Stellen bei Beda bejagen dies jedenfalls wicht. Zudem zeigt die 

Entwidelung aller angelſächſiſchen Königreiche einen Charakter fo un— 

abhängiger Art, daß für ein jolches Oberfeldherrn- oder Imperatoren— 

thum, wenig Ausficht ift. Anmerkung des Heberjeßers. 

2) Gregor. Turon., Zist. Franc. IV, 26; IX, 26. 
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Biſchofes Lindhard von Senlis erfüllen könne, welcher in 

der That bejtändig an ihrem Hofe gewejen und eben ge- 

jtorben war, als Auguftin in England ankam. Die Ueber: 

lieferung bezeugt das janfte, Liebliche Weſen und die Tugen- 

den der Königin Bertha, ſowie die Beſcheidenheit in ihren 

Beitrebungen für die Befehrung ihres Gemahls und ihres 

Bolfes. Man meint, daß Papſt Gregor jene Andeutungen 

über die Hinneigung der Engländer zum Chrijtenthume, von 

der er in feinen Briefen an die Königin Brunhilde und 

ihre Enfel fpricht, von ihr. erhalten habe!). Dieje Urenfelin 

der heiligen Clotilde ſchien demnach ſelbſt beſtimmt zu fein, 

die Clotilde von England zu werden. Aber über das Ein— 

zelne ihres Lebens fehlen uns faſt alle Nachrichten und ihre 

Erſcheinung iſt nur wie ein Lichtblick, wie das ſchwache Auf— 

flackern eines Lichtes an jenem fernen, umwölkten Horizonte, 

an dem ſie ihre Bahn durchläuft, wie der Morgenſtern, ein 

Vorbote des Tages, der Sonne der Wahrheit. 

Doch aber ermächtigte König Ethelbert die römiſchen 

Mönche nicht gleich vor ihm in der römiſchen Stadt Canter— 

bury, wo er Hof hielt, zu erſcheinen. Obwohl er für ihren 

Unterhalt ſorgte, befahl er doch, daß ſie die Inſel, an der 

fie gelandet, nicht verlaſſen ſollten, bis er ihretwegen einen 

Entſchluß gefaßt habe. Nach Verlauf von einigen Tagen 

machte er ihnen ſelbſt einen Beſuch; wollte ſich aber nur 

in Freien mit ihnen unterhalten, weil, man weiß nicht 

welcher heidnifche Aberglaube, ihm wehrte, mit dieſen Fremd— 

ı) Quam ea conducere a parentibus acceperat, ut ritum fidei 

ac religionis suae cum episcopo quem ei adjutorem fidei dede- 

rant, nomine Liudhardo, inviolatam servare licentiam haberet. 

Beda, loc. cit. — Pervenit ad nos Anglorum gentem ad fidem 

christianam Deo miserante desideranter velle converti. 8. Gregoril 

Epist., VI. 58; Cfr. Epist., IX, 29. 
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(ingen unter einem Dache zufammen zu kommen, Bei ver 

Kunde von feiner Ankunft gingen ihm Alle in Prozeſſion 

entgegen. 

„Die Kirchengeſchichte,“ ſagt Boſſuet, „kennt nichts 

Schöneres, als den Einzug des heiligen Auguſtin in das 

Königreich Kent, mit ſeinen vierzig Gefährten, die unter 

Vortragung des Kreuzes und des Bildniſſes des Königs 

unſers Herrn Jeſus Chriſtus, für die Bekehrung Englands 

beteten). Gm dem feierlichen Augenblicke, wo auf dieſem, 

Ihon einmal chriftlich gewefenen Boden das Chriftenthum 

dem Göbenwefen gegenüberftand, flehten diefe Fremdlinge 

zum wahren Gott, daß er ihren eigenen Seelen gnädig fein 

wolle und denjenigen, um devenwillen fie ihren ftillen Kloſter— 

frieden in Nom verlaſſen und das gefahrvolle Unternehmen 

gewagt hatten. Sie fangen die in Nom üblichen Yitaneien 

in der feierlichen und vührenden Sangesweife, die fie vom 

heiligen Gregor, ihrem geiftlichen Vater, dem Vater ber 

Kirchenmuſik gelernt hatten. Voran ſchritt Auguftin, dejjen 

hohe Geftalt und patriziſche Haltung Aller Blicke auf fich 

zogen; denn, wie Saul, fo überragte er um eines Kopfes 

Länge alle Uebrigen?). 

Bon zahlreihem Gefolge umgeben, empfing fie ver 

König figend unter einer gewaltigen Eiche und hieß auch 

fie ſich ſetzen. Nachdem er die Anfprache, die fie an ihn 

wie an die ganze Verſammlung gerichtet hatten, mit Auf- . 

merkſamkeit angehört, gab er ihnen die offene, aufrichtige 

und wie man heut zu Tage fagen wirde, wahrhaft frei- 

jinnige Antwort: „Eure Worte und Verheißungen find fchön, 

') Discours sur Phistoire universelle. 

?) Beati Augustini formam et personam patriciam, staturam 

proceram, et arduam, adeo ut a scapulis populo superemineret. 

Gotselin., Vita, c. 45. 
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aber Alles das ift neu für mich und unficher und ich kann 

ihm nicht fo auf einmal meine Zuftimmung geben und ver- 

lafjen, was ich feit fo langer Zeit mit meinem ganzen Volfe 

beobachtet habe. Da ihr aber fo weit hergekommen feid, 

um ums mitzutheilen, was ihr, wie mir fcheint, für das 

Wahre und Beite haltet, will ich euch nichts thun, fondern 

im Gegentheil euch guftlih aufnehmen und euch reichen 

laſſen, was ihr bedürft. Auch will ich euch nicht verhindern, 

eure Religion zu predigen und für euren Glauben zu ge- 

winnen, wen ihr könnt.“ Damit bedeutete er fie, wie er 

gefonnen fei, die Treue gegen das Althergebrachte und Na: 

tionale mit der Achtung wor der Freiheit der. Gewiffen, die 

ſich jo felten findet, zu verbinden. So fand die fatholifche 

Kirche demnach gleich bei ihrem erjten Auftreten in England 

die Verheißung diefer Freiheit, die jo viele Jahrhunderte 

lang der Haupt und Fundamental-Artifel aller englifchen 

Charten und Berfaffungen gewejen ijt. 

Um feine Worte durch die That zu befräftigen, geftattete 

er den Miffionären, ihm nach Canterbury zu folgen, we er 

ihnen eine Wohnung anwies, die noch heute ven Namen 

Stable Gate, die Pforte der Herberge, führt. Die vierzig 

Glaubensboten hielten ihren feierlichen Einzug in die Stadt; 

ein jilbernes Kreuz und ein Chriftusbild auf Holz gemalt, 

ward vorangetragen, während Alle einjtimmig die Anrufung 

aus der Litamei ſangen: „Wir bitten dich, o Herr, durch 

deine große Barmberzigfeit, verfchone guädig vor deinem 

zorne, weil wir geſündigt haben, diefe Stadt und dein 

beiliges Haus, Alleluja!“ So zogen, jagt ein Flöfterlicher 

Sejchichtfchreiber, die erjten Väter und die erften Glaubens— 

lehrer ver Engländer in ihre zukünftige Metropolis zu der 

jiegreichen Arbeit des Kreuzes Chriſti ein !).“ 

') Ad jussionem regis residentes, verbum Dei vitae una 
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Bor der Stadt befand fich öftlich von derſelben ein 

fleines, dem heiligen Martin geweihtes Kirchlein, Das noch 

aus der Nömerzeit ftehen geblieben war, wo die Königin 

Bertha zu beten pflegte und ihren Gottesdienſt Halten lief. 

Dorthin begaben fih auch Auguftin und feine Gefährten, 

fangen daſelbſt ihr Officum und die heilige Meſſe, und 

predigten und tauften daſelbſt)y. Sie find jest Dank der 

Freigebigfeit des Königs unbekümmert um die Bedürfniſſe 

des Yebens, im Genuffe des hohen Gutes der Freiheit und 

benutzen dieſe Freiheit zur Ausbreitung des Neiches der 

Wahrheit. Hier lebten fie wie die Apoftel der Kirche der 

Urzeit, vwerharrend in Gebet, im Nuchtwachen, in Faſten; 

das Wort des Lebens predigten fie Allen denen, die jie da— 

für zugänglich fanden; nahmen won ihren Neubefehrten mur 

das zu ihrem Unterhalte ftreng Nothwendige an, und lebten 

in völliger Webereinftimmung mit dem, was jie lehrten, ſtets 

bereit, für die Wahrheit, die fie verkündigten, zu leiden und 

cum omnibus qui aderant ejus comitibus, praedicarent ... 

Pulchra sunt quidem verba et promissa, sed quia nova sunt et 

incerta.... Nec prohibemus quin omnes quos potestis fidei ve- 

strae religionis praedieando societis.... Crucem pro vexilla 

ferentes argenteam et imaginem Domini salvatoris in tabula de- 

pietam Iytaniasque canentes ... Pro sua simul et eorum 

propter quos et ad quos venerant salute aeterna... consona 

voce ... Beda, I, 25. — Tali devotione proto doctoribus et in 

fide Christi proto-patribus Angliae metropolim suam cum 

triumphali crucis labore ingredientibus: Aperite portas ete. 

Gotselinus, Historia minor de vita S. August., e. 12. 

) Die jetige St. Martinsficche, im dreizehnten Jahrhundert um— 

gebaut, fteht an der gleichen Stelle, die für alle Zeiten durch die Er- 

innerung an die Königin Bertha und den Erzbifhof Auguſtin denk— 

würdig if. ES wird dafelbft fogar noch das Taufbeden gezeigt, in 

welchem, der Heberlieferung zufolge, der König Ethelbert die Heilige 

Taufe empfing. 
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zu fterben. Die heilige Einfalt ihres Lebens, die himmliſche 

Lieblichkeit ihrer Lehre, waren im den Augen ver Sachjen 

umwiderjtehlich beredte Beweisgründe und täglich mehrte 

jih die Zahl derer, welche getauft zu werben wünfchten ). 

Der Kirchen- So ſchöne Tage finden fich überall an den Anfängen 

— der bedeutenden Unternehmungen, ſie ſind jedoch nicht von 

Dauer wegen der beklagenswerthen unheilbaren Hinfälligkeit 

der menſchlichen Dinge. Aber es iſt wichtig, daß wir ſie 

nie vergeſſen und daß wir ihrer ſtets in Ehren gedenken. 

Es ſind die Frühlingsblüthen jedes ſchönen Lebens; und 

eine der heilſamſten Aufgaben der Geſchichte beſteht darin, 

uns mit dem Dufte derſelben zu erfreuen. Die Kirche von 

Canterbury hat während tauſend Jahren Zeiten ganz un— 

vergleichlichen Glanzes gehabt; keine Kirche in der Welt, 

außer der römiſchen, iſt von größeren Männern regiert wor— 

den, und hat ſo ſchwere Kämpfe ruhmreicher beſtanden. Nichts 

jedoch in ihren glanzvollen Annalen vermag den lieblichen, 

ſanften, reinen Lichtſchein dieſer ihrer beſcheidenen Wiegen— 

zeit, dieſes Cönaculums zu verdunkeln, wo ein Häuflein 

Fremdlinge, Mönche aus Italien, geſchirmt von der hoch— 

herzigen Gaſtfreundſchaft eines königlichen Biedermannes und 

geleitet von der heiligen Eingebung des größten aller Päpſte 

in. Gebet, in Abtödtung, in Arbeit bejtrebt waren, die Vor: 

väter eines großen Volkes fir Gott, für die Tugend und 

die Wahrheit zu gewinnen. 

Der waere und biedere Ethelbert verlor fie nicht aus 

Taufe König den Augen; bald kam auch er erfreut, wie fo viele” andere, 

Ehelberrs durch die Neinheit ihres Lebens und gewonnen durch die 

') Paratum ad patiendum adversa quaeque, vel etiam ad 

moriendum animum habendo . . . Mirantes simplieitatem inno- 

centis vitae ac dulcedinem doctrinae eorum eoelestis. Beda, 

T, 26. 
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Berheifungen, deren Wahrheit Jo manches Wunder bekräftigte, 

bat um die Taufe und empfing fie aus der Hand Auguſtin's. 

Es war am heiligen Pfingjttage des Jahres 597, daß dieſer 

Angelſachſen-König in die Einheit der heiligen Kirche Chriſti 

einging. Seit ver Taufe Konftantin’s, und wenn man die— 

jenige Chlodwig’s ausnimmt, war in den Annalen der 

Chriftenheit fein Ereigniß von fo bedeutender Tragweite vor- 

gekommen). Eine Menge von Suchen folgten dem Bei: 

jpiele ihres Königs und die Benediktiner-Miſſionäre gingen 

num aus ihrer stillen Stätte hervor, predigten aller Drten 

und bauten da und Dort neue Kirchen. Der König wollte, 

in berfelben edlen Achtung vor der Gewiſſensfreiheit Anderer, 

die er noch, ehe er Chrift war, gezeigt hatte, Niemand zur 

Annahme der neuen Religion zwingen. Er begmügte fich, 

diejenigen in feiner Liebe höher zu ftellen, die, getauft wie 

er, feine Mitbürger für das himmliſche Vaterland wurden. 

Der ſächſiſche Fürjt hatte von den italifchen Mönchen ge— 

lernt, daß keinerlei Zwang im Dienfte Chrifti herrfchen dürfe ?). 

Nicht zu der Bereinigung Englands mit der römischen 

Kirche, fondern zu der Losreißung von derjelben taufend 

Fahre nachher, mußten, von einem andern Könige und von 

') Stanley, p. 19. 

‘) Ipse etiam inter alios deleetatus vita mundissima sancto- 

rum et promissis . . . quae vere esse miraculorum quoque mul- 

torum ostensione firmaverant .... Unitati se sanetae Ecelesiae 

Christi credendo sociare. Quorum fidei et conversioni ita con- 

gratulatus esse rex perhibetur ut nullum tamen cogeret ad Chri- 

stianismum: sed tantummodo ceredentes ariori dileetione, quasi 

coneives sibi regni eoelestis, ampleeteretur. Didicerat enim a 

doctoribus auetoribusque suae salutis, servitium Christi volunta- 

rium non coactitium esse debere. Beda, I, 26. — Doch jpricht 

Beda weiterhin aud von folden, welche vel favore vel timore regia 

den Glauben angenommen hätten. 

597. 

2, Duni, 
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andern Apoſteln Hinrichtungen und Scheiterhaufen ange— 

wendet werden. 

Unterdeß begab ſich Auguſtin, da er nun an der Spitze 

einer bedeutenden Chriſtenheit ſtand, den Weiſungen des 

Papſtes zufolge, nach Frankreich zurück, um daſelbſt von 

dem berühmten Metropolitan von Arles, Virgilius, jenem 

frühern Abte von Lerin, den Gregor zu ſeinem Statthalter 

über alle Kirchen im Reiche der Franken geſetzt hatte, zum 

Erzbiſchof der Engländer geweiht zu werden. Bei ſeiner 

Rückkehr nach Canterbury fand er, daß das Beiſpiel des 

Königs und die Miſſionsarbeiten feiner Gefährten über alle 

Erwartung jegensreich gewefen waren, fo daß auf die Weih- 

nachtsfeiertage vejjelben Jahres 597 über zehntaufend Angel: 

jachjen zur Taufe famen, denen dies Saframent an der 

Ausmündung des Medway in die Themfe gefpendet ward, 

jener Inſel Sheppeh gegenüber, wo fich gegenwärtig eine 

der Hauptftationen der englifchen Flotte und einer der großen 

Mittelpunfte dev Groß-Britannifchen Seemacht befindet '). 

Der erjte der Neubefehrten ward auch der erjte Wohl- 

thäter der entjtehenden Kirche. Ethelbert, der täglich mehr 

von Ehrfurcht und Hingebung für den Glauben, den ev ans 

nommen, durchdrungen ward, wollte ein jichtlichesiinterpfand 

feiner Demuth und Frömmigkeit geben, indem er dem neuen 

Erzbifchof feinen eigenen Palaſt in der Stadt Canterbury 

überließ und feine fünigliche Nefidenz nach Reculver verlegte, 

einer ehemaligen römiſchen Feltung am Strande, der Inſel 

gegenüber, wo Auguftin gelandet war. Neben dem zum 

Klofter für den Erzbifchof und feine Mönche eingerichteten 

Königspalafte und an einer Stelle, wo in der Nömerzeit 

eine chriftliche Kirche gejtanden hatte, ward der Bau einer 

') 8. Gregor, Epistol., VII, 30. — Stanley, op. eit., p. 10. 
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Bafılifa begommen, welche dereinft unter dem Namen Er- 

(öfers- oder Chriftfirche (Christ Church) die Metropole 

von England werden ſollte). Auguſtin war zugleich ihr 

erjter Erzbifchof und erjter Abt. 

Der Bapft hatte anfanglicy die Stadt Yonden zum | 

neuen Metropolitanfite beftimmt, welches eine ſchon zu den 

Kaiferzeiten berühmte römische Kolonie war, während er 

vielleicht von der Reſidenz der Sachfenkönige, Canterbury, 

nie etwas gehört hatte, Aber Yondon lag nicht im Reiche 

Ethefberts und die Beſtimmung des Papftes konnte nicht in 

Betracht kommen gegen die Beweggründe, die Auguftin 

nöthigten, zum Firchlichen Mittelpunkte Englands, die Haupt- 

jtadt des Königs zu nehmen, der fein geiftliher Sohn und 

jein Freund geworden war, jowie die Gegend, wo er den 

britannifchen Boden betreten hatte und deren Bewohner ihn 

mit jo viel erfolgreicher Sympathie aufgenommen ?). 

Jedoch jollte der Glanz und Einfluß der offiziellen 

Metropolitanfirche mehrere Jahrhunderte hindurch in ven Augen 

des englifchen Volkes und der chriftlichen Welt durch eine 

andere Stiftung verdunfelt werben, die gleichfalls von Auguftin 

und von Gthelbert, vom erjten Erzbifchof und vom erften 

riftlichen Könige von Englandausging. Im Often der Stadt 

und Hälfte Wegs von jener St. Martinsfirche, wohin die Königin 

jich zum Gebete begab, wo der König getauft worden war, hatte 

Auguftin, der emjig allen Spuren nachforfchte, welche noch 

ans der früheren chriftlichen Zeit werhanden fein mochten, 

') Die gegenwärtige ungeheuere Metropolitanfirhe von Kanter- 

bury, deren Bau im eilften Jahrhundert von Yanfrank begonnen 

worden war, fteht auf der Stelle jener evften Kirche und des Palaftes 

König Ethelbert's. 

) «regor., Zpistol., XI, 65. — Willelm. Malmesburiensis, 

De gest. reg. I, e.4, und De Dorobernensibus Episcopis, p. 111. 

St. Augu 

ſtinskloſter 

bei Canter 

bury. 
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die Stelle entdeckt, wo eine chriftliche Kirche geftanden hatte, 

die im einen heidnifchen Tempel verwandelt worden und 

rings um denfelben ein Götenhain angelegt war. Der König 

überließ ihm diefen Tempel mit den Ländereien rings um— 

ber. Sogleih machte ihn der Erzbifchof wieder zu einer 

Kirche, die er dem heiligen Pankratius weihte, einem jungen 

Martyrer aus Nom, deſſen Gedächtniß ihm und feinen 

römischen Mönchen befonders thener war, weil das Klofter 

auf dem cölifchen Hügel, wo fie gewohnt hatten, welches das 

Geburtshaus ihres Vaters Gregor geweſen wer, anf dem 

Grund und Boden ftand, der ehemals der Familie des 

Panfratius gehört hatte, Um dies neue Heiligthun nun baute 

Auguſtin noch ein Klofter, dejfen erſter Abt einer feiner Ge- 

führten, Petrus, ward, und wo er fich ſeine Grabjtätte er- 

wählte, nach der- römischen Sitte die Kirchhöfe außerhalb 

der Städte am Rande der großen Landſtraßen anzulegen. 

Diefer neuen Stiftung gab er den Titel der Apoſtel Roms, 

der Heiligen Petrus und Paulus; aber unter feinem eigenen 

Namen war es, daß diefe berühmte Abtei eines der reichiten 

und verehrtejten Heiligthümer der. Chriftenheit ward, und 

mehrere Jahrhunderte lang die Gruft dev Könige und der 

Primaten von England), fowie der Mittelpunft des religi— 

öſen und geiftigen Yebens im Süden Groß-Britanniens bfich. 

) Die Kirchengeichiehtiehreiber find unerihöpfiih in Bewunderung 

dieſes großartigen Klofters, zu deſſen Patrimonium 11,760 Morgen 

Yand gehörten, deffen Facade 250 Fuß lang war. Vielleicht ftanden 

an derſelben die Verſe, die in einer Chronik mitgetheilt find, und die 

an eine ähnliche Injchrift in St. Johann im Yateran zu Rom erinnern: 

Hoc eaput Anglorum datur esse monasteriorum 

tegum eunetorum fons pontificumque sacrorum. 

Der Abt von St. Auguftin in Canterbury erhielt vom Papſt 

Yeo IX. im Jahre 1055 das Vorrecht, - auf den allgemeinen Kirchen— 

verſammlungen die erſte Stelle nad) dem Abte von Monte-Kaſſino ein— 
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Es bedurfte einer Zeit won fieben Jahren, um dieſe 

Stiftung auszuführen; die Kirche konnte bei Lebzeiten des— 

jenigen, deſſen Namen fie in der Folge führen und behalten 

follte, nicht einmal mehr eingeweiht werden. Aber doch hatte 

Anguftin noch wenige Monate vor feinem Tode die Freude, 

die Stiftung dieſes erſten Benediktiner-Kloſters in England 

vom König und von den Häuptern dev von ihm befehrten 

Nation feierlich anerkannt zu jehen. 

Die Vergabungs-Urkunde ift in unferen Tagen als das 

älteſte authentifche Denkmal der Firchlichen und politischen 

Gefchichte Englands wieder in's Licht gefegt worden). Man 

wird uns Dank wiljen, daß wir hier den Text und bie 

Zeugen des Altenftüces anführen. Der angelfächfifche König 

erfcheint in demſelben zugleich als chriftlicher Fürſt und als 

das Haupt der ariftofratifchen Berfammlung, deren Zuſtimm— 

zunehmen. — Das Monasticon Anglicanum von Dugdale, t. 1, 

p. 23, gibt eine jehr intereffante Anfiht von dem Zuftande der 

Ruinen diejes Kloſters gegen Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts; 

noch erjcheint dafelbft ein großer Thurm, mit dem Namen König 

Ethelberts, der aber aus viel jpäterer Zeit ift. In einen eigenen 

Werfe unter dem Titel: Vestrges of Antiquities at Canterbury 

von T. Hastings, 1513 in folio, die jehr einläßlich die noch immer 

bedeutenden, aber greulich profanivten und verlaſſenen Ueberbleibſel, 

wie fie im Jahre 1812 noch waren, darſtellen; der noch am beſten 

erhaltene Theil diente damals als Brauerei mit dem Anhängjel eines 

Wirthshanfes und eines Raumes für Hahnenkämpfe. Seit kurzem 

it derjelbe einigermaffen woiederhergeftellt worden, durch die Muni— 

fizenz des M. Beresford Hope und dient gegenwärtig als Seminar 

der anglikaniſchen Miffionen, — Dies Ktofter hat mehrere Geſchicht— 

jcehreiber gefunden, unter anderen William Thorne (de Spina), wel— 

her um das Jahr 1358 Abt des Klofters war, und iusbeſondere 

Thomas von Elmham, Thefanrarius des Klofters im Jahre 1407, 

deffen Chronik von M. Hardwid 1858 fir die Sammlung der Rerum 

Britannicarummedit aewi Seriptores, neu heransgegeben wordeift. 

') Die Aechtheit diefer Urkunde ift von einem der competenteften 

9. Sanıar 

605. 
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ung für die Gültigkeit aller feiner öffentlichen Handlungen 

erforderlich war"). Er redet in demſelben alſo: 

„Sch, Ethelbert, König von Kent, mit Zuftimmung 

des ehrwürdigen Grzbifchofes Auguftin und meiner Reichs— 

großen, gebe und bewillige für Gott, zu Ehren des heiligen 

Petrus einen Theil des mir erb- und eigen gehörigen öftlich 

von der Stadt Canterbury gelegenen Gutes, auf daß allda 

ein Kloſter erbaut, und daß die nachjtehend aufgezählten 

Befiungen demjenigen übergeben werden, der zum Abte des— 

jelben ordinivt wird. Im Namen Gottes des Allmächtigen, 

des gerechten und höchſten Nichters, beſchwöre und befehle 

ich, daß dieſe dergeftalt gegebene und vwergabte Beſitzung für 

immer gegeben ift, jo daß es weder mir, noch meinen Nach- 

folgern geftattet fein fol, ihren Befigern irgend etwas davon 

wieder zu nehmen; und fo Jemand verfuchen follte, dieje 

unjere Bergabung zu verringern oder umzuſtoßen, foll er 

in diefem Yeben von der Gemeinfchaft des Yeibes und 

des Blutes Chrifti ausgefchloffen und am Tage des Gerichts 

von der Geſellſchaft der Heiligen abgejondert werben. 

7 I, Ethelbert, König der Engländer, habe diefe Bergab- 

ung eigenhändig mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bejtätigt. 

7 36, Auguftin, durch Gottes Gnade Erzbifchof, habe 

freiwillig unterfchrieben. 

Gelehrten der Gegenwart, von Sir Francis Palgrave anerlannt im: 

Rise and progress of the British Commonwealh, t. I, 

p- 215, 218. Doch hat Kemble in feinem Codex diplomatieus 

aevi Saxoniei, t. I, p. 2, die Urkunde mit dem Aſteriskus beglei- 

tet, der zur Bezeichnung ſolcher Alktenſtücke dient, die er für verdächtig 

oder falſch hält; er füihrt aberzur Begründung diefes Urtheils gar nichts an. 

') Convocato ibidem eoncilio communi, tam eleri quam po- 

puli, omnium et singulorum approbatione et consensu monaste- 

rium ... monachis hie perpetuo deo servituris... cum do- 

tatione ac perpetua libertate donavit. Elmham, p. 111. 
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Ich, Eadbald, Sohn des Königs, habe zugejtimmmt. 

Ich, Hamigifilis, Herzog, habe genehmigt. 

Ich, Hocca, Graf, habe beigepflichtet. 

Ich, Angemundus, Neferendarius, habe genehmigt. 

Ich, Graphio, Graf, habe gefagt, es iſt gut. 

Ich, Tangifilis, Regis optimas, habe bejtätigt. 

Sch, Pinca, habe gutgeheißen. 

Ich, Geddi, habe unterſtützt ). — — — — — — — — 

ı) Ego Ethelbertus, rex Cantiae, cum consensu venerabilis 

Archiepiscopi Augustini et prinecipum meorum, dono et con- 

cedo Deo... Kemble, loc. cit. — Die Bergabungs-Urfunden 

der angelſächſiſchen Könige thun immer ausdrüdiih der Zuftimmung 

der Ducum, comitum, optimatumque Erwähnung, und find ftets 

unterſchrieben von den vornehmften Grafen und Herren, mitten zwi— 

ihen den Unterjhriften von Bifhöfen und Aebten; die Formel 

favi, oder consensi, oder approbavi begleitet häufig den Eigen- 

namen, dem immer das Kreuzzeihen voranfteht, 3. B. 7 Lgo, 

Hocca comes consensi. Dies Kreuz ftand alſo durchaus nicht 

anstatt der Unterjchrift, wie man behauptet hat, und war feineswegs 

ein Zeichen, daß der Unterzeichnete nicht jchreiben gekonnt hätte, 

Kemble jcheint in einer Note jeiner Borrede, Seite 91, anzudeuten, 

daß ihm die beiden Unterjchriften des Angemundus und des Graphio 

wegen der daneben ftehenden Titel ein Grund feien, das ganze 

Diplom unter die apocryphiſchen Urkunden zu ſetzen. Pelgrave gibt, 

nah Samner's Canterbury, p. 47, einen andern Text, wo 

die Unterfhriften in der gleihen Ordnung vorkommen, aber ohne Titel- 

bezeihnung. Er ftellt übrigens (S. 214) feft, daß auch den beftrittenften 

angelſächſiſchen Urkunden faft immer authentische Aftenftürcke zum Grunde 

liegen, deren wirklicher Gehalt nicht wegen der wirklichen oder anjcheinen- 

den Anahronismen, die eine Folge nachträglicher Ampkificationen find, 

angezweifelt werden dürfe. Faſt alle angelſächſiſchen Urkunden, die wir noch 

leſen können, tragen nach ihm das beſtimmteſte Gepräge einer durchgängi— 

gen innern Wahrheit. Dieſe Urkunden ſtützen ſich auf die Geſchichte, die ſich 

ihrerſeits wieder auf ſie ſtützt, ſo daß ſie ſich gegenſeitig bekräftigen. 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. III. — 



freude res 

gor's über 

Zweites Kapitel, 
Bapit Gregor und Biſchof Auguftin regieren die 

nene Kirche von England. 

Freude Gregor’3 bei der Nachricht über den Erfolg feiner Mönche. — 

Seine Briefe an Auguftin, an den Patriarchen von Alerandrien 

und an die Königin Bertha. — Abjendung einer neuen Kolonie 

von Mönchen; Schreiben an den König; Ermahnung an Au 

guftim bezüglich jeiner Wunder; Anficht Burke's darüber. — 

Antwort Gregor’s auf die Anfragen Auguftin’s ; ſchonende Rück— 

ficht des heiligen Papftes fir die Heiden; feine bewunderungs— 

würdige Unterjcheidungsgabe. — DObergewalt NAuguftins über die 

britiſchen Bilchöfez fie bringt ihn in Zuſammenſtoß mit den cam— 

brijhen Kelten. — Die Unterjchiede zwijchen den Briten und der 

römischen Kirche; die Ofterfeier; die Unbedentendheit des religiöſen 

Meinungszwiejpalts. — Er wird ftärfer und verwidelt fi) durch 

die Abneigung aus Volksgegenſatz. — Erſte Zuſammenkunft zwi- 

ihen Auguftin und den Briten; wunderbare Heilung eines Blin- 

den. — Zweite Beſprechung; Bruch; der Abt von Bangor; die 

drohende Weiffagung Auguftin’S gegen die Mönche von Bangor 

geht in Erfüllung Dur den graufamen Ethelfrid von Northum— 

brien. — Weitere Folge von Auguſtin's Miffton. — Seine Be 

Ihimpfung durch Die Fischer von Dorjetihire. — Stiftungen des 

Königs Ethelbertz; Bisthiimer von London und Rocheſter. — Ge- 

ſetze Ethelberts; die erjten gejchriebenen; Bürgſchaft für das 

kirchliche Eigenthum. — Tod Gregor’s und Auguftin’s. 

Sange vor der feierlichen und nationalen Feſtſtellung 

ven Erfolg feines Werfes und bereits im erjten Jahre feiner Sendung, 
jeiner 

Mönche. hatte Auguſtin zwei ſeiner Gefährten nach Rom geſchickt: 
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Lorenz, welcher dereinft als Erzbiſchof an feine Stelle treten 

jollte, und Petrus, dev erjte Abt des nachmaligen St. Peters- 

und Paulsflofters; fie waren benuftragt, dem Papſte ven 

großen Erfolg, die frohe Botjchaft von der Bekehrung des 

Königs und des Königreiches Kent zu bringen; ferner jollten 

fie ihn um Abfendung neuer Mitarbeiter bitten, da bie 

Ernte groß und der Arbeiter nur wenige ſeien; und endlich 

erbat ſich Auguftin noch Antwort auf elf wichtige und 

Ihwierige Fragen über Disziplin und Yeitung der Neu— 

bekehrten. 

Die Freude Gregor's iſt leicht begreiflich. In Mitte 

der Gefahren und Prüfungen der Kirche, in Mitte ſeiner 

eigenen Körper- und Seelenleiden, ſah er auf einmal ſeine 

theuerſten Hoffnungen ſich verwirklichen. Die kühnſte aller 

ſeiner Unternehmungen war mit Erfolg gekrönt. Durch 

ſeine milde, ausdauernde Thätigkeit war ein neues Volk 

in die Kirche eingeführt worden. Mit dem Auge ſeines 

Geiſtes ſah er, wie ihm bis an's Ende der Zeiten zahlloſe 

Seelen ihren Eintritt in die große Seelengemeinſchaft hie— 

nieden wie in die ewige Freude dort oben verdanken würden. 

Freilich konnte er noch nicht ſehen, welch große Männer, 

welch große Heilige, welch unermepliche Hilfsquellen, welch 

unbeugfame Kämpfer England der fatholifchen Kirche ſchenken 

werde; aber er Jah auch nicht den Abfall, der diefe Ruhmes— 

frone einft entblättern wide, die feigherzige Undankbarkeit, 

welche fich nicht entblödet, an ihm fowie an jeinen Statt- 

haltern die umvergleichliche Wohlthat zu mißkennen oder 

herabzuſetzen, die er dem englischen Volke dadurch eriwiefen, 

daß er ihm das Yicht des Gvangeliums Hat leuchten laffen. 

Sp fonnte feine Freude ungetrübt fein, wie fie voll- 

fommen vecht und berechtigt war. Sie ſtrömt in feinem 

ausgedehnten Briefwechjel über, in welchem er uns ein jo 

24* 
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treues Abbild von fich ſelbſt hinterlaffen hat. Seine Briefe 

an Auguftin enthalten begreiflicherweife die erſten Ergüſſe der— 

jelben. „Ehre ſei Gott im höchjten der Himmel,“ jo fchreibt 

er dem Freunde, „Ehre unferm Gott, der in den Himmeln 

nicht hat allein herrſchen wollen, deſſen Tod unſer Yeben, 

dejjen Schwachheit unſere Stärfe ift, durch deſſen Yeiden 

unjere Yeiden geheilt werden, dejjen Liebe ung treibt, in dem 

fernen Inſellande Britannien unbekannte Brüder aufzufuchen, 

deſſen Güte uns diejenigen finden läßt, die wir fuchten, 

ohne jie zu fennen! Wer vermöchte die Begeifterung aller 

gläubigen Seelen zu befehreiben, jeitdem die engliſche Nation 

durch Gottes Gnade und deine brüderliche Bemühung in 

heiligen Yichtglanze getränft ift und num die Götzen, die es 

thörichterweife fürchtete, mit Füßen tritt, um jich vor dem 

allmächtigen Gotte anbetend niederzumerfen ')?* Es drängt 

ihn, die glückliche Neuigfeit, die ihm vom Außerjten Ende 

des Abendlandes zukömmt, weithin im Oriente zu verkünden, 

Er ſchreibt dem Patriarchen von Alerandrien: „Der Ueber- 

bringer deiner Briefe fand mich frank und läßt mich franf. 

Aber Gott verleiht mir zur Yinderung der Schreden meiner 

Körperleiden hohe Freudigfeit der Seele. Das Volk der 

heiligen Kirche wächſt und mehrt fich; die geijtlichen Ernten 

bringen Haufen an Haufen in die himmlischen Scheunen. . 

Du ſchriebſt mir die Befehrung der dortigen Irrgläubigen, 

die Eintracht der Gläubigen?) . . Ich melde dir Gleiches, 

') Ne solus regnaret in eoelo, cujus morte vivimus, cujus 

infirmitate roboramur, cujus passione a passione eripimur, 

enjus amore in Britannia fratres quaerimus quos ignorabamus. 

Epistol., XI, 28. 

) Aegrum me reperit, aegrum reliquit ... quatenus men- 

tis laetitia immanitatem meae molestiae temperaret... Epistol., 

VIII, 30 ad Eulogium. 
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da ich weiß, daß du Dich meines Glückes freueft und daß 

du mir mit deinen Gebeten beigeftanden. So wiſſe denn, 

daß das Volk ver Angeln im der äußerſten Ede des Erd- 

freifes'), bis jet im Gößendienfte verblieben war und Holz 

und Steine anbetete. Gott hat mir eingegeben, ihnen einen 

Mönch meines hiefigen Klofters zu ſchicken, um ihnen das 

Evangelium zu predigen; diefer Mönch, den ich von fränfi- 

chen Bifchöfen habe zum Bifchof weihen laſſen, iſt bis zu 

diefem Volk an der Welt Enden vorgedrungen, und joeben 

erhalte ich die Nachricht vom glücklichen Erfolge des Unter- 

nehmens. Er und feine Gefährten haben fo viel Wunder 

gewirkt, daß fie darin den Apofteln nahe fommen; über zehn— 

taufend Engländer haben fie auf einmal getauft, * 

Nach diefer Mittheilung der Nachrichten aus England 

an den ägyptiſchen Patriarchen, zur Belebung feines Eifers, 

wendet er ſich an die Königin des befehrten Volkes, an 

Bertha, die im Chrijtenthum geborne Enfelin einer Heiligen; 

er frent fih mit ihr, daß ihr Gemahl und ihre Volk chriit- 

lich geworden find wie fie und ermuntert fie zu erneuertem 

Eifer, indem er ihr meldet, daß für fie gebetet werde nicht 

nur in Nom, jondern auch in Konftantinopel und daß ver 

Ruf ihrer guten Werfe bis zu den Ohren des allerdurch: 

lauchtigjten Kaiſers gedrungen jei. „Unfere geliebten Söhne, 

der Priefter Yorenz und der Mönch Petrus,“ jo fchreibt er 

ihr, „haben ung bei ihrer Rückkehr erzählt, was deine Ho— 

heit gethan hat für unfern ehrwürdigen Bruder und Mit— 

Biſchof Auguftin, was Alles fie ihm Yiebevolles erwieſen. 

Wir Jagen dem Allmächtigen unfern Dank, der deiner Ho— 

heit gnädig die Bekehrung der enalifchen Nation hat ge— 

') Gens Anglorum in mundi angulo posita suo. Ibid. — 

Wieder die Luft an Wortjpielen! 
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währen wollen. Gleichwie er fich der ruhmreichen Helena, 

der Mutter des erhabenen Kaifers Konftantin hat bedienen 

wollen, um die Herzen dev Römer dem chrijtlichen Glauben 

zu gewinnen, jo leben wir der Hoffnung, daß feine Erbarm— 

ungen durch deine Vermittelung das Heil der Engländer 

wirfen werde. Es mag ſchon längere Zeit fein, daß du 

mit der Weisheit einer echten Chriftin das Herz deines Ge— 

mahls zu feinem umd feines Reiches Heile dem chriftlichen 

Glauben, den du jelbjt bekennt, zugeneigt haben wirft. 

Unterrichtet und fromm wie du es bift, wird div dieſe Auf- 

gabe weder Lang noch ſchwierig gewefen fein. Sollteft du 

aber ein Mindeftes daran wernachläßigt haben, fo mußt du 

das Verſäumte nachholen. So Fräftige denn in der Seele 

deines edlen Gemahls die Hingebung für das Chriſtenthum; 

gieße die Liebe Gottes ein in jein Herz, entflamme es zum 

Eıfer für die völlige Bekehrung feiner Unterthanen, damit 

er durch Deine Yiebe und deine Frömmigkeit ein dem all- 

mächtigen Gott wohlgefälliges Opfer darbringen fünne. Ich 

flehe zu Gott, daß die Engel im Himmel über die Bollend- 

ung deines Werfes jo viel Freude erlangen mögen, wie ich 

ſchon auf Erden dir verdanfe ).“ 

Und da er um dieſelbe Zeit feine Kommentare über 

die heilige Schrift nochmals durchſah und überarbeitete, 

) Qualis erga R. fratrem .. . gloria vestra exstiterit... . 

quantaque illi solatia vel qualem charitatem impenderit, retule- 

runt . . . Postquam et recta fide gloria vestra munita et litteris 

docta est, hoe vobis nee tardum, nee debuit esse diffieile. 

Epist., V, 29. — Der Lefer fieht an der Zahl des Briefbuches, daß 

dies Schreiben im Negifter der päpftlichen Korreſpondenz befonders 

fteht, und nicht in der Reihe der Briefe, welche Gregor an den Gemahl 

der Königin Bertha, fowie an Fürften und Biſchöfe ſchrieb, um den- 

jelben die neuen Mitarbeiter Auguſtin's zu empfehlen, 
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namentlich feine Erpofitio über Job, wußte er auch hier 

feinem freudeerfüllten Herzen in einem Siegesrufe Yuft zu 

machen: „Sehet jenes Britannien, deſſen Sprache nur ein 

barbarifches Heulen war — jetst ertönt daſelbſt das Alle— 

luja der Hebräer! Und jenes tobende Meer — fügſam ebnet 

es ſich unter den Füßen der Heiligen! Und jene wilden 

Volksſtämme, die das Schwert der Fürften dev Erde nicht 

zu bändigen vermocht — das Wort der Priejter hält fie 

bezwungen! Dies Volk, das, als es noch heidniſch war, ven 

Waffen und dem Namen unferer Soldaten furchtlos troßte 

— es zittert, jet da es chriftlich ist, vor den Demüthigen! 

Es hat Furcht, aber nur vor der Sünde und all’ fein 

Wünſchen und Wollen ift auf die ewige Glorie gerichtet ).“ 

Aber er war weit entfernt, in dieſer Freude jich zu be— 

friedigen; bis zum letzten Tage jeines Lebens zeigte er Die 

gleiche thatkräftige Sorgfalt für fein geliebtes England ?). 

Er ſandte an Auguftin eine neue Kolonie von Benediftinern 

mit Reliquien, heiligen Gefäßen, Meßgewändern, Altarſchmuck 

und allen Nöthigen zur Erhöhung der Feierlichfeit bei dem 

heiligen Dienste reichlich verjehen; wor Allen mit Büchern, 

um den Grundftod einer Firchlichen Bibliothek zu bilden). 

) Eece lingua Britanniae, quae nil aliud noverat quam 

barbarum frendere, jamdudum in divinis laudibus hebraeum coe- 

pit alleluja sonare. Ecce tumidus quondam jam substratus pe- 

dibus sanetorum servit. Oceanus . . . Qui catervas pugnantium 

infidelis nequaquam ınetuerat, jam nune fidelis humilium linguam 

timet ..... ut prave agere metuat ac totis desideriis ad aeterni- 

tatis gloriam concupiscat. 8. Greg., Moral., lib. XXVII, e. 11. 

?) Semper pro amatis Anglis vigilantissimus. &otselinus, 

Hist. major., e. 24. 

®) Nee non et codices plurimos. Beda, I, 29. — Mehrere 

der von Gregor durch den Abt Petrus an Auguftin geſchickten Bücher 

blieben mit großer Sorgfalt aufbewahrt und entgingen taufend Jahre 

Sendung 

einer neuen 

Kolonie von 

Mönchen, 
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An der Spitze diefes neuen Bienenſchwarmes von Mönchen 

ftanden Mellitus, ein Mann hoher Geburt, und fein Weit- 

bruder Zuftus, welche nacheinander den Metropolitanftuhl 

von Canterbury befteigen follten, und Paulinus, der zu: 

fünftige Apoftel von Northumbrien. 

Gr verfah diefelben mit jehr dringenden Empfehlungs- 

jchreiben, alle vom gleichen Tage datirt, an die Königin 

Brundilde, an ihre Enfel, die Könige Theodebert und 

Theoderich, an ihren Rival, den König Klotar von Neuftrien '), 

welcher Auguftin jo wohlwollend aufgenommen und jo fräftig 

unterjtütst hatte; an die Bifchöfe von Arles, Vienne, yon, 

Gap, Toulon, Marfeille, Chalons, Paris, Nouen und Angers; 

womit den neuen Meiffionären zugleich ihre Keifejtationen 

bezeichnet waren?). In einem befondern Schreiben an den 

Pegaten Virgilius von Arles, empfiehlt ev demſelben dringend 

ihren gemeinfchaftlichen Meitbruder Auguftin, falls derjelbe 

zu ihm fomme und fügt bei: „Wie es oftmals zu gefchehen 

pflegt, Daß diejenigen, welche weit entfernt leben, nöthig 

haben, daß man fie auf Unordnungen, welchen ſie abzubelfen 

haben, aufmerkſam macht, jo unterfuche mit ihm ſorgfältig 

die Fülle, wo er gemöthigt ift, dir von Fehlern feiner Geijt- 

lichen oder anderer Perſonen Anzeige zu machen und jchreite 

hindurch den zerftörenden Einflüffen der Zeit. Noch unter Heinrich VII. 

bewunderte fie Peland: Majusculis litteris Romanis more veterum 

scriptis . . . inceredibilem prae se ferentes antiquitatis majesta- 

tem, — Ein alter Katalog diefer erjten Bücherſendung jchließt mit 

den Worten: „Dies find die Anfänge der Bibliothef in der ganzen 

Kirche von England. A. D. 601.* — In der Bibliothef des Corpus- 

Christi-Rolegs an der Univerfität Cambridge, fieht man nod eine 

lateinifche Handihrift der vier Evangelien, welche vom heiligen Augu— 

ftin im Fahre 596 von Rom mitgebradht wurde. 

) Epistol., XI, 61, ad Clotarium Francorum regem. 

2) Ibid., XI, 54 bis 62. Cfr. Beda, I, 29. 
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ein, aber vorfichtig, um nicht den Unfchuldigen anftatt des 

Schuldigen zu treffen '). 

Diefe innige aber verftändige und unpartheiifche Yiebe 

Gregor's für feine Freunde, die eine fo anziehende Seite 

feines bewunderungswürdig fehönen Lebens bildet, tritt nir- 

gends jo hervor, wie in feinen Beziehungen zu Auguſtin. 

Er ift hier beftändig bedacht, das Anfehen feines Yegaten 

auszudehnen und zu befeftigen; aber nicht weniger bejorgt 

ift er für fein Seelenheil und ftets entfchloffen, das wahre 

Beſte der neuen Chriftenheit allem Andern voranzuftellen. 

Er gab den neuen Miffionären ein langes Sendfchreiben an 

König Ethelbert mit, in welchem er ihn über feine Befehrung bes 

glückwünſchend und ihn mit Konftantin wergleichend, wie er 

Bertha mit der heiligen Helena verglichen hatte, ihm drin- 

gend an's Herz legt, das Neich des Evangeliums unter 

jeinen Unterthanen auszubreiten, den Götzendienſt zu ver 

bannen, die heidnifchen Tempel zu zerftören und durch feine 

Ermahnungen, Bitten und Drohungen, insbefondere aber 

durch fein eigenes Beifpiel für Befejtigung der guten Sitten 

Sorge zu tragen. Er fügt hinzu: „Du haft bei dir unjern 

ehrwürdigen Bruder, den Biſchof Auguftin, der im Kloſter— 

leben gebildet worden, in der Wiffenfchaft der heiligen 

Schriften bewandert und in den Augen Gottes voll guter 

Werke ift. Ihn höre und befolge getreulich, was er dir 

jagt; denn je getreuer du dasjenige befolgft, was er div an 

Gottes Statt jagen wird, dejte Lieber wird Gott ſelbſt ihn 

erhören, wenn er für dich zu ihm betet. Schließe dich alfo 

') Si communem fratrem Augustinum episcopum ad vos 

venire eontigerit, ita illum dileetio vestra, sieut decet, affectuose 

duleiterque suseipiat, ut per ipsum consolationis suae bono re- 

foveat, et alios qualiter fraterna charitas colenda sit, doceat. 

Epistol., XI, 68. 
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aus allen Kräften deiner Seele, mit allem Eifer deines 

Glaubens an ihn an und unterftüße feine Bemühungen mit 

aller Macht, die Gott dir verliehen hat 9.“ 

Am gleichen Tage verlieh er Augujtin in einem offiziellen 

Schreiben das Necht, das Pallium bei der Feier der heiligen 

Meſſe zu tragen als eine Belohnung jeines Eifers bei der 

Gründung der Kirche der Anglen. Dies Chrenvorrecht follte 

an alle jeine Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle 

übergehen ?). Zugleich macht er ihn zum Meetropoliten der 

zwölf Bisthümer, mit deren Gründung im füdlichen England 

er ihn beauftragt. Zum Bifchof und Metropolitan in der 

alten römischen und bifchöflichen Stadt York foll er er— 

nennen, wen er will; auch dieſem foll er zwölf neu zu er- 

richtende Bisthümer unterftellen, doch ſoll er für die Dauer 

ı) Fanorum aedificia everte, subditorum mores ex magna 

vitae munditia, exhortando, terrendo, blandiendo, corrigendo et 

boni operis exempla monstrando, aedifica.... Augustinus 

episcopus, in monasterii regula edoetus. Zpist., XI, 66. — 

Man ift ganz erjtaunt, in dieſem jchönen Schreiben einen Abſchnitt zu 

finden, der den Sachſenkönig belehren fol, wie das Ende der Welt 

ganz nahe ſei; daß man darauf von einem Tage zum andern gefaßt 

jein müffe und ſich alfo über unerhörte Ereigniffe, die in England 

wie an anderen Orten vorfommen fönnten, nicht verwundern dürfe. 

— Das Erſtaunen über diefe Aenferung Gregor's ſollte billigermeije 

jo groß nicht fein. Hat ja der Herr Verfaſſer jelbjt im II. Bande, 

Seite 91 der deutfchen Ausgabe dieſes Werfes erzählt, wie in dem 

von den Longobarden verwüſteten Ftalten, der Glaube an das bevor- 

jtehende Weltende ganz allgemein war. Gregor hätte nicht nur über 

feiner Zeit, jondern auch außerhalb derjelben ftehen müſſen, um 

von den Gedanken, die fie bewegten, nicht mit ergriffen zu fein. 

Anmerfung des Ueberjeßers. 

?) Seit dem Schisma Heinrich's VIII. haben die anglifanischen 

Erzbiichöfe von Canterbury in ſonderbarſter Anomalie dies Pallium 

in den Wappenjchilden beibehalten. 
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feines Lebens über dieſen Metropoliten des Nordens bie 

Oberhoheit behalten. Außer allen diefen von ihm oder vom 

künftigen Bifchof von York im eroberten Theile des Landes 

zu weihenden Bischöfen, ftellt er auch alle Biſchöfe Britan- 

niens unter feine Autorität, „auf daß fie,“ jchreibt der 

Papft, „durch dein Wort und durch dein Beifpiel lernen 

wie fie zu glauben und zu leben haben, um ihr bifchöfliches 

Amt zu erfüllen und mit der göttlichen Gnade den Himmel 

zu verdienen !).“ Es handelte fih hier um die cambrifchen 

oder die nach Cambrien geflüchteten Bifchöfe, die Ober- 

hirten und Lehrer der chriftlich-feltifchen Bevölferungen, die 

dem Joche der Sachfen entronnen waren. 

Während er jedoch vor den Augen der Menfchen 

Auguftin mit Beweifen von Vertrauen, mit Würden und 

Ehren überhäufte, ließ er e8 auch an vertraulichen Warn— 

ungen nicht fehlen, um ihn vor den Gefahren des Hoch» 

muthes zu ſchützen. „Sn unfere Freude,“ jo fchrieb er ihm, 

„miſcht fich ein ernjter Gegenftand der Befürchtung. Ich 

weiß, geliebter Bruder, daß Gott durch dich unter jenem 

Bolfe große Wunter gewirkt hat. Wir dürfen uns freuen, 

daß die Seelen der Engländer durch die Äußeren Wunder 

zur immern Gnade geführt werden; aber wir müſſen auch 

fürchten, daß folche außerordentliche Thatſachen ven gebrech- 

lichen Menfchen leicht zur Selbjtüberhebung verleiten lönnen 

und ihn dadurch innerlich durch eitle Ruhmſucht tiefer hin— 

abjtürzen würden, als er äußerlich geftiegen ift. Als die 

Fünger zu ihrem göttlichen Meifter ſprachen: „Herr, in 

deinem Namen find uns fogar die Teufel unter: 

) Quatenus ex lingua et vita tuae sanetitatis et recte cre- 

dendi et bene vivendi formam pereipiant, atque officium fide 

ac moribus exsequentes, ad coelestia, cum Dominus voluerit, 

regna pertingant. Epistol., XI, 69. 
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than,“ erwiederte ihmen: „Nicht deshalb freuet euch, 

jondern darüber, dag eure Namen im Himmel ge- 

Ichrieben find.“ Die Namen aller Auserwählten jtehen im 

Himmel gefchrieben und doch wirken nicht alle Auserwählten 

Wunder. . . Indem Gott folcherweije durch dich nach Außen 

wirft, mußt du, geliebter Bruder, dich ſelbſt gewiffenhaft 

im Innern richten und wohl erfennen, wer du bift. Wenn 

du findeſt, daß du Gott beleidigt haft durch Worte oder 

Werfe, jtelle dir deine Fehler ſtets vor Augen als ein Schuß- 

mittel gegen den eitlen Ruhm, ver fich in deinem Herzen 

regen könnte. Sei eingedenf, daß dir die Gabe Wunder zu 

thun, nicht deinetwegen gegeben ift, fondern denen zum Heil, 

die dir anvertraut find. . . Auch Verworfene haben Wun- 

der gewirft, und wir, wir wiſſen nicht einmal, ob wir unter 

den Auserwählten find. Die Seele muß demnach in Mitte 

aller diefer Zeichen und Wunder ftrenge niedergehalten wer: 

den, damit fie micht ihren eigenen Ruhm und eigenen Ge: 

winn darin ſuche. . . Gott hat uns nur ein einziges Zeichen 

gegeben, an dem wir feine Auserwählten erfennen können: 

ob wir ung untereinander lieben .“ 

Dann alfogleich, um den Freund, den er fo ernit zu— 

vechtgewiefen, durch zartes Mitgefühl wieder zu ermuthigen, 

führt er alfo fort: „Sch vede fo, weil ich wünsche, die Seele 

meines lieben Zuhörers demuthsvoll erniedrigt zu jehen, du 

aber vertraue in deiner Demuth. Dbwohl ich ein Sünder 

bin, darf ich doch die gewilje Hoffnung äußern, daß dir alle 

deine Sünden nachgelaffen werden, weil du auserwählt bift, 

Anderen den. Nachlaß zu erwirfen. Wenn im Himmel 

größere Freude ijt über einen Sünder, der Buße thut als 

') Fleury, der dies Schreiben anführt, bemerkt mit Recht: „Nichts 

bemeift triftiger die Wahrheit der von Auguftin gewirkten Wunder als 

dieje jo eindringlihde Warnung Gregor's. 
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über neunundneunzig Gerechte, welche Freude wird dann 

erjt fein über ein ganzes, großes Volk, das, indem es den 

Glauben annimmt, Buße thut fir Alles, was es Böſes ge- 

than bat. Und du bift es, der dem Himmel diefe Freude 

bereitet haben wird ').“ 

In einem frühern Briefe Gregor’s, diesmal nicht an 

Auguftin, ſondern an feinen Freund Eulogius, Patriarchen 

von Alerandrien, fpricht der Papft gleichfalls von den Wun- 

dern, welche bei der Miſſion Auguſtin's vorgekommen feien 

und nimmt feinen Anjtand, diefelben den Zeichen und Wun- 

derthaten am die Seite zu ftellen, welche die Predigt der 

Apoftel begleitet hatten?). Zwölfhundert Jahre nach Gregor 

beugt jich im feiner Seelengröße der bedeutendfte Mann des 

modernen England, der umjterbliche Burke, chrfurchtswoll 

vor diefer von feinen frivolen Zeitgenofjen jo werächtlich be- 

bandelten Ueberlieferung. Die Einführung des Chriftenthums 

in ein Land it, feiner Anficht nach, die unfchäßbarite Wohl— 

that, die der Menjchheit zu Theil werden kann. Warum 

jollte denn für einen jo würdigen Zwed die Vorſehung 

nicht manchmal in’s Mittel treten? Die Wunder, die ebe- 

mals mit blinder Yeichtgläubigfeit angenommen wurden, 

werden feitdem mit einer eben jo blinden Verachtung ver- 

worfen. immerhin, jo jagt der große Redner weiter, ijt 

der Glaube an diefe Wunder, wie immer e8 fich um fie 

verhalte, die hauptfächlichite Urfache ver raſchen Entwickel- 

') Haee autem dico quia auditoris mei animum in humili- 

tate sternere cupio. Sed ipsa tua humilitas habeat fiduciam 

suam ... Nam peccator ego spem certissimam teneo , 

Epist., X], 28. 

) Tantis miraculis vel ipse vel hi qui cum ipso transmissi 

suntingente eadem coruscant, ut apostolorum virtutes in signis, 

quae perhibent, imitari videantur. Zpest., VI, 30. 
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ung des Chrijtenthums auf unferer Inſel geweſen ). Auf- 

fallenderweife gibt uns weder Beda noch ein anderer Ge- 

Ichichtfchreiber etwas von den nähern Umftänden dieſer 

Wunder an, welche zugleich die Bewunderung, das Danfge- 

fühl und die hohe Weisheit Gregor’s rege machten. Aber 

unter allen Wundern das größte it ficherlich wohl das, ein 

gewaltthätiges Volk ohne Gewaltthätigfeit vom Heidenthume 

abgelöft, es in die chriftliche Kirche eingeführt zu haben, 

nicht Einen nach dem Andern, Familie nach Familie, ſon— 

dern das ganze Volk auf einmal mit feinen Königen, feinem 

Kriegsadel, jeinen Inſtitutionen“). Diefer König, der fich 

aus der ſkandinaviſchen ötterwelt herleitet und der feine 

Hauptjtadt den Prieftern des gefrenzigten Gottes überläßt ; 

dies wilde, feinem Gößendienjte zugethane Volk, das in 

Schaaren einigen fremden Mönchen entgegeneilt, in Schaaren 

mitten im Winter in die eifigen Fluthen dev Themfe unter- 

taucht, um aus der Hand diefer unbekannten Fremdlinge 

die Taufe zu empfangen; dieſe raſche, vollſtändige Umbild- 

ung eines bochfahrenden, fiegreichen, jinnlichen und raub— 

füchtigen Volksſtammes durch eine Yehre, die einzig beſtimmt 

it, die Habjucht, den Hochmuth, die Sinnlichkeit zu bezäh- 

men und die, einmal eingefehrt in diefe rauhen Herzen, für 

immer jich denjelben einprägt, — iſt das nicht von allen 

Wundern das wunderbarite, das unbejtreitbarjte? 

Zulegt, nach allen diefen Briefen, fchreibt Gregor eine 

ſehr ausführliche Antwort auf eilf Fragen, die Auguftin 

guftiws: die iber Die fchwierigjten Punkte, die ihm in feiner Miſſion 
wahre Nidt- 

ſchnur der 

katholiſchen 

Miſſionen. 

vorgekommen waren oder die er vorausſah, an ihn geſtellt 

hatte. Man ſollte dieſelbe eigentlich ganz anführen, deun 

) Burke, Essay towards an abridgment of English 

history, lib. I, e. 1. 

) Ozanam, p. 159. 
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fie ift ein herrliches Denkmal von Klarheit, won verföhn- 

lichem Geijte, von Milde, von Weisheit, von Mäßigung 

und Klugheit, und wie jehr richtig gefagt worden), ganz 

geeignet, die Nichtfcehnur und das Geſetzbuch der chriftlichen 

Miffionen zu fein. Aber abgejehen won ihrer bedeutenden 

Länge enthält fie Einzelnheiten, die unferer modernen Sprödig— 

feit anftößig geworden find. Wir geben hier nur das Welent- 

fichfte über die fir ung wichtigen Punkte aus diefer Antwort 

Gregor's. 

Ueber den Gebrauch und die Vertheilung der Opfer— 

gaben der Gläubigen angefragt, erinnert der Papſt den 

neuen Biſchof, daß von den Einkünften der Kirche vier 

Theile gemacht werden müſſen, der erſte für den Biſchof 

und ſein Haus wegen der Gaſtfreundſchaft, die er zu üben 

hat, der zweite für die Geiſtlichkeit, der dritte für die Armen, 

der vierte zum Unterhalte der Kirchen und kirchlichen Ge— 

bäude. „Du jedoch,“ ſo ſchreibt er dem Erzbiſchof, der du 

die Kloſter-Disziplin gewohnt biſt, wirſt nicht von deiner 

Geiſtlichkeit getrennt wohnen, ſondern in der neuen Kirche 

das gemeinſchaftliche Leben einführen, wie es bei unſern 

Vätern in den Anfängen der Kirche war?).“ 

Warum, fo hatte Auguftin ferner gefragt, gibt e8 in 

der Kirche verfchiedene Gebräuche, da doch der Glaube nur 

einer iſt; und warum ift die Yiturgie dev heiligen Meſſe 

in den Kirchen Galliens (welche wahrſcheinlich durch die 

Königin Bertha in ihrem St. Martins-Dratorium  einge- 

führt war) verfchieden von der der römischen Kirche? 

) Ozanam, Civilisation chretienne chez les F'rrancs, p. 154. 

2) Interrogatio beati Augustini episcopi Cantuariorum Ecele- 

siae... Respondit Gregorius Papa urbis Romae... Tua Frater- 

nitas monasterii regnlis erudita, seorsum vivere non debet a 

celerieis suis. Beda, 1, 27. — 6regor., Epist., XI, 64. 
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„Du kennſt, ehrwirdiger Bruder,“ fe antwortet ihm 

der Papft, „den Gebrauch der römischen Kirche und wirft 

nie vergeffen, daß du im demſelben aufgewachſen bift. Aber 

wenn dur irgendwo, im Nom oder in Öallien, oder wo im— 

mer eine Uebung findeft, die div Gott wehlgefälliger zu fein 

fcheint, jo wünfche ich, daß du fie mit Sorgfalt prüfejt, um 

fie in die neue Kirche der Engländer zu verpflanzen. Denn 

man muß die Snititutionen nicht der Orte wegen lieben, 

woher jie jtammen, fondern vielmehr die Orte wegen dem 

Guten, was in ihren Snftitutionen ift. Wähle alfo in allen 

Kirchen aus, was div das Frömmſte, das der Neligion An— 

gemeſſenſte, das Beſte ift und mache aus all dem dei geijt- 

lichen Blumenftrauß der Gebräuche der Engländer ).“ 

Daran erfennt man wieder fo recht den oberſten Biſchof, 

der bereits dem Tadel fleinlicher Menſchen entgegengetreten 

war, als er in Rom verfchiedene Gebräuche einführte, von 

denen man meinte, jie feien der Kirche von Konftantinopel 

entlehnt, und der ihnen antwortete: „Ich bin jederzeit be- 

veit, meine Untergebenen von allem Unerlaubten abzuwenden, 

aber auch im Guten ihnen nachzuahmen, indem ich, was 

irgend eine Kirche Gutes hat, von ihr annehme. Der iſt 

) Novit Fraternitas tua Romanae Ecclesiae consuetudinem 

in qua se meminit eruditam. Sed mihi placet, sive in Romana, 

sive Galliarum, seu in qualibet Eeclesia, aliquid invenisti quod 

plus omnipotenti Deo posset placere, sollieite eligas et in An- 

glorum Eeclesiae quae adhuc ad fidem nova est, institutione 

praeeipua, quae de multis Eeclesiis colligere potuisti, infundas, 

Non enim pro loeis res, sed pro bonis rebus loei amandi sunt. 

Ex singulis ergo quibusque Eeclesiis, quae pia, quae reli- 

giosa, quae reeta sunt, eliges: et haec quasi in faseieu- 

lum colleeta, apud Anglorum mentes in consuetudinem 

depone. 
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ein Thor, der feinen Vorrang darim jet, das Beſſere, das 

er von Anderen lernen fünnte, zu verachten !).“ 

Ueber die Strafen befragt, die Solchen aufzuerlegen 

jeien, die fich des Kirchendiebjtahls ſchuldig gemacht, und 

über die Beftimmung des römiſchen echtes, welches dem 

Diebe eine doppelte oder auch vierfache Wiedererjtattung 

auferlegt, ſchreibt Gregor vor, es jolle bei der Beltrafung 

auf die Armuth oder den Wohlftand des Frevlers Rückſicht 

genommen, in allen Füllen aber mit wäterlicher Yiebe und 

mit einer Mäßigung verfahren werden, daß die Seele in 

ihrer Ruhe und in den Grenzen deſſen, was vernünftig ift, 

bleibe. Bezüglich der Wiedererftattung fagt er dann: „Gott 

verhüte, daß die Kirche an ihren Verluſten Gewinn zu 

machen und Vortheil zu ziehen juche aus der menschlichen 

Gebrechlichkeit)!“ 

Auguſtin fragte ferner, was für Regeln zu befolgen 

ſeien hinſichtlich der Heirathen in verbotenen Verwandtſchafts— 

graden, hinſichtlich der ehelichen Keuſchheit, hinſichtlich deſſen, 

was noch zu beobachten ſei von den im moſaiſchen Geſetze 

den Frauen vorgeſchriebenen Reinigungen. Gregor verbietet 

durchaus alle Ehen zwiſchen Schwiegermutter und Schwieger— 

ſohn, die bei den Sachſen üblich waren, ſowie zwiſchen 

Schwägern und Schwägerinnen. Aber bezüglich dieſes letztern 

Falles will er nicht, daß die Neubekehrten von der Com— 

) Si quid boni vel ipsa, vel altera Ecclesia habet, ego et 

iminores meos, quos ab illieitis prohibeo, in bono imitari paratus 

sum. Stultus est enim, qui in eo se primum existimat, ut bona 

quae viderit, discere contemnat. ZLpistol,, X, 12; Ad Joan. 

Syracus. Episcop. 

?) Ita ut mens extra rationis regulam omnino nihil faciat... 

Absit ut Ecelesia cum augmento recipiat quod de terrenis rebus 

videtur amittere et lucra de vanis quaerere. 

v, Montalembert, d. Mönde d. A. II. 25 
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munion ausgejchloffen werden, falls fie dieſe Ehen vor ihrer 

Befehrung eingegangen haben, damit e8 nicht ſcheine, als wür— 

den jie für etwas bejtraft, das fie aus Unwiſſenheit began- 

gen; denn es gibt Dinge, wo die Kirche mit Ernft ein- 

Tchreitet; es gibt andere, die fie aus Nachjicht duldet oder 

die fie aus Klugheit hingehen läßt; immer aber jo, daß fie 

das Böfe, das fie erträgt oder Das fie nicht zu beachten 

jcheint, für die Folge zu verbhüten fucht. Er wollte übrigens 

die Engländer. behandelt wiljen, wie der heilige Paulus 

jeine Neophyten behandelte, die er nicht mit nahrhafter 

Speife, ſondern mit der Milch für Neugeborne nährte, 

Weiterhin gibt er für das Chebette die ernten Vorjchriften, 

aus denen ebenfowohl die Heiligkeit, als die gefunde Kraft 

und die Fruchtbarkeit hervorgehen. Er will nicht, daß der 

Frau nach ihrer Entbindung der Eintritt in die Kirche ver- 

boten werde und daß man ihr dasjenige, was ihre Buße 

jein ſoll, — ihre Mutterfchmerzen — als ihre Schuld anrechne. 

Aber mit aller Entſchiedenheit erhebt er ſich gegen die 

verwerfliche Unfitte dev Mütter, die ihre Kinder nicht jelbjt 

jtillen wollen, und die es verjchmähen, die Söhne, die fie 

geboren haben, mit ihrer Milch zu ernähren. So trachtete 

er dem Herzen der füchjischen Gattin alle Pflichten der 

chriftlichen Frau einzuprägen, während er fie in der Familie 

an ihren Pla jtellte und fie zu ihrer eigentlichen Würde 

erhob, indent er ihre Schamhaftigkeit ſchützte ). 

) In hoe enim tempore sancta Ecclesia quaedam per fer- 

vorem eorrigit, quaedam per mansuetudinem tolerat, quaedam 

per considerationem dissimulat atque ita portat et dissimulat, ut 

saepe malum quod adversatur portando et dissimulando com- 

pescat . . Si enixam mulierem prohibemus in Ecelesiam in- 

trare, ipsam ei poenaın suam in eulpam deputamus . . . Prava 

autem in conjugatorum wmoribus consuetudo surrexit, ut mu- 
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Eine reiflihere Erwägung beftimmte den Papft nur 

noch mehr im Verharren in diefer umfichtigen, theilnahms— 

vollen Rückſichtsnahme auf die neuen Chriften, die fich bei 

diefem großen Manne mit einem veinen und glühenden Eifer 

für den Dienft und die Entfaltung der Wahrheit fo innig 

verband. Kaum war jener Brief an König Ethelbert ge- 

fcehrieben, in welchem er ihn ermahnt, die Tempel des alten 

National-Kultus zu zerftören, als er die Suche anders über- 

legte und einige Tage darauf am den Führer der neuen 

Schaar von Miffionären, an Mellitus, den ev als Abt be- 

zeichnet und der mit der Ueberbringung des Briefes an den 

König beauftragt war, eine Weilung im entgegengejeßten 

Sinne erließ. Er hoffte, fein Bote werde denfelben noch 

einholen. „Ich bin,“ jo fehreibt er ihm, „jeit dem Abgange 

der ganzen Reiſegeſellſchaft die mit dir ift, ſehr bejorgt; 

denn ich babe über den bisherigen Berlauf eurer Neife 

nichts vernommen. Wenn euch dann aber Gott der All- 

mächtige glücklic) zu unferm ehrwürdigen Bruder Auguftin 

geleitet haben wird, fo fage ihm, daß, nachdem ich die 

Sache der Engländer lange und veiflich bei mir erwogen 

habe, ich e8 doch für das Beſte halte, die Götentempel 

nicht zu zerjtören, fondern nur die Gößenbilder in venfelben 

zu vernichten. Nachdem dieſe Tempel alsdann durch Be— 

jprengung mit Weihwaſſer feierlich Luftrirt find, ſtelle man 

Altäre und Reliquien darin auf; denn wenn diefelben gut 

gebaut find, müſſen fie ftatt dem Dienjte der Dämonen 

der Berehrung des wahren Gottes dienen, damit diefe Nation, 

wenn ſie fieht, daß ihre Tempel nicht zerftört werden, ich 

um fo leichter befehre und an Dertern, die ihr ſchon be- 

lieres . . . dum se continere nolunt, despieiunt lactare quos 

gignunt. JIbid.; Cfr. Epistol., XIV, 17, ad Felicem, Messa- 

nensem Iupiscopum. 

25* 
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fannt find, den wahren Gott anbete. Und da es bei ihnen 

Sitte ijt, beiden Götenopfern viele Opferthiere zu Schlachten, 

jo muß ſtatt deſſen eine Feſtfeier für fie eingeſetzt werben. 

So fönnten fie 3. B. am Kirchweihfeite oder am Feſte der 

Martyrer, deren Neliquien fie erhalten haben, rings um die 

zu Kirchen umgewandelten Tempel Hütten von Gezweigen 

bauen und das Feſt mit einer brüderlichen Mahlzeit begehen. 

Anftatt aber die Thiere dem Teufel zu opfern, fchlachtet 

man fie unter Dankſagung gegen Gett fir die Sättigung, 

die er gewährt; indem man ihnen auf diefe. Weife Leibliche 

Freuden lüßt, macht man fie empfünglicher für die Freuden 

der Seele. Den rohen Gemüthern Alles auf einmal nehmen 

wollen, geht nicht an; man erflimmt ein Gebirge nicht in 

Sprüngen, jondern erfteigt es ſtufen- und ſchrittweiſe Y.“ 

Unter den Gegnern der vömifchen Kirche haben ſich be- 

ſchränkte Köpfe und Nigoriften mit der Anklage gegen den 

heiligen Gregor erhoben, als hätte ev gegen feine bejjere 

Ueberzeugung gehandelt, indem er jo dem Heidenthume den 

Zutritt zum Heiligthume erleichtert habe. Uns dagegen ziemt 

8, den großen, von Weisheit erfüllten Kirchenlehrer nur un jo 

reiner zu bewundern, der jo bejtimmt zwifchen Wefen und 

Zuthat zu umterfcheiden, die Anmaßungen einer Fleinlichen 

veratorifchen Einerleiheit abzuweifen, die örtlichen Gewohn- 

heiten und wolfsthümlichen Weberlieferungen zu achten, eng- 

herzige VBorurtheile der Erhabenheit eines großen Gedankens 

') Post discessum Uongregationis vestrae, quae tecum est, 

valde sumus suspensi redditi, quia nihil de prosperitate vestri 

itineris audisse nos contigit... Dieite ei quid diu mecum de 

causa Anglorum cogitans tractavi... Nam duris mentibus simul 

omnia abseidere impossibile esse non dubium est, quia et is, 

qui summum locum ascendere nitetur, gradibus vel passibus, 

non saltibus elevatur. Zpist., XI, 76. 
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zu opfern und die leifen Spuren der Wahrheit ſelbſt unter 

den abergläubifchen Gebräuchen des germanifchen Heiden- 

thums zu erkennen und zu fichten, verjtanden hat. „Bewundern 

wir insbefondere eine Neligion, die dergeftalt bis in's innerfte 

Wefen des Menſchen eindringt, die da weiß, welche noth- 

wendigen Kämpfe gegen jeine Leidenfchaften jie von ihm 

fordern muß, und ihm feine unnöthigen Opfer auferlegen 

will. Das heißt die menjchliche Natur in ihrem Innerſten 

erfennen, das heißt fie lieben. Und zu gewinnen it fie 

nur jo.“ 

Im Testen Abjchnitte feiner Confultation hatte Auguſtin Vorrang 

angefragt, wie er, bis dahin der einzige Bifchof im Lande mn, 
der Engländer, ſich den Biſchöfen Galliens und Britanniens ee 

gegenüber zu verhalten habe. Gregor gibt ihm den Rath, 

den Bifchöfen Galliens, die etwa den neuen Bifchofsweihen 

in England beiwohnen wollten, nicht entgegen zu fein; „denn, 

um in geijtlichen Dingen Alles wohl zu ordnen, ift es am 

Plate, von Dingen diefer Welt fich belehren zu laffen; und 

da man im der Welt, um an den Freuden der Hochzeiten 

Theil zu nehmen, VBerheirathete einzuladen pflegt, jo hindert 

nichts, ſchon geweihte Bifchöfe zu diefer Bifchofsweihe, die 

eine Verehelihung des Menfchen mit Gott ift, zuzulaſſen.“ 

— Der Papft fagt weiter: „Wir geben dir feine Autorität 

über die Bifchöfe Galfiens und MPkannft, wenn du nicht 
die Sichel in fremde Ernten tragen willft, diefelben nicht 

anders als durch Ueberzeugung und gutes Beispiel reformiren. 

Was die Bilchöfe Britanniens betrifft, je geben wir bir 

alle Bollmacht über fie, um die Unwiſſenden zu belehren, 

die Schwachen zu jtärfen und die Böſen zu jtrafen?). “ 

') Ozanam, Oeuvres, I, 161. 

2) Nam in ipsis rebus spiritualibus nt sapienter et mature 
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Gregor, der es ſo wohl verſtand, in den Herzen zu 

leſen und die Seelen zu gewinnen, hatte, wie ſich zeigt, nur 

mangelhafte Kenntniß von den geographiſchen Verhältniſſen 

und dem politiſchen Zuſtande Großbritanniens. Er ſcheint 

hierüber bei den veralteten Begriffen geblieben zu ſein, wie 

man ſie zu Rom noch aus früherer Zeit über dieſe Inſel, 

welche der kaiſerlichen Herrſchaft zuerſt entgangen war, haben 

konnte. Augenſcheinlich machte er ſich keine Vorſtellung von 

der nationalen und leicht erklärlichen Abneigung, in welcher 

die britiſchen Chriſten gegen die heidniſchen Sachſen befan— 

gen waren, die ſeit anderthalbhundert Jahren in ihr Vater— 

land eingedrungen waren, es verheert und an ſich geriſſen 

hatten. Er war der Meinung, dieſe Chriſten, immer ſo ge— 

treulich vereint mit der römiſchen Kirche, die den Pelagianis— 

mus ſo kräftig ausgeſtoßen, deren Biſchöfe auf den alten, 

von den Legaten Rom's präſidirten Synoden mit getagt 

hatten, ſie würden der Miſſion der römiſchen Mönche, welche 

die Sachſen bekehren ſollten, eifrigen und hingebungsvollen 

Beiſtand leiſten. Er kannte den unverſöhnlichen Haß der 

Beſiegten gegen ihre Unterdrücker nicht; er dachte nicht an 

gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten, die, obwohl ſie keine der 

tieferen chriſtlichen Glaubenswahrheiten berührte und jedem 

Gedanken einer Nationalkirche oder eines Schisma ferne 

waren, nichtsdeſtowenige wiſchen der britiſchen Geiſtlichkeit 

und dieſen römiſchen Miſſionären eine gewaltige Scheidewand 

bilden konnten. 

Alles zeigt uns, daß Auguſtin die Vorſchriften ſeines 

Meiſters und Freundes mit Verſtändniß auffaßte und auch 

ebenſo ausführte. Kein Zug in ſeinem Leben, wie es uns 

disponantur, exemplum trahere a rebus etiam carnalibus possu- 

mus... Britannorum omnes Episcopos tuae fraternitati com- 

mittimus. ZEpist., XI, 64. 
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vorliegt, zeigt uns bei ihm ein Widerjtreben oder ein Ab— 

gehen von den Regeln, wie die Klugheit und die Nächſten— 

liebe Gregor’s fie ihm vorzeichnete. Wie in Allen, jo hielt 

er jich genau am diefelben auch im feinen Beziehungen zu 

ben britifchen Biſchöfen, die der Papjt unter feine Juris— 

diktion gejtellt hatte. Ein raſcher Ueberblick über diefe Streitig> 

feiten wird ums in Stand fegen, ihn gegen die ungerechten 

und verläumderiſchen Anklagen in Schub zu nehmen, die 

gegen ihn erhoben worden find; und zu zeigen, daß er einzig 

und allein won dem gerechten Wunſche befeelt war, Mein— 

ungsverjchiedenheiten zu befeitigen, welche dem nöthigen Zu— 

jammenwirfen für die Belehrung der Sachfen nachtheilig 

jein mußten. 

Worin beftanden viefe Berfchiedenheiten zwifchen Nom 

und ven feltiichen Kirchen im Cambrien, in Hibernien und 

in Caledonien, von denen in der Kirchengefchichte des jechsten 

und jiebenten Jahrhunderts jo viel die Nede ift, die mit 

dem reizbaren, troßigen Eifer Columban’s nach Frankreich 

gefommen waren, und mit denen er von dort in langen 

Sendjchreiben den heiligen Gregor behelligte), während 

Auguftin jeinerfeits darin das hauptſächlichſte Hinderniß 

ſeiner Miffionsthätigfeit in Großbritannien fand? Es kann 

nicht genug wiederholt werden, daß fie feine der wejentlichen 

Lehren des Chriſtenthums betrafen, feinen Glaubensartifel, 

den die Kirche vorher oder fpäter definirt hat, feinen Punkt 

der Moral; und daß fie insbefondere auch nichts gegen den 

Borrang des heiligen Stuhles enthielten, ſowie derjelbe da— 

mals ſich geltend machte und im der ganzen chriftlichen Welt 

anerkannt war. Der neuere Forfcherfleiß hat alle die Hirn- 

gejpinnjte anglifanifcher oder deutſcher Gelehrter gründlich 

') Siehe I. Band, Seite 459. 
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bejeitigt, welche diefe Verſchiedenheiten dem vermeintlichen 

Einfluße eines orientaliichen Chriſtenthums auf die britifchen 

Kirchen zufchreiben wollten, won dem fich nicht die Leifefte 

authentisch bezeugte Spur vorfindet;z oder gar einer tradi— 

tionellen Abneigung der keltiſchen Völker gegen das römische 

oh; eine Abneigung, welche von der ganzen Vergangenheit 

jowohl als vom lebendigen Zeugniffe dDiefer Völker in ver 

Gegenwart Lügen gejtraft wird, von denen die zähejten und 

bedeutendjten, die Irländer und die Bretagner in Armorica, 

fich mittelft der hochherzigiten, blutigften Opfer das Recht 

erfauft haben, als die treuejten Söhne der römischen Kirche 

zu gelten N. 

Die Hauptverfchiedenheit betraf den Tag der Oſterfeier. 

Diefe ermüdend langweilige Frage, das Schredgefpenft derer, 

welche fich tiefer in das Studium der Gefchichte der 

Kirche in ihren Urzeiten einlaffen, ift auch uns bereits 

vorgefommen ?), und wird uns noch viel zu Schaffen 

machen. Schon in den erjten Jahrhunderten hatten ſich 

hartnäckige Streitigkeiten über den richtigen Tag der Dijter- 

feier, des größten Feſtes der Chrijtenheit, erhoben. Die 

') Die bedeutendften Gejchichtichreiber des proteftantifchen Deutjch- 

lands haben jetzt dieſe Hypotheje, die von ihren Religionsgenoffen jo 

lange gehegt und gepflegt worden, aufgegeben. Gründlich widerlegt 

ift diefelbe von Döllinger, ſowohl in feinem Handbuch der Hrift- 

lihen Kirchengeſchichte, I, 2te Abtheilung, als auch in feinem 

Lehr buch der Kirhengefhichte, I, S. 71; und von Dr. Karl 

Schrödl: Das erjte Jahrhundert der engliſchen Kirde 

u. ſ. w., Seite 117—133. Vollends in ihrem Nichts gezeigt ift fie in 

den beiden Dentichriften des H.Varin, Causes de la dissidence entre 

! Eglise bretonne et! Eglise romaine, publies par l’Academie des 

inscriptures et belles-lettres, 1858. Der Leſer findet das Wefentliche 

der Schlußfolgerungen diefer Denkſchriften im Anhange, Beilage Nr. II. 

?) II. Band, loc. cit. 
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Synode von Nicha hatte dann für diefe Feier den Sonn- 

tag nach dem vierzehnten des Mondes in der Frühlings 

Tag- und Nachtgleiche feftgefeßt, und diefe, von der römi- 

hen Kirche angenommene Beftimmung war in allen Kir 

chen des Britenlandes mit dem chriftlichen Glauben ſelbſt 

verbreitet worden, ſowohl durch Patrizius in Irland und durch 

den heiligen Columba in Caledonien. Aber die alerandri- 

nische Kirche war auf einen aftronemifchen Irrthum aufs 

merkffam geworden, der daher kam, daß die Chriften den 

alten jüdischen Cyklus ohne Berichtigung angenommen hat— 

ten; fie machte eine genauere Berechnung, die auch im gan 

zen Driente Verbreitung fand, und fo fam es, daß unter 

dem Pontififate Yeo’s des Großen (440—461) zwifchen der 

Diterfeier in Nom und der Dfterfeier im Drient ein ganzer 

Monat Unterfchied war. Gegen Mitte des jechiten Jahr— 

hunderts, im Jahre 552, ward die Ausgleichung gemacht; 

Nom nahm die Berechnung des Abtes Dionyfins des Klei— 

nen an, bei welcher über den von der Synode von Nicäa 

bejtimmten Tag fein Jrrthum möglich war, und tamit war 

die Gleichheit der Feier in der Kirche wieder hergeftellt. 

Aber die fächfische Eroberung hatte die bisherigen Verbind— 

ungen zwifchen Nom und den britifchen Kirchen unterbrochen. 

Dieſe Letzteren behielten die frühere vömifche Berechnung; 

und gerade das Feſthalten am diefem alten römischen Brauche 

war es, das ihnen al8 Argument galt gegen die richtigeren 

Berechnungen, die ihnen Auguftin und jeine italienischen 

Mönche brachten, und die ſie nun als verdächtige Neuerungen, 

als ein Abweichen von den Ueberlieferungen ihrer Väter, 

von fich wieſen“). Es war demmach, wie man fieht, aus 

) Walter, Das alte Wales, S. 225, — Döllinger, op. 

eit., 1,.216. 
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Anhänglichkeit am das zuerft von Nom Ueberfommene, daß 

jie den neuen römischen Miſſionären widerjtanden. 

Diefe Berfchievdenheit, die bei Weitem wichtigfte von 

alfen, war alfo fehr neuen Datums, und alle übrigen in 

anderen Punkten, die fich noch erkennen laſſen, mit Aus— 

nahme der eigenthümlichen Form der Tonſur, waren, ohne 

wichtiger zu fein, als jene, eben jo neu. Wenn dem anders 

gewejen wäre, wenn die geringjte VBerfchiedenheit hinfichtlich 

der Glaubens- oder Sittenlehre zwifchen den Briten und 

der römischen Kirche ftattgefunden hätte, würde Auguftin 

jicherfich auf feinen Fall ſich bemüht haben, vie feftifche 

GSeiftlichfeit für die Mitwirkung bein Befehrungswerfe der 

heidnifchen Suchjen zu gewinnen. Es wäre ja abfichtlich 

Verwirrung und Ziwietracht gefüet worden im der jungen 

Kirche, die mittelft kräftigen Zufammenwirfens des Chriften- 

thums im Lande mit den neuen Sendboten von Rom, auf 

fejten Grundlagen erjtehen jollte'). 

Nichts ift jo peinlich in der Gefchichte, als folche end— 

(ofe und leivenfchaftliche Kämpfe über Dinge oder über Fra— 

gen, um die fich furze Zeit nachher fein Menfch mehr be— 

fümmert, die Niemand mehr begreift. Aber dies ift nicht 

nur im chriftlichen Alterthume jo geweſen, alle Jahrhunderte 

bieten ung Aehnliches. Mean denfe nur, wenn man verfucht 

jein follte, fich über die Kleinlichkeit zu Ärgern, mit der die 

frömmften Seelen an ſolchem Herkommen fejtgehalten haben, 

an die zähe Hartnäcigfeit, mit der ganze große Völfer, wie 

die Engländer und die Ruſſen, die Annahme der Verbeſſer— 

ung des gregorianifchen Kalenders von ſich abgewehrt haben, 

die Einen nahe an zweihundert Jahre, die Andern, troß der 

') Döllinger, Kirchen-Geſchichte, S. 217. — Rees, Welsh 

Saints, p. 288. 
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SHeichförmigkeit in allen Dingen modernen Lebens, bis auf 

den heutigen Tag! 

Dabei fetten fich nun aber die Briten, troß ihrer hart- 

näckigen Anhänglichfeit am eine achtungswerthe, aber jeden— 

falls falſche Berechnungsweife über die Ofterfeier, in Wider- 

fpruch nicht nur mit Nom und dem Abendlande, jondern 

auch mit dem Driente, der dies Feſt, wie die Juden, an 

den Wochentage feierte, auf den es fiel; ſtatt dag die Briten 

es doch wieder mit dem Abendlande auf den Sonntag ver: 

legten. Aber diefer Sonntag war ein anderer, oder Fonnte 

ein -anderer fein als der, an welchen Rom das Feſt beging. 

Wie ift es möglich, daR wegen einer fo geringen, nichts— 

fagenden BVerfchiedenheit, die beiden Kirchen zwei Jahrhun— 

derte lang gegen einander auf dem Kriegsfuße geblieben find ? 

Da die Kelten der britifchen Inſeln ihren alten Gebrauch 

doch ebenfalls von Nom hatten, warum jegt nicht auch von 

ihm, mit dem ganzen Abendlande, die berichtigte Zeitrech- 

nung annehmen? Warum durchaus fich efreuen wollen, wenn 

die römische Kirche ihre Faſten hielt, und fasten wollen, 

wenn dort das Alleluja gefungen wurde? 

Hatte diefe Diffidenz, zu welcher der Dfterftreit nur 

den Außern Vorwand bot, nicht einen viel ernfteren, viel 

tieferen Grund? Man fan nicht daran zweifeln, und von 

allen Urfachen die natürlichite und noch am eheſten entſchuld— 

bare, war wohl der Trieb nah Wahrung der eigenen 

Nationalität, der in feiner Verbitterung gegen den fiegreichen 

Feind fih nun als Mißtrauen gegen den Fremdling fehrte, 

den er auf Seite des Feindes ah. 

Augustin fühlte wohl, daß er der Unterftügung der 

feltifchen Chriften bei dem großen Werfe bedurfte, das ver 

Papft in feine Hände gelegt hatte, Von den verföhnlichen, 

nachgiebigen Geſinnungen Gregor’s des Großen durchdrungen, 
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und noch unter dem friſchen Eindrucke von Gregor's neueſten 

Weifungen, war er weit entfernt, fich in Bezug auf Perfonen 

und Lofalgebräuche ausschließlich zu zeigen; und wünfchte, 

um die Befchrung der Sachjen zu vollenden, aufrichtig Die 

Mitwirkung der zahlreichen und mächtigen Geiftlichfeit, die 

jeit mehr als einem Jahrhundert die Seele des Widerftan- 

des gegen die Heiden war, und. die großen Klöfter Cam: 

briens bewohnte, wohin das Schwert der Eroberer. noch 

nicht gedrungen war. 

Aber er jtieß bei den Briten auf mißtrauifchen und 

hartnäckigen Widerftand; fie wollten ſich an ihn nicht an- 

Ichließen, ihren Feinden das Evangelium nicht bringen, 

jie hatten feine Luft, denfelben die Pforten des Himmels 

zu öffnen). 

Doch erlangte Auguftin fo viel, daß die vorzüglichiten 

Auguftin und Biſchöfe und Gelehrten von Wales fich dazu verftanden, in 

den britiſchen zffentlicher Konferenz mit ihm zu verhandeln. Man Fam 

601. 

überein, an der Grenze von Weſſex, am Ufer des Severn, 

dem Grenzfluffe zwifchen den Sachen und den Briten, zu- 

jammenzutreffen. Auch hier fand die Zufammenfunft, gleich 

derjenigen, die Auguftin mit König Ethelbert, kurz nach 

jeiner Yandung gehabt hatte, im Freien, unter einer Eiche 

jtatt, die lange Zeit hindurch die Auguftinseiche hieß ?). 

Auguſtin begann damit, nicht etwa die perfönliche Oberge- 

walt geltend zu machen, mit welcher der Papft ihn beffeidet 

hatte, fondern die Briten zu ermahnen, mit ihm im chrift- 

lihem Frieden zu leben und vereint mit ihm und den Sei: 

nen an der Befehrung der Heiden, das heißt der Sachſen, 

!) Varin, in der angeführten Denkſchrift. 

?) Auguftinaizac; der Ort der Zufammenfunft war in Wor- 

cefterjhire, Vigornia — Worcefter. 

Anmerkung des Ueberſetzers. 
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zu arbeiten. Aber weder feine Bitten, noch feine Ermahn- 

ungen, noch fetne Vorwürfe, noch auch die Reden feiner 

Flöfterlichen Mitarbeiter, die fich ihm anfchloffen, vührten die 

Briten, die ſich hartnädig auf ihre Ueberlieferungen gegen 

die neuen Regeln beriefen. Nach langem und mühſamem 

Hin- und Herreven, ſprach endlich Auguftin: „Bitten wir 

Gott, durch den die Cinmüthigen zufammenwohnen, er wolle 

uns durch himmlische Zeichen fund thun, welche Traditionen 

befolgt werden ſollen. Man bringe einen Kranken her, und 

wejjen Gebet ihn heilt, deß Glaube fell die allgemeine 

Nichtfehnur werden.” Nur widerftrebend gaben die Briten 

nach; ein blinder Angelfachle ward herbeigeführt, den die 

britifchen Bifchöfe nicht zu heilen vwermochten. Darauf 

betete Augustin knieend, Gott möge, indem er dieſem blin- 

den Manne das Augenlicht ſchenke, den Geift vieler Gläu— 

bigen erleuchten; und alsbald ward der Blinde fehend. Die 

Briten waren anfänglich gerührt; fie anerkannten, daß Au— 

guftin auf dem Wege der Gerechtigkeit und Wahrheit 

wandle; dann aber wendeten fie ein, fie fönnten ihren alt- 

hergebrachten Gebräuchen nicht ohme die Zujtimmung ihres 

Bolfes entfagen, fie verlangten deshalb eine nochmalige Zu- 

ſammenkunft, am der ihre Abgeordneten im größerer Anzahl 

zugegen jein follten '). 

Die neue Zufammenfunft fand bald darauf jtntt. 

Augustin befand ſich auf derſelben ſieben britiſchen 

Biſchöfen und den gelehrteſten Doktoren des großen Kloſters 

', Ut pace catholica secum habita, communem evangeli- 

zandi gentibus pro Domino laborem suseiperent . . . Laboriosi 

atque longi certaminis finem fecit... Quidam de genere 

Anglorum, oculorum usu privatus... Confitentur intellexisse 

se veram esse viam sustitiae, quam praedicaret Augustinus. 

Beda, II, 2. 
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Bangor gegenüber, in welchem über dreitaufend Mönche lebten 

und das, wie oben ſchon gezeigt worden '), der Mittelpunkt des 

religiöfen Yebens in Cambrien war. Bor dem Zuſammen— 

tritte erbolten die Briten ſich Raths bei einen Anachereten, 

der bei ihnen im befonderen Rufe von Weisheit und Fröm— 

migfeit jtand; fie fragten ihn, ob fie Auguftin Gehör ſchen— 

fen und ihre Ueberlieferungen aufgeben follten. „Ya,“ war 

die Antwort des Einfiedlers, „wenn derjelbe ein Mann 

Gottes it.“ — „Aber wie erfahren wir dies?" — „Wenn 

er janftmithig und demüthig von Herzen ift, wie das Evan— 

gelium es verlangt,“ war die Antwort; „denn alsdann wird 

er jelbjt das fanfte Goch Chrifti tragen und dies ijt eg, 

was er euch bringt; ijt er aber jtolzen Herzens und hoch: 

müthig, jo it er nicht von Gott und ihr habt auf feine 

Reden nicht zu hören. Um dies zu erfahren, vichtet es ſo 

ein, daß er am Verſammlungsorte der erſte ſei; und wenn 

er dann bei eurer Annäherung aufſteht, ſo haltet ihn für 

einen Diener Chriſti und höret auf ihn. Steht er aber vor 

euch, die ihr doch die Mehrzahl bildet, euch zu Ehren nicht 

auf, jo werachtet ihn, wie er euch verachtet hat?)!“ Sie be- 

folgten den Rath des Anachoreten. Leider hatte fich, als fie 

ankamen, Auguftin ſchon gejeßt und, more romano, jagt 

ein Geſchichtſchreiber, erhob er fich nicht zu ihrer Begrüß- 

ung). Dies genügte, um Alle gegen ſich einzunehmen. 

') Siehe oben Seite 99. 

) Sin autem vos spreverit, nee coram vobis adsurgere vo- 

luerit, cum sitis plures, et ipse spernatur a vobis. Beda, II, 2. 

°) Cum ergo eonvenissent, et Augustinus, Komano more, 

in sella residens, iis non assurrexisset. Henr. Huntingdon., 

III, 186, ed. Savile. — Vermuthlich war Auguftin, als die Briten, 

die ihm abjichtlih hatten warten lafjen, endlich anfamen, ſchon mit dem 

bijhöflichen Ornate befleidet, wie es bei den feierlihen VBerfammlungen 

* 
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„Wenn diefer,“ fo fprachen fie, „jetzt nicht einmal zu un- 

ſerm Empfange auffteht, wie wird er ums erjt dann gering- 

Ihäßig behandeln, wenn wir ihm unterworfen find.“ Bon 

nun am waren fie wöllig unzugänglich und widerfprachen 

ihm in Allem. Ebenfowenig verfuchte es der Erzbifchof 

bier als bei der erjten Zujammenfunft, feine perjönliche 

Autorität zur Geltung zu bringen. Zur Ehre diefes hart- 

nücigen Volkes und diefer widerfpenftigen aber eifrigen und 

hochherzigen Geiftlichfeit müſſen wir jedoch auch anführen, 

daß Auguſtin derfelben fein Abweichen von der Neinheit 

priefterlichen Wandels vorzuwerfen hat, das ihr von eimigen 

Schriftjtellern zur Yaft gelegt wird). Ganz im Geifte der 

Weifungen des Papftes, beſchränkte er mit gewiljenhafter 

Mäßigung feine Forderungen auf drei Punkte „Yu vielen 

Stücen,“ je fprach er zu ihnen, „habt ihr zwar Gebräuche, 

die von unferer Uebung, welche die der gefammten Kirche 

ist, abweichen; wir laſſen fie alle ohne Schwierigkeit gelten, 

wenn ihr mir mur in drei Punkten Folge leiftet, nämlich, 

die Ofterfeier zu rechter Zeit zu begehen; dan das Sakra— 

ment der Taufe nach Weife der römischen Kirche zu fpen- 

den”), und endlich gemeinschaftlich mit uns dem englifchen 

der Biihöfe Brauch ift. DVielleiht bejagt das more romano, und da 

zugleich Auguftin hier den Vorſitz zu führen hatte, daß es unter die- 

fen Umftänden nicht üblih war, zur Begrüßung der Ankommenden 

aufzuſtehen. Anmerkung des Ueberſetzers. 

') Errorem Bretonum . . . quo alia plura écclesiasſticae casti- 

tati et paci contraria gerunt. Beda, V, 18. — Cfr. Gildas, 

De Excidio, p. 23. — Döllinger meint, es handle fi) bier um die 

subintroduetae, die jo häufig Gegenftand des Verbotes dev Con— 

cilien find. Er erinnert übrigens, daß diefe Anklage nur auf 

die britifche Geiftlichfeit, nicht aber auf den Klerus der übrigen fel- 

tiſchen Kirchen fällt. 

°) Bielleiht handelte es fich bier um die Firmung; oder es waren 
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Bolfe das Evangelium zu predigen." Dieſer dreifachen For— 

derung fetten die Feltifchen Bifchöfe und Mönche eine drei- 

fache Weigerung entgegen, der fie noch Hinzufügten, daß fie 

ihn nie als ihren Erzbifchof anerkennen würden). Sie 

wollten übrigens damit nur die Perfönlichfeit Auguftin’s, 

nicht aber die Oberhoheit des heiligen Stuhles abweifen. 

Was fie fürchteten, war nicht ein Papjt in weiter Ferne, 

zu Rom, unpartheiifch handelnd und allgemein verehrt, — 

fie fürchteten einen Obern, gewiffermaßen einen neuen Papjt 

zu Ganterbury, auf dem Gebiete und in der Gewalt ihrer 

Erbfeinde, der Sachſen?). Vor Allem aber wollten fie nichts 

während der hundertjährigen Kämpfe gegen die Sachſen, dent Tauf- 

ritus fremdartige Zuthaten beigemijcht. 

') Quia in multis quidem nostrae consuetudini, immo, uni- 

versalis Ecclesiae, contraria geritis; et tamen si in tribus his 

mihi obtemperare vultis, ut Pascha suo tempore celebretis, ut 

ministerium baptizandi, quo Deo renaseimur, juxta morem 

sanctae Romanae et Apostoliecae Ecelesiae compleatis, ut genti 

Anglorum una nobiscum verbum Domini praedicetis, caetera 

quae agitis, quamvis moribus nostris contraria, aequanimiter 

euncta tolerabimus. Beda, V, 18. 

2) Hoof, der neuefte anglikaniſche Gejchichtichreiber der Erzbijchöfe 

von Canterbury, anerkennt diefe Thatſache mit einer Unpartheilichkeit, 

die nicht immer feine Gewohnheit ift. — Man wird es uns erlaffen, 

hier die vorgebliche antipäpftliche Antwort des Nedners von Bangor 

zu discutiren, die von anglifanischen Fälchern erfunden, in den Sam— 

melmwerfen von Spelman und Wilfins veröffentliht und von H. Au- 

guftin Thierry jo mwohlgefällig aufgewärmt ift. Lingard, Döllinger, 

loc. cit. S. 218, und Profefjor Walter haben die Unächtheit des 

Machwerkes nachgewiejen, die bereit3 von QTurberville in feinem Ma- 

nuale controversiarum angedeutet war. Nees, Stephenjon, Huffey 

und alle engliihen Schriftfteller der Neuzeit von einiger Bedeutung 

haben es aufgegeben, es noch ferner anzuführen. — Erinnern wir 

biev nur noch an die vortreffliche Widerlegung der unverzeihlichen 

Irrthümer Auguftin Thierry's, jeitens des gelehrten, allgemein 
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davon hören, daR fie ſelbſt an der Befchrung diefer ver- 

haßten Sachfen arbeiten follten, die ihre Vorfahren gemorvet 

und ihnen ihr Land geraubt hatten. „Nein,“ vief dev Abt 

von Bangor, „wir werden dieſem grauſamen Volke von 

Sremdlingen, Das unfere Borfahren verrätherifcherweife aus 

ihrem Lande vertrieben und ihre Nachkommenfchaft ihres 

Erbes beraubt hat, den Glauben nimmermehr predigen !). 

Welche von diefen drei Bedingungen dem Erzbifchof 

Auguftin am meiften am Herzen lag, acht aus der drehen 

den Weiſſagung hervor, mit der er die fo fürmlich erflärte 

Weigerung des britifchen Mönches beantwortete: „Weil ihr 

nicht® Frieden machen wollt mit Brüdern, jo werdet ihr 

Krieg haben mit Feinden; weil ihr euch weigert, den Eng- 

lindern den Weg des Lebens zu zeigen, jo werden fie für 

euch Werkzeuge des Todes werden!“ 

Diefe Weiffagung ging einige Jahre ſpäter furchtbar 

in Erfüllung. Der König der Angeln des Nordens, Ethel- 

frid, noch ein Heide, drang verheerend in den Theil won 

Cambrien ein, wo das große Klofter Bangor lag. Eben, 

bedauerten Pfarrers Gorini in feiner Darftelung der Miffion Augu- 

ſtin's. Bemerken wir ferner, daß der berühmte leider erblindete 

Thierry in ehrenwerther Weife, ohne Bitterfeit, die Zurechtweiſungen 

des bejcheidenen Landpfarrers aufgenommen hat, deſſen jüngfterjchie- 

nene Lebensbejchreibung, vom Hochw. Herrn Martin (Paris 1863), 

eines der anziehendften und riihrendften Blätter der Gejchichte unſerer 

Tage ift. — Von proteftantiihen Gelehrten in Deutſchland hat na= 

mentlic Giejeler, von Döllinger belehrt, das berüchtigte Machwerk fal- 

len lafjen, und in der 4. Auflage jeiner Kirchen-Geſchichte die Unächt- 

heit zugeben müffen. Andere führen freilich die Erklärung des Abtes 

Dunawd von Bangor immer noch als grobes Geſchütz gegen das 

PBapftthum auf. Anmerkung des Ueberſetzers. 

) Waliſche Chronik unter dem Tilel: Brut Tysilio u. Galfrid. 

Monem., XI, 2, apud Walter, op. eit., ©. 225, 227. 

v. Montalembert, d, DM, d, WU. II. 26 
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als der Kampf zwijchen feinem zahlreichen Heere und dem 

der Walen beginnen jollte, gewahrte er in der Ferne auf 

einem Hügel eine große Menge von Geiftlichen, die, ohne 

Waffen, fnieend beteten. „Was find das für Leute?“ fragte 

er. Man jagte ihm es jeien die Mönche des großen Kloſters 

Bangor, die nach einem dreitägigen Faſten dort für ihre 

Landsleute während der Schlacht beteten. „Wenn fie ihren 

Gott fir meine Feinde anrufen,“ ſprach der König, jo 

fümpfen fie, wenn auch ohne Waffen, gegen uns.“ Und jo- 

gleich befahl er, den erjten Angriff gegen ſie zu richten. 

Der walifche Fürft, der fie hätte ſchützen ſollen, floh ſchänd— 

(icherweife, und zwölfhundert Mönche wurden auf® dem 

Schlachtfelde als Meartyrer des chriftlichen Glaubens und 

des feltifchen Patriotismus niedergemegelt'). 

Sp endete, jagen die irifchen Annalen, der Tag, an 

welchem die Heiligen gemordet wurden?). 

Eine Verläumdung alten Datums aber fürzlich erjt 

wieder aufgewärmt, behauptet, Auguftin jei es gewefen, der 

diefen Einfall in Wales veranlaßt und die Heiden Northum— 

briens auf das Kloſter Bangor bingewiefen habe’). Nun 

) Cum videret sacerdotes ... . seorsum in loco tutiore con— 

sistere, seiseitabatur qui essent hi, quidve acturi illo convenis- 

sent... Ergo si adversum nos ad Deum suum clamant, pro- 

fecto et ipsi quamvis arma non ferant contra nos pugnant. 

Itaque in hos primum arma verti jubet et sie eaeteras nefandae 

militiae copias . . . delevit . . . ut etiam temporalis interitus 

ultione sentirent perfidi quod oblata sibi perpetuae salutis con- 

silia spreverant. Beda, V, 18. 

) Annales Tighernach., ad ann. 606. 

3) Dieje lügenhafte Beſchuldigung reiht hinauf bis zu Gottfried 

von Monmouth (Historia Regum Britanniae), Biſchof von 

St. Ajaph im zwölften Jahrhundert und Dolmetſcher des nationalen 

Grolles in Wales, Gewifje objenre Gelehrte, die ihrer angelſächſiſchen 



403 

aber fchreibt der ehrwürdige Beda ausdrücklich, daß Auguftin 

damals längſt im Himmel gewejen fei. Es ijt für Bea 

jelbft mehr als genug, daß er, wo es fi um die Briten 

handelt, mehr fächfifh als chriftlich, noch über ein Jahr— 

hundert nachher, dies fchauerliche Blutbad rühmend er- 

zählt und darin nichts als eine gerechte Strafe des Him- 

mels erblickt gegen den fchändlichen Haufen der Verräther; 

das heißt hier, gegen die heroifchen Chriften, die in Ver— 

theidigung ihres heimathlichen Herdes und ihrer Altäre unter 

dem Mordbeile der heidnifchen Sachlen, auf Befehl des 

Hänptlings, der nach Beda's eigenem Zeugniſſe die meisten 

Eingebornen vertilgt hat, das Yeben gelaffen haben’). 

Mach einem folchen Aufflammen feines eigenen National- 

gefühls, jteht es ihm übel an, die Kelten Cambriens wegen 

der Hartnädigkeit ihres Grolles zu tadeln wie ev thut, in— 

dem er erzählt, wie fie noch zu feiner Zeit von der Neligion 

der Angelfachfen gar feine Notiz nähmen und mit ihmen 

ebenfo wenig Gemeinschaft haben wollten, als mit den 

Heiden ?). 

Es mag fein, daß, wie ein feinfühlender Beurtheiler 

bemerkt, Auguftin, ſowie feine Gefährten den infularischen 

Abftammung wenig Ehre machen, wie Goodwin und Hammond, haben 

diefelbe aus Haß gegen die römiſche Kirche wieder aufgegriffen und da fie 

diejelbe nicht mit der jo beftimmmten Behauptung Beda’s über den 

(ängft vorher erfolgten Tod Auguſtin's in Einklang zu bringen wuß 

ten, haben fie diefe Stelle des Ehrwiirdigen fiir eingejchoben erklärt. 

Aber alle neueren Herausgeber Beda's haben anerfenzen müſſen, daß 

die beftrittene Stelle jih ohne Ausnahme in allen Handſchriften 

dieſes Berfaffers findet. Cfr. Lingard, Anglo-Saxon. Church, 

t. I, p. 74. Varin, Premier Memoire, p. 25—29. &orini, op. 

02, HEBT 

') Beda, I, 34. 

) Beda, II, 28. Siehe die ſchon oben Seite 402 angeführte Stelle. 
96% 
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und nationalen Stolz der Briten, der durch langen bewaff- 

neten Widerftand, durch die heimathlichen Ueberlieferungen 

der Mönche und die patriotifchen Geſänge der Barden noch 

erhöht fein mochte, nicht immer genugſam geſchont haben !). 

Aber nichts, ich wiederhole es, deutet ſeinerſeits auf die ge- 

ringjte Abweichung von den Borjchriften und Beifpielen des 

ruhmreichen DOberbirten, deſſen Jünger und Nachahmer er 

war. Durch die Hartnäcigfeit der Briten genöthigt, fich 

ihres Beiftandes zu begeben, fuhr ev nicht minder beharrlich 

fort in feiner Meenjchenjagd, wie jein Biograph es nennt, 

indem er den Sachjen das Evangelium verfündete, die ihm 

wenigftens nicht, wie die Walen, mit leerem Geſchwätz und 

mit endlofen Reden läftig fielen”). Und doch jtieß er auch 

bei diefen manchmal auf Widerfpruch, der jich in Schmäh- 

ungen und Spottreden zeigte, insbefondere, wenn er jich 

außerhalb der Grenzen von Ethelbert’S Königreich befand. 

Sp gerieth er 3. B. in der Region des Wejtjachjenlandes, 

die gegenwärtig den Namen Dorfetshire führt, mit feinen 

Gefährten unter die dortige Strandbevölferung, von der fie 

Schmach und Mifhandlungen zu erdulden hatten. Dies 

rohe Heidenvolf weigerte jich nicht nur, fie anzuhören — 

jelbjt zu Thätlichkeiten ward gegriffen, um fie zu entfernen; 

denn, bei der Vertreibung aus ihrem Gebiete, hefteten dieſe 

brutalen Strandleute im wirklihd pöbelhafter?) Rohheit 

) Ozanam, op. eit., &. 159. 
) Vix cerediderim Augustinum a quoquam paganorum 

majori fatigatum verborum ambage.... In Oceidentalem ab 

Aquiloni plagam divertit, non tam viatoris quamı venatoris aut 

aucupis morem gerens. &otselinus, Historia major, e. 32, 41. 

) Pöbelbaft, im Texte Zudesque: Die Franzojen, die dies 

Wort, wenn wir nicht ivren, erſt jeit Voltaire haben, gebrauchen das— 

jelbe als gleichbedeutend mit teutonifch, oder deutſch. Dem Worte 

thiudise umd jeinen mundartlihen Verichiedenheiten, liegt aber einfach 
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an die ſchwarzen Gewänder der armen titalienifchen Mönche 

von der Ausbeute ihres Gewerbes Fiſchſchwänze feit, und 

behandelten fie mit allem Spott und Verachtung '). Auguftin 

aber war fein Mann, durch fo etwas fich einſchüchtern zu 

laſſen. Uebrigens fand er an anderen Orten auch aufmerf- 

famere und danfbarere Zuhörerfchaaren. Er fette deßhalb 

auch fieben Jahre lang, bis an feinen Tod, jeine apoftolifchen 

Reifen fort, auch als Erzbiſchof beſtändig als wahrer 

Miffionär, zu Fuß, ohne Wagen und Gepäd, fein mer: 

müdliches Predigen nur durch Wohlthun und durch Wunder— 

thaten unterbrechend, indem er bier aus dürrem Erdreich 

Quellen hervorſprudeln ließ, Dort durch einfache Berührung 

unheilbaren Kranken und Sterbenden Gefundheit und Yeben 

wieder gab”). 

der Begriff Voll zum Grunde; int Gothiichen heißt thiudisco „heid- 

niſch“. Thindise oder tudesque ift, was fih auf dem gemeinen 

Manı bezieht, Daum weiter gemein, gemeines Betragenz feines 

wegs aber iſt es „deutich“, wie die frauzöſiſchen und die franzöftich- 

dentihen Wörterbiicher haben. Dies zur Erklärung unferer Ueber- 

jeßung von fudesque mit pöbelhaft. 

Anmerkung des Ueberfeßers. 

') Plebs impia .... tota ludibriorum et opprobriorum in 

sanctos debacchata ... nec manı pepereisse ereditur 

Fama est illos effulminandos provenientes marinorum piseium 

caudas sanctis appendisse. &otselinus. c. 41. 

) Tam post praesulatum quam ante, semper pede, absque 

vehienlo, patiens ambulando, liber et expeditus praedieationi 

evangelicae. Elmham, Hist. monast. 8. Augustini, p. 106. 

Cfr. Kotselinus, c. 44 et 49. — Dieſer Gejchichtichreiber gibt die 

Erzählung eines Greifes, den er fanıte, und deſſen Urgrofvater als 

junger Menſch fi) als Spötter unter die Menge gemifcht hatte, die 

den großen Fremdlinge itberall folgte ud ihn umſtand als einen 

Engel vom Himmel, da er im Rufe war, als heile er alle Krankheiten. 

„Cum vero audissem illum omnium debilium ac moribundorum 
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König Ethelbert blieb ſich fortwährend gleich an Sorg— 

falt und an Freigebigkeit gegen die Kirche, deren eifriges 

Mitglied er geworden war. Nicht genug, daß er die beiden 

großen Klöſter von Canterbury, dasjenige der Bedam— 

kirche, ſowie das St. Peters- und Paulskloſter vor der 

Stadt (extra muros) mit feiner Munifizenz bedachte, unter— 

jtüßte ev auch aus allen Kräften die Einführung des Chriften- 

thums in dem Nachbarreiche, das von ihm abhängig war, 

in dem der Oftfachfen oder Eſſex, deſſen König ein Sohn 

feiner Schwejter, ımd das von Kent nur durch die Themfe 

getrennt war. As Auguftin ven Mönch Mellitus, einen 

der vor Kurzem von Gregor geſchickten Weiffionäre, ale 

Bifchof dorthin entfandte, ließ Ethelbert zu London, der 

Hauptſtadt der Oftfachfen, eine dem heiligen Paulus ge— 

weihte Kirche als Kathedrale derfelben erbauen, was fie noch 

ift bis auf den heutigen Tag. In feinem eigenen Keiche, 

in Rent, gejtattete ev die Errichtung eines zweiten Bisthums 

zu Nochefter, einer alten Nömerftadt, zwanzig engliſche 

Meilen wejtlih won Canterbury; Auguftin fette daſelbſt 

einen andern der neuen Miſſionäre, Namens Yuftus, als 

Bifchof ein, und der König ließ auch hier eine Kathedrale 

erbauen, die zu Ehren des heiligen Andreas in Erinnerung 

an das römische Klofter, aus dem Papſt Gregor alle Apoftel . 

des angelfächliichen Bolfes genommen hatte, eingeweiht wurde). 

Alle diefe Stiftungen, Die ungeachtet jo vieler ſonder— 

baren und jchmerzlichen VBerwandlungen jetzt noch bejtehen, 

haben ihm ein unvergängliches Anrecht au die Dankbarkeit 

der chriftlichen Nachwelt gefchaffen; und viele Jahrhunderte 

nachher, als die normänniſche Lehnsherrſchaft ihrerfeits in Die 

eurare corpora, ampliori incredulus eachinnabam vesania.* Er 

ward am Ende doch don der Hand Auguftin’s getauft. 

) Beda, II, 3. 
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Kirche von England eingedrungen und dieſelbe umgebildet 

hatte, erfehien ihr König Ethelbert als derjenige, welcher zu- 

erſt das Neich, das er von Gott zu Lehen tragen gewollt, 

mit Burgen in der Form von Bisthümern und Klöftern 

verſehen habe '). 

Ethelbert that noch mehr dadurch, daß er dem Eigen: 

thum und der Freiheit ver Kirche in feinem Yande auf- 

prägte, was man mit eben fo genauen al8 nengebildeten 

Ausprücen, die gejegliche und parlamentarische Beſtätig— 

ung nennen kann. Sm einer jener periodischen Berfammlungen 

der weifen Männer und der Großen des füchfifchen Volkes, 

den Witena-gemot,“ aus denen die modernen Parlamente 

hervorgegangen find, ließ er in angel-fächfifcher Sprache noch 

jet vorhandene Geſetze niederjchreiben und bekannt machen. 

Diefelben beftätigten zu gleicher Zeit die alten echte feines 

Bolfes und die neuen echte, welche dev neuen Kirche ver 

Geſetze 

Ethelbert's 

zu Gunſten 

des Eigen 

thums und 

liehen wurden. Der erſte der neunzig Artikel dieſer Geſetz- des Friedens 

gebung edictirt gegen diejenigen, welche die Güter der Kirche, 

der Biſchöfe oder der übrigen Ordnungen der Geiſtlichkeit 

entfremden im Verhältniß zum Gegenſtande des Verbrechens, 

eilf- und zwölffache Bußen“). Der gleiche Artikel verlieh, 

wenn auch nicht förmlich ausgedrückt, dem ſpäter ſo genann— 

ten Gotteshausrechte, nämlich daß Kirchen und Klöſter 

das Recht geheiligter Zufluchtsſtätten beſitzen ſollten, Geſetzes— 

kraft, indem diejenigen, welche dieſe Friedigung der Kirche 

9 Tum episcopia et monasteria tanquam dominica castella 

quibus Dominicum regnum  teneatur, liberaliter, ae regaliter 

passim machimatur. 6otselinus, Hist. major.. e. 23. 

?) Ut ecelesiae peeulium duodeecies, episcopi undecies emen- 

daretur. — Den Inſtruktionen zufolge, welche Gregor dem Biſchof 

Anguftin gegeben, kam dieſer Mehrbetrag dev Kirche nicht zu Gute, die 

ſich mit dev einfachen Zuriderjtattung begnügen jollte. 

der Kirche, 
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verlegten, mit einer doppelt größeren Strafe belegt wurden, 

als die Störer des öffentlichen. oder gewöhnlichen Friedens. 

Sp fanstionirte und beftätigte die gefammte Nation das 

Werk ihres Könige, indent fie das Eigentum und die Sicher> 

heit der Diener der Weligion, die fie jet angenommen 

hatte, unter den Schuß ihrer Strafgefetgebung jtellte '). 

Diefe Gefete, welche lange Zeit den Namen Dooms 

oder Rechtsſprüche Ethelberts führten, find, fo viel wir 

wiffen, die erjten gejchriebenen Gefete, nicht nur des eng- 

liſchen Bolfes, fondern aller germanifchen Völker überhaupt. 

Die competenteften Beurtheiler jchreiben diefen Beginn eines 

Nationale oder Strafrechts-Coder dem Einfluße der römi— 

chen Mönche auf den angelsfüchfifchen König zu‘). Denn 

zunächſt handelt es fich hier um Fälle des Strafrechtes ; 

wobei die Weisheit diefer Miſſionäre erfreulich ift, die, ob— 

wohl in den Anfchauumgen der römischen Nechtspflege auf- 

gewachfen, dennoch das bei dem germanischen Völkern allge 

mein angenommene Prinzip der Abfindung mittelft Wehr- 

geld zur Geltung bringen. In diefen Geſetzen Ethelberts 

') Inter caetera bona quae genti suae conferendo confere- 

bat, etiam deereta illi judieiorum juxta exempla Romanorum, 

eum concilio sapientium eonstituit . . Volens, seilicet, tuitio- 

nem eis quos et quorum doctrinam susceperat, praestare. Beda, 

II, 5. Chr. Kemble, Die Sadjen in England, I, 205. Hook, 

op. eit., p. 59. Wilkins, Concilia, p. 25. Thorpe, Ancient 

laws and institutes of England, c. 1, 1540. — Dies letstge- 

nannte Werk, das auf Befehl der engliihen Regierung herausgegeben 

worden, enthält den augelfächftihen Text dev Gejete Ethelbert’s, nebſt 

einem jehr gelehrten Kommentar dazu. 

°) Zappenberg, 1, ©. 142: Lingard, Hist. of England, 

ec. 11. Lord Campbell, Lives of the Chancellors, Axtifel Ange: 

mundus, insbefondere Phillips, Geſchichte des angelſächſiſchen 

Rechts. ©. 61. 
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geht die Abitufung der geiellichaftlichen Rangunterſchiede 

aus der genaueſten Aufzählung dev Verbrechen hervor gegen 

Leben oder Sicherheit des Mannes, die Keufchheit Des Weibes, 

gegen die Religion und den Landfrieden '). Jede Uebertret- 

ung ift mit einer Buße, zunächſt im Verhältniß zum ver- 

übten Verbrechen und dann zum Nange des Berletsten be- 

legt. Im Falle eines Mordes ift das Wehrgeld nicht nur 

an die Familie des Getödteten, fondern auch an die Genof- 

ſame, der er angehört hat, oder an den König, als das 

Haupt derfelben, zu entrichten. Dies Shftem, das hier zum 

eritenmale zum Schuge der chriftlichen Kirche durch Die 

Suchen von Kent zur Anwendung kommt, und zum erjtei- 

male unter dem Einfluße vömifcher Mönche, Fchriftliche Faß— 

ung erhält, wird in der ganzen nachherigen Geſetzgebung 

der angel = Jüchjifchen Königreiche wiederfehren, welche die 

Bifchöfe und Mönche, die Nachfolger Auguftin’s, mit ftarfer 

und milder Hand auf den Pfaden der chriftlichen Bildung 

und Gefittung weiter führen werden. — 

Die großen Männer, welche Gott zur Begrimdung 

wahrhaft großer und bleibender Werfe beruft, haben felten 

eine lange Lebensdauer; und wird ein folcher hinweggenom— 

men, jo geichieht es häufig, daß er bald in das beſſere Jen— 

jeits auch Diejenigen mach ſich zieht, welche hienieden feine 

Gehülfen, feine Diener, feine Freunde gewefen find. Der 

heilige Gregor der Große, deſſen Pontifikat im Andenken 

der Chriſten unaustilgbar ift und der in der Gefchichte als 

ein Meufterbild ohne Gleichen daſteht, hat nur fünfzehn 

Fahre regiert. Er jtarb in den erjten Monaten des 

') Ueber das Prinzipienhafte und die hiſtoriſche Begründung 

diefes Berhältniffes 5. Phillips, Deutſche Geſchichte u. ſ. m., 

Herleitung des Begriffes und Bererbung der Gewehre; 

I, ©. 144— 161. Anmerkung des Ueberjegers. 

Tod 

Gregors 

und Augu— 

ſtins 605. 



12. März. 
12. Mai. 

410 

Jahres 605, und zwer Monate nachher folgte Auguftin ſeinem 

Bater und Freunde in's Grab). Der römifche Miſſionär 

ward, nach römischer Sitte am Rande dev Landſtraße, des 

großen römiſchen Heerweges, der von Canterbury an's Meer 

führte, begraben, an der Stelle des noch unvollendeten 

Sotteshaufes, das von ihm den Namen erhalten und be- 

halten bat. 

Der Name Gregor's wird auf immer enge verivebt 

jein mit diefer Bekehrung Englands, welche ver Lieblings: 

gedanfe feines ganzen Yebens und der höchſte Ruhm feines 

Pontififates ift. In feinem großen, zarten Gemüthe und 

Herzen war die Idee diefer Eroberung zuerjt entjtanden. 

Sein umfaſſender Geift, zugleich geduldig und nachgiebig, 

glühend und voll Milde, klug und entjchloffen, offenbarte 

ihn die Bedingungen des Erfolges. Ihm verdankt es der 

Volksſtamm, der gegenwärtig der zuhlreichjte und mächtigjte 

unter allen chriftlichen Völkern ift, daß feine Augen fich dem 

Lichte des Evangeliums geöffnet haben. Er war der eigent- 

liche Apoftel, der Eroberer England’s für Gott und durch 

dafjelbe auch der Eroberer der unermehlichen Ländergebiete, 

die feinen Gefegen, feiner Sprache und Neligion unteriwor- 

fen find. Mit vollem Recht macht der erjte in der Reihe 

ver Gejchichtfchreiber Englands diefen Titel für ihn geltend. 

„Als oberjter Bischof an die Spite aller bereits zum Chriften- 

') Ueber das eigentliche Todesjahr Auguftin’s, für das Mabillon 

das Jahr 607 annimmt, ift jehr viel gejchrieben worden. Die Mehr 

zahl der englischen Gejchichtichreiber der Gegenwart kommen auf das 

Jahr 605 überein. Wharton ift ſogar geneigt, dafiir das Jahr 604 

anzunehmen. Anglia Sacra, p. 9. — As der Todestag ift in 

den Martyrologien allgemein der 26. Mai angenommen. Dex heilige 

Anguftin und feine ſechs Nachfolger werden als Patriardhen von 

England bezeichnet. Anmerkung des Ueberſetzers. 



411 

thume belehrten Nationen geſtellt,“ jagt Beda, „iſt er für 

unſer Volk, das noch unter der Knechtſchaft des Götzen— 

dienſtes war und das er zu einem chriſtlichen gemacht hat, 

noch mehr als für alle anderen. Weit Recht können wir 

bon Gregor fagen, was Paulus von fich ſelbſt den Korin— 

thern gegenüber jagt, nämlich dies, daß, wenn er nicht ver 

Apoſtel der Anderen gewefen, er der unfere iftz ja, wir find, 

vor Gott das Zeugniß feines. Apoftolats, wir, das Volk, 

das er durch feine Sendboten dem Zahne des alten Feindes 

entriffen und der ewigen Freiheit theilhaftig gemacht hat ).“ 

Was aber noch viel bewunderungswürdiger ift als fein 

Verf, das iſt die Art und Weife, wie ev e8 vollbracht hat, 

und die fittliche Vollendung, in der er dabei erfcheint: Eifer, 

Hingebung, Weisheit, Mäßigung, Yiebe zu den Seelen und 

Achtung vor ihrer Freiheit, Erbarmen, Großmuth, wachſame 

Sorgfalt, unerjchütterlihe Ausdauer, himmlische Milde, 

wohlverjtandene Geduld und Nachſicht — alles war ihm eigen, 

nicht Hat ihm gefehlt; man feheidet won der Gefchichte 

jeines Pontififats und infonderheit won der feines Wirfens 

für England mit dem einzigen Bedauern, daß Ein fo ſchönes 

Daſein zu Ende iſt; und- indem man ihm im fernen Hinter- 

grumde verfchwinden fieht, ſteht man unfchlüffig und weiß 

nicht, ob man mehr feinen gefunden Verſtand oder fein 

gutes Herz, feine geiftige Größe oder feine Tugend bewun— 

dern fol. Das Bild des heiligen Auguftin von Canterbury 

erbleicht begreiflicherweife neben demjenigen des heiligen 

Gregor's des Großen; fein Ruhm iſt in dem Yichte, das 

') Quia etsi aliis non est Apostolus, sed tamen nobis est, 

nam signaculum Apostolatus ejus nos sumus in domino . 

Quod nostram gentem per praedicatores quos huc direxit, de 

dentibus antiqui hostis eripiens, aeternae libertatis fecit esse 

partieipem. Beda, I, 1. 
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den oberjten Bifchof umftrahlt, wie aufgelöft. Zudem haben 

englijche wie deutſche Gefchichtfchreiber unferer Tage!) mit 

allem möglichen Nachdruck den Abſtand desjenigen hervorge— 

hoben, den ſich Gregor als Stellvertreter und Freund aus— 

erſehen. Sie haben bald an ſeinem Charakter, bald an 

ſeinen Handlungen und Verdienſten herumgemäckelt, ihn 

bald der Anmaßung und der Schwäche, der Unentſchloſſen— 

heit und der Halsſtarrigkeit, der zu großen Weichheit und 

ver Eitelkeit bezüchtigt, indem ſie beſonders das Schwanken 

und die perſönliche Unſicherheit oder Befangenheit, die ſie 

bei ihm finden, hervorheben und über Gebühr vergrößern. 

Mögen dieſe ſonderbaren Rigoriſten ihm den Vorwurf 

machen, daß er hinter dem Ideale, das ſie träumen, zurück— 

geblieben, das aber noch nie ein Held aus ihren Leuten je 

von ferne berührt hat. Unſers Erachtens ſind die leiſen An— 

flüge von Schatten im edlen Lebenslaufe dieſes großen Hei— 

ligen nur geeignet, diejenigen, welche ſich ſchwach und ge— 

brechlich fühlen wie er, unter der Bürde einer Aufgabe, die 

ſie, wie auch er die ſeinige, zu ſchwer halten für ihre Kräfte, 

neu zu ſtärken, zu rühren und zu tröſten. Es thut wohl, 

ſolche für die gemeinen Sterblichen nur ermuthigende Spuren 

menſchlicher Schwäche bei den Werkmeiſtern ſo großer Dinge 

zu finden, welche die Geſchichte umgeſtaltet und die ewigen 

Geſchicke won Nationen entſchieden haben. 

Wahren wir alfo dem erſten Glaubensboten, dem erften 

Biſchof, dem erjten Abte des englifchen Volkes unſere volle 

Bewunderung, unſern wollen Dank; zollen wir jener Synode 

unfere frendige Zuſtimmung, die anderthalbhundert Jahre 

nach feinem Tode anordnete, fein Name folle jtets in den 

Litaneien unmittelbar nach demjenigen Gregor's angerufen 

') Lappenberg, Stanley, Hoof. 
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werden. „Denn er ift es, der von unſerm Vater Gregor 

gejendet, dem englifchen Volfe das Yicht des Glaubens, das 

Saframent der Taufe und die Kunde vom himmlischen 

Baterlande zuerft gebracht bat !).“ 

Qui genti Anglorum a praefato Papa et patre nostro mis- 

sus, ... scientiam fidei, baptismi sacramentum et coelestis pa- 

triae notitiam primus attulit. Coneil. COloveshoviense, anno 

747. — Es ift die zweite dev fieben in Cloveshoe (jet Abingdon 

‚an der Themſe) gehaltenen Synoden, und diefer Kanon der fiebenzehnte. 

Diejelbe fand ftatt unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs Cuthbert und 

war wahrſcheinlich durd ei Schreiben des heiligen Bonifazius an 

Cuthbert veranlaßt. Anmerkung des Ueberjeßers. 



Eigenthüm 

licher Charak— 

Drittes Kapitel. 

Die erjten Nachfolger des heiligen Auguſtin. Heidniſche 

Reaktion. 

Eigenthümlicher Charakter des Bekehrungswerkes von England. — 

Alle Einzelnheiten darüber ſind bekannt; es hat weder Martyrer 

noch Verfolger gehabt. Es iſt die ausſchließliche That der Bene— 

diktiner und keltiſcher Mönche. — Alle römiſchen Miſſionäre wa— 

ren Mönche; die Klöſter waren zugleich Domkirchen und Pfar— 

reien. — Lorenz, erſter Nachfolger Auguſtin's. — Mellitus auf 

der Synode in Rom von 610; Schreiben des Papſtes an König 

Ethelbert; Mönche ſächſiſcher Abkunft. — Bemühungen des Erz 

biſchofs Lorenz für die Vereinigung mit den Briten; jein Schrei- 

ben an die iriſchen Bischöfe. — Belehrung der Könige von Oft- 

Anglien und Effer; Grimdung von Weftminfter; Legende von den 

Sicher; der König Sebert ift der Erfte, der dort beerdigt wor— 

den; die Kloftergruftz Nelfon und Wellington. — Kanterbury 

und Weftminfter, die Metropolis und die Nefvopolis Englands, 

find Benediktiner-Stiftungen. — Tod der Königin Bertha und 

Ethelbert's. — Der neue König von Kent, Eadbald, noch heid 

nisch; feine Unterthanen wenden ſich wieder zum Heidenthume, 

wie es auch die Oſt-Sachſen thun. — Flucht der Biſchöfe von 

Yondon und Nocefter; der Erzbiſchof Lorenz durch eine Viſion 

des heiligen Petrus zurückgehalten. — Bekehrung Eadbald's. — 

Abfall des Königs von DOft-Anglien; er nimmt Chriftus unter 

jeine flandinavischen Götter auf. — Mellitus, der zweite, und 

Juſtus, der dritte Nachfolger Auguftin’s. 

Die Predigt des Evangeliums in England unterjchei- 

ter der Be- det fich im mehrfacher und ganz eigenthümlicher Weife von 
fehrung Eng 

lands, den Ummwandlungen, durch welche das Chriftenthum im die 
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bisher zum Glauben befehrten Länder des Decidentes ein- 

geführt worden. 

In Stalten, in Gallten, in Spanien ift die Ausbreit- Die genauen 

ung des Evangeliums und das Aufhören des Heidenthums "nun 
jo in Dumfelheit gehüllt, daß man bis jeßt noch die Zeit- beiten, 

bejtimmungen über die erften Apoftel der meiften Bisthümer 

nicht mit Sicherheit zu geben vermag. In England dagegen 

iſt hierüber nichts unbejtimmt oder im Ungewijjen. Wir 

jehen Jahr um Jahr und Tag für Tag, wie die verjchie- 

denen Wandlungen diefes großen Hauptereignijfes vor fich 

gehen. Wir haben gewiljermaßen ven innern Bildungspro- 

zeß der Bekehrung eines ganzen, großen Yandes vor uns, 

etwas, das in der Gefchichte außerordentlich felten ift. Wir 

find im Stande, allen Wechfelfüllen deſſelben mit der gleichen 

Sicherheit und der gleichen Genauigkeit zu folgen, als ob 

es fih um Miſſionen unferer Tage handle. 

Zudem war in den großen Ländern und den erlauchten 

Kirchen, die wir vorhin genannt haben, die Bluttaufe der 

Defehrung der Völker entwerer zur Seite gegangen oder fie 

war ihr gefolgt. Gleichwie die Apoftel Rom's und des 

WMeorgenlandes, fo mußten auch die Sendboten des Evange- 

(ums im Abendlande meiftentheils mit ihrem Blute die 

Furchen benegen, die fie auf dem Ackerfelde des himmlischen Weder Dia 

Baters zu ziehen berufen wurden. Und felbjt noch, nachdem 8 

die großen Verfolgungen der Kaijerzeit vorüber waren, krönte 

das Meartyrthum noch oftmals das Apoftolat der erjten Bi— 

Ichöfe oder ihrer Gefährten. 

Nichts derartiges zeigt fich in England: dort fehen wir 

vom erjten Tage der Ankunft des heiligen Auguftin und 

während der ganzen Dauer der angelfüchfischen Kirche weder 

Martyrer noch Verfolger. Angefichts des reinen und bell- 

glänzenden Yichtes des chriftlichen Glaubens und ſelbſt noch 
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bevor fie dajfelbe erkannten und anbeteten, zeigten ſich dieſe 

ungebändigten Sachſen, die ihren Feinden gegenüber ſo er— 

barmungslos waren, ganz anders menſchlich und zugänglich 

für die Wahrheit als die aufgeklärten und civiliſirten Bürger 

im kaiſerlichen Nom. Kein Tropfen Blutes ward daſelbſt 

wegen der Religion oder auch nur eines religiöfen Vor— 

wandes wegen, vergoſſen; und jo Erjtaunliches jehen wir 

zu einer Zeit, wo unter dem nichtigjten VBorwänden das 

Blut in Strömen flog; und auf dem Inſellande, wo fpäter jo 

viele Scheiterhaufen und jo viele Blutgerüfte aufgerichtet 

wurden, um diejenigen Engländer Hinzumerden, die dem 

Glauben Gregor’s und Auguſtin's treu geblieben waren. 

Ein drittes unterfcheidendes Merkmal der Befehrung 

Englands ift dies, daß diefelbe ganz ausjchlieklich das Wert 

der Mönche war; zumächit der von Nom gejandten Bene- 

diftiner; dann, wie fich ſpäter zeigen wird, der feltifchen 

Mönche, die einen Augenblie den Anfchein hatten, als joll- 

tem fie die italienischen Mönche erſetzen oder verdunkeln, die 

aber bald vom Einfluge der Benediktiner beherrfcht, jich mit 

diefen verſchmolzen und deren geiftige Nachfommenfchaft mit 

derjenigen der römischen Miffionäre, in der gemeinjchaftlichen 

Obfervanz der Regel des großen Geſetzgebers der Mönche 

des Abendlandes aufging. 

Der flöfterlihe Charakter diefer erjten Miſſionäre ift 

oftmals und mit vielem Aufwand von Gelehrſamkeit be— 

jtritten worden, oder wenigitens hat mun doch den vom 

heiligen Gregor dem Großen abgejendeten Mönchen, gleich: 

wie auch ihm jelbjt, ihre Eigenfchaft als Benediftiner ab- 

jprechen wollen. Aber die zuwerläßige und entjcheidende Ge- 

lehrſamkeit Mabillon's hat diefe Frage unwiderleglich feit- 

gejtelit ). Es mag fein, daß jich einzelne Kleriker oder Welt- 

') In der Borrede zum erften Jahrhundert der Acta Sanctorum 



geiftliche unter den Mitarbeitern des erften Erzbifchofs von 
Canterbury befunden haben; aber es bleibt durch das Zeug- 
niß Beda's und aller primitiwen Gefchichtsquellen feitgeitellt, 

Ordinis 8. Benedieti, 8. 8 iſt es, daß Mabillon mit aller Gründ 

lichkeit gegen Baronius und gegen Marsham, einen der Herausgeber 

des Monasticon Anglicanum, bewiejen hat, daß Gregor, Auguſtin 

und ihre Jünger dem Orden des heiligen Benedikt angehört haben. 

Seine Mitbrüder dev Manriner-Eongregation haben im Yeben Gregor's, 

an der Spitze ihrer Ausgabe dev Werfe des heiligen Kirchenvaters (Lib. II, 

e. 5, 6, 7), den Beweis noch perbollftändigt. — Dieſe wenigen fraft 

und faftvollen Blätter jagen dariiber mehr und Wejentlicheres, als der 

die Folioband: Apostolatus Benedietinorum in Anglia, sive 

disceptatio Historica de antiquitate Ordinis Congregationis- 

que monachorum nigrorum in regno Angliae, Opera R. P. Cle- 

mentis Rayneri, Duaci, 1626. Dies verworrene und langweilige Sam— 

melwerk ift nichtsdeſtoweniger für die fernere Geſchichte der Mönche in 

England, wegen der vielen und ſeltenen Aktenſtücke, die es enthält, 

wichtig. Eines der intereffanteften ift das vom Verfaſſer erbetene und 

ihm ertheilte Gutachten der vier damals berühnmteften Gelehrten des pro— 

teftantischen England, Cotton, Spelman, Selden und Cambden, welche 

einftimmig ausfagen, daß alle ihre Forichungen fie zu der Ueber 

zeugung gebracht, Auguftin, ſowie feine Gefährten und Nachfolger, ſeien 

ſämmtlich Benediktiner geweſen. Der englijche Tert fteht in Reeves, 

Continuation of Dugdale, I, p. 171. — In unjeren Tagen hat ein 

moderner Anglifaner behauptet, die Benediktiner jeien erſt im zehnten 

Fahrhunderte mit den heiligen Dunſtan nad England gefommen. Er 

ift von den beiden bedeutendften Archäologen Des heutigen England, 

vom Proteftanten Kemble und dem Katholifen Yingard widerlegt wor 

den. Diefer Lebtere ift übrigens im Irrthum, wenn er (History 

and Antiquities of the Anglo-Saxon Church, I, p. 152) die 

Meinung auffteltt, Auguftin habe an der Kathedrale in Canterbury 

Weltgeiftliche und nicht Mönche gehabt; er beachtet die damals un— 

ftreitig jehr häufig vorfommende Synonymie der Worte elerier und 

monachr nicht, die in jpäterer Zeit allerdings ganz Verſchiedenes be- 

zeichneten; aber zwifchen der Zeit von Gregor von Tours bis DBeda 

und jelbjt noch jpäter, eines jtatt des andern gebraucht wurden. 
dv, Dontalembert, d, Mönde d. A. II. 27 
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daß Auguſtin ſelbſt und ſeine Nachfolger, ſowie auch alle 

Mönche feiner Metropolitanficche und des großen Klojters, 

das feinen Namen führt, nach dev Negel des heiligen Bene- 

dift lebten, wie dev große Papit ſelbſt, der ihnen ihre Send- 

ung ertheilt hat. Gregor wollte, wie gefagt, die firchliche Neu- 

begründung Englands bemügen, um daſelbſt die innige Ver— 

bindung zwifchen dem flöfterlichen Yeben und der Weltgeift- 

lichkeit einzuführen, die in jeinen Augen das Ideal der 

apoftolifchen Kirche verwirflichte. In der That war auch dieſe 

Verſchmelzung ein Jahrhundert lang durchgängig und allge- 

mein. Ueberall, wo die heidnifchen Tempel zu Kirchen um- 

gebildet wurden, überall, wo die ehemaligen Kirchen aus 

der Zeit der Römer und der Briten ſich aus ihren Trüm— 

mern wieder erhoben, ward das gemeinjchaftliche Yeben unter 

den Meiffionären, die mit ihrem Dienfte betraut wurden, 

vorherrichend. So bedeckte ſich das befehrte Yand nach und 

nach ganz mit Klöftern; die fleinern vertraten längere Zeit 

die Stelle von Landpfarrftellen, die größten dienten als Kathe— 

dralen, als Domkapitel und als Nefidenzen der Bilchöfe, 

die alle aus dem Orden hervorgingen. 

Die äachtunddreißig erjten Erzbifchöfe von Canterbury 

waren ſämmtlich Benediktiner, und die vier erjten Nachfolger 

des heiligen Auguftin waren aus der Zahl der Mönche des 

St. Andreasflofters in Nom, die ihm Papſt Gregor als 

Gehülfen beigefellt. Noch bei jeinen Yebzeiten hatte er zu 

jeinem Nachfolger auf dem Primatialjtuhle feinen Gefährten 

Lorenz bezeichnet und denfelben auch zum Voraus weihen 

laſſen, um jo in wäterlicher Sorgfalt für die Geſchicke der 

entjtehenden Kirche der Engländer am beten vworzuforgen !). 

Ne se defuneto adhue status Eeelesiae tam rudis, vel ad 

horam pastore destitutus, vacillare ineiperet. Beda, II, 4. — 

Der neueſte Geſchichtſchreiber der Erzbiſchöfe von Canterbury, der 
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Der neue Erzbifchof machte der Wahl, mit welcher er betraut 

worden, Ehre. Er gab fich hochherzig ganz der Befejtigung 

der Kirche hin, von deren erfter Begründung er Zeuge ge 

weſen war; er verftand es, zu verföhnen und die Herzen zu 

gewinnen, fowie die Zahl der Gläubigen durch feinen uner— 

miüdlichen Eifer im Predigtamte und durch die heiligen Bei— 

Ipiele feines Lebens zu mehren. 

Zehn Zahre lang, lebte er in inniger Freundfchaft mit 

König Ethelbert, deſſen Vermittler zwifchen dem heiligen Stuhle 

er auch war. Der vritte Nachfolger Gregor’s, Bonifaz IV., der 

gleiche, der das Pantheon zu Rom zu Ehren aller Marthrer 

einweihte, war fir den König und für die Flöfterlichen Miſ— 

fionäre des Königreichs Kent ebenfo voller Wohlwollen und 

voll Vertrauen, wie fein erfauchter Vorgänger ſelbſt. Mellitus, 

der neue Bifchof der Sachjen des Oſten, war von Lorenz nach 

Kom gefchieft, um diefen Papft über verfchiedene nothwendige 

Entjeheidungen in Betreff der englifchen Kirche zu berathei. 

Er nahm damals als Synodal-Mitglied an dem Concilium 

in Nom Antheil, auf welchem die Kanones promulgivt wur- 

den, die die Negel des heiligen Benedikt bejtätigten und den 

Mönchen das Recht zuerfannten, die Sakramente zu fpenden und 

alle Weihen des Priejterthums zu empfangen). Mellitus 

Anglifaner Dr. Hoof, behauptet, Yorenz jei nicht. Mönch geweſen, wo— 

bei er fi) auf Beda ftütst, welcher ihn Priefter nennt, zur Unter- 

jheidung von feinem Neifegefährten, dem Mönche Petrus: „Misit con- 

tinuo Romam Laurentium presbyterum et Petrum monachum.“ 

I, 7. Er vergißt aber, daß eben diefer Petrus ein paar Seiten wei 

terhin gleichfalls Priefter genannt ift: „Primus ejusdem monasterü 

Abbas Petrus Presbyter.* I, 35. Der priefterliche Charakter und 

der Mönchsſtand waren durchaus nicht unverträglich mit einander. 

Dies ward auf der Synode in Nom, im Fahre 610, entjchieden ; nur 

waren damals jo wenig wie heutigen Tages alle Mönche Priefter. 

') Siehe I. Band, S. 606. — Cum idem Papa cogeret sy- 

ZU N 

606— 616, 

27. Februar 

610, 
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brachte die Defrete diefer Synode mit nach England, die 

er jelbjt nebſt den amderen Bifchöfen unterfchrieben hatte; 

er war zugleich Ueberbringer jehr günftiger päpftlicher Schrei- 

ben fir den Erzbiſchof und für ven König. „Ruhmreicher 

König,“ jo ſchrieb der Papft an Ethelbert, „wir gewähren 

dir gerne, was du durch unſern Mitbiſchof Meellitus, vom 

apoſtoliſchen Stuhle gewünscht Haft; nämlich in dem Kloſter, 

das euer heiliger Doktor Augustin, Schüler Greger’s, jeligen 

Angedenfens, zu Ehren des allerheiligiten Erlöfers in eurer 

Stadt Canterbury geweihet hat, und welchem gegenwärtig 

unjer geliebter Bruder Yaurentius worfteht, eine Verſamm— 

lung von Mönchen zu haben, die genau nach der Negel 

(eben; und wir verordnen fraft apoftolifcher Bollmacht, daß 

die Meönche, welche euch den Glauben gepredigt haben, fich 

diefer neuen flöfterlichen Genoſſenſchaft anfchließen und. die- 

jelbe im heiligen Leben unterrichten können !).“ 

Die etwas dunkle Faſſung dieſes Schreibens ſcheint an— 

zudenten, daß auch andere Mönche, vielleicht Sachſen, in 

die von Auguftin gegründete italienische Genofjenfchaft auf- 

nodum Episeoporum Ttaliae, de vita monachorum et quiete ordi- 

naturus. Beda, loc. eit. 

) Fili gloriose, quod ab Apostolica sede per coepiscopum 

nostrum Mellitum postulastis, libenti animo concedimus; id est, 

ut vestra benienitas in monasterio in Dorobernensi eivitate con- 

stituto, quod sanetus Doctor vester Augustinus, beatae memo- 

riae Gregorii diseipulus, saneti Salvatoris nomini conseeravit, 

eui ad praesens praeesse dignoseitur dileetissimus frater noster 

Laurentius, lieenter per omnia monachorum regulariter viven- 

tium habitationem statuat, apostolica auetoritate decernentes, ut 

ipsi vestri praedieatores monachi monachorum gregem sibi as- 

socient et eorum  vitam sanetitatum (sic) moribus exornent. 

Guillelm, Malmesbur., De gestis Pontifieum Anglorum, Läb. L 

P. 118, ed. Savile. 
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genommen worden waren; doch verging noch ein volles 

Jahrhundert, che dafelbft ein in England gebovner Abt ge- 

wählt werden konnte, 

Gleichwie Auguftin, jo begnügte fich auch ver Erzbiſchof Beſtrebungen 

Lorenz nicht, mit feinen Mitbrüdern am Seelenheile der us cum 
Sachſen zu arbeiten. In ſeiner oberhirtlichen Sorgfalt war für Vereinig 

er auch auf Mittel bedacht, die Chriften älteren Datums auf" Yin 
den britannifchen Inſeln in die römische Einheit einzuführen, 

um vereint mit ihnen fich der Belehrung der Heiden zu 

widmen. Nach feinen perfünlichen Erfahrungen im Werke 

der Verbreitung des Chriſtenthums, mußte ev Die feindjelige 

Haltung der keltiſchen Mönche und die rückſichtsloſe Härte 

ihrer Polemik, die jedesmal zu Tage trat, jo oft fie fich 

auf Erörterungen einliegen oder diejelben ſelbſt hervorriefen, 

aufs Schmerzlichjte bedauern. Es war genau die Zeit, wo 

Solumban neben den herrlichen, wunderfamen Beilpielen, 

die er in Frankreich, in Burgund, in Helvetien gab, jo felt- 

ſame Seitenfprünge machte. Das Gerücht darüber war bis 

zum Erzbiſchof Lorenz gedrungen, ver fich nicht enthalten 

fonnte, in einem Sendjchreiben an die Bijchöfe und Aebte 

von ganz Scotien, das heißt von Irland, dem Mittelpunkte 

der feltifchen Kirche, davon zu fprechen, Da ihm, gleichwie 

Auguftin, ein direkter VBerfuch, den er mit feinen beiden 

Suffraganbifchöfen bei ver britifchen Geiftlichkeit dev großen 

Inſel gemacht Hatte, mißlungen war, wollte ev zur eigent- 

lichen Quelle des Uebels vorgehen, und ſchrieb deshalb an 

ihre Brüder der Nachbarinſel, um fich über ihrer Aller Un— 

duldſamkeit zu beklagen. 

Sein Schreiben beginnt wie folgt: 

„Unferen ſehr lieben Brüdern, den Herren, den Bi- 

Ichöfen und Aebten in ganz Irland, wir, Laurentius, Mel— 

litus und Juſtus, Diener der Diener Gottes. Da ums der 
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heilige Stuhl übungsgemäß in diefe abendländiſchen Re— 

gionen entfandt hat, um hier den Heiden das Evangelium 

zu predigen, haben wir diefe Inſel Britannien betreten, ohne 

eigentlich vecht zu wiffen, was unfer warte, In der Mein- 

ung, daß Alle hier in der Einheit der Gebräuche der allge- 

meinen Kirche lebten, Hatten wir große Ehrfurcht vor der 

Heiligkeit der Briten und der Scoten. Als wir die Briten 

— in der Nähe faben, dachten wir, daß die Scoten bejjer fein 

wirden. Zur Stunde aber, und jeitvem der Biſchof Dagan 

zum Befuche bei uns in Britannien gewejen, und ſeitdem 

Abt Columban in Gallien ift, wiſſen wir, daß die Scoten 

ganz ebenfo find wie die Briten; denn der Biſchof Dagan 

hat ſich nicht nur geweigert gemeinfchaftlich mit ung zu 

effen, er hat auch nicht einmal in dem Haufe, das uns zur 

Wohnung dient, eſſen wollen Y.“ Dagan war Mönch des 

großen irischen Klofters Bangor; er war. zur Beiprechung 

in die Miffion nach Canterbury gekommen, und, wie es 

ſcheint, durch Die Feſtigkeit der römischen Prälaten in Be— 

zug auf die Bedingungen der liturgifhen Einheit, verlett 

worden. Ueber eine fpätere Annäherung jeinerfeits oder 

jeitens anderer Nepräfentanten der feltifchen Kirchen, iſt nicht 

die mindefte Nachricht vorhanden. 

Betehrung Die römiſchen Mönche hatten eine Zeit lang beſſere 

— Erfolge bei denjenigen ſächſiſchen Völkerſchaften, die in der 

Anglien amd Nachbarſchaft ven Ethelberts Königreich wohnten oder in 

N Bafallenverhäftniffen zu ihm ftanden. Die äußerte Oftfpite 
ver Inſel, nämlich diejenige zwifchen der Themſe und den 

verfandeten Dufemündungen, die fich in freisförmigem Vor— 

ſprunge Skandinavien entgegen wendet, war im Norden vom 

Stamme der öftlichen Angeln bewohnt. Ihr König Ned- 

) Beda, loc. cit. 
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wald, der den König von Kent befucht, Hatte ſich auch tau- 

fen laffen wie diefer, und feine Befehrung ließ diejenige 

einer viel zahlreicheren Bevölkerung, als die bereits für 

Shriftus gewonnene hoffen; denn ſie erſtreckte fich iiber die 

heutigen großen Oraffchaften von Norfolf und Suffolf, 

nebjt heilen derjenigen von Cambridge, Huntingdon, Bed- 

ford und Hertford. Zwifchen Oft-Anglien und ent dehnte 

fich das Königreich Eſſex oder Oft-Sachfenland aus, das ſchon 

zu Lebzeiten Auguftin’s durch feinen König Sebert, einem 

Neffen. des Bretwalda Ethelbert, befehrt worden war. Dies 

Königreich Hatte eine befondere Wichtigkeit wegen feiner 

Hauptjtadt, der alten Römerfolonie von Yondon, wo Melli- 

tus von Auguftin als Bifchof eingefeßt worden war. 

Dort hatte er, wie wir fahen, auf den Trümmern 

eines alten Diana-Tempels, eine dem heiligen Paulus ges 

weihte Kloſter-Kathedrale errichtet. Bald darauf erbaute der 

römiſche Mönch, nunmehr Biſchof von London, am Weit: 

ende feiner bifchöflichen Stadt an der. Stelle eines Apollo- 

Tempels, der ſeinerſeits über einer in der Verfolgung 

Diokletian's den erſten britifchen Chriften entriffenen Kirche 

jih erhob !), mit dem Beiftande König Seberts, eine andere 

Kirche und ein Kloſter, die den heiligen Petrus und Paulus 

geweiht wurden. So fanden auch an der Themfe, gleichwie 

an den Ufern der Tiber, durch eine ebenfo ausdrucksvolle 

als rührende Erinnerung an Nom, die beiden Apojtelfürften 

in diefen zwei verſchiedenen aber einander nahe gelegenen 

Heiligthümern ein neues Denkmal ihrer ruhmvollen Ver— 

brüderumg im Apojtolate und im Mearterthum. 

Diefe befcheidene Benediftiner- Kolonie erhob ſich in 

einer wegen ihrer Unzugänglichkeit grauenhaften Gegend, 

') Dugdale, Monasticon Anglicanum, t. I, p. 53. 

Grüudung 

von Weft- 

minfter. 

610, 
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mitten in einem großen und tiefen Moraſte auf einer Inſel, 

die von einem Arme dev Theme gebildet, und dergeſtalt mit 

Dornen und Geſtrüppe überwuchert war, daß fie die Dor- 

nen-Inſel (Thorney) genannt wurde. Von feiner Lage an 

der Weftjeite von London erbielt Das Kloſter noch einen 

andern Namen, der der berühmteften einer in der Welt wer: 

den follte, ven Namen Weſtminſter oder das wejtliche Kloſter. 

Wie weit wir auch unfere Erzählung führen, immer 

wird ſie das National-Heiligthum Englands in ſtets wach- 

jendem Glanze und neuer Berühmtheit zu Schildern Haben. 

Jetzt aber haben wir dariiber nur die Yegende zu berichten, 

die jeine bejcheidene Wiege umleuchtet; eine Legende, die wir 

bereits bei den Briten in Glaſtonbury gefunden haben, Die 

wir auch bei anderen Völkern am Beginne der großen klöſter— 

lichen Stiftungen antreffen werden, in Sranfreich.bei St. Denys, 

in der Schweiz bei Einfiedeln, und die auf die Phantafie des 

englifchen Volkes eine Herrfchaft von ganz anderer Gewalt 

und Dauer ausgeübt hat, als die meijten der am beiten bezeug- 

ten Thatjachen feiner Gefchichte. Bis in's ſechzehnte Jahrhun— 

dert erzählte man ſich von Gefchlecht zu Gefchlecht, daß in 

dev Nacht vor dem zur Einweihung der neuen Kirche beſtimm— 

ten Tage und während der Biſchof Mellitus unter einem 

Zelte ſich für die Feierlichkeit des folgenden Morgens vor- 

bereitete, der heilige Petrus, der große Menfchenfifcher, in 

Sejtalt eines unbelannten Neifenden einem armen Filcher 

erfchienen ſei, deſſen Kahn am jenſeitigen Themſe-Ufer, ver 

Dorneninfel gegenüber, angebunden lag. Das Meer war jtür- 

miſch, und durch fein Eindringen ſtand der Fluß im Hoch— 

waljer. Der Fremdling erlangte vom Fiſcher die Ueberfahrt 

nach ver Inſel und begab fich, jobald er gelandet, nach dev 

Kirche. Kaum hatte ev deren Schwelle überfchritten, jo 

ſah der erjtaunte Fifcher, wie das ganze Gebäude fich plötz— 
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lich im Innern evhellte; won oben bis unten ertönte im In— 

nern und außerhalb ein Konzert von Engelftinmmen mit einer 

Muſik, wie er nie Aehnliches gehört; Alles war umwogt 

von Weihrauchbüften, wie ev fie nie geathmet. Damm, nach 

einer langen Weile, ward Alles ftill und verſchwand, nur 

der Fremde kam auf den Fifcher zu und trug ihm auf, zum 

Biſchof zu gehen und ihm zu fagen, was er gejehen, und 

wie derjenige, welchen die Chrijten St. Petrus nennten, Die 

Einweihung der Kirche, welche ihn fein Freund, der König 

Sebert erbaut, jelbjt vorgenommen habe ). , 

König Sebert ließ fich nebft jeinev Gemahlin, in Wejt- 

minſter bejtatten, und ſeitdem ward und blieb die große 

Stiofterkfivche, welche der Kirche, den Fürften, den Großen, 

dem Bolfe ſtets theurer wurde, unter allen Schieffalen die 

beliebtefte Gruft der Könige und ihrer Familie. Sie ift 

heute noch, wie Jedermann weiß, das Pantheon von England, 

DAS nichts Befferes zu erdenfen gewußt, um das Andenken 

jeinev Helden, feiner Redner, feiner Dichter, der glerreichiten 

') Eece subito lux coelestis emieuit ... Affuit cum Apo- 

stolo multitudo eivium supernorum . . . aures angelicae vocis 

muleebat sonoritas, nares indieibilis odoris fragrantia perfunde- 

bat... Nova Dei nupta, eonsecrante eo, qui coelum claudit 

et aperit, coelestibus resplendet luminaribus . . . Fixis tento- 

ribus a dimidio milliario .... Redit ad piscatorem piscium 

egregius piscator hominum ... Ego sum, quem christiani san- 

etum Petrum apostolum vocant, qui hanc eccelesiam meam hae 

nocte Deo dedicavi ... . quam mihi ille meus amieus Sebertus 

fabrieavit. Ric. Cirencester., Speculum Hist. de gestis reg. 

Angl., 1, 17. — Dugdale führt nicht weniger als vier Driginal- 

Erzählungen des Wunders aus alten englifhen Chroniken an. CEfr. 

Baronius, Annal., an. 610, e. 10; und Act. 88. Bolland., Ja- 

nuar., I, p, 216. — Hook gibt eine ziemlich einleuchtende Erklärung 

über dieje Tradition, 
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feiner Kinder zu chren, als fie unter ven Wölbungen des 

alten Flöfterlichen Heiligthums zu beftatten ). Neben dieſem 

Heiligthume hat auch das englifche Königthum lange Zeit 

jeine Wohnung gehabt, und in einem feiner Nebengebäude 

hielt das Haus der Gemeinen feine erften Situngen ?); unter 

jeinem Schatten lebte vom Anfange an und lebt noch heute 

das englifche Parlament, das ältefte, das mächtigjte und das 

ruhmvollſte in der Welt, Nirgends iſt ein Denkmal fo jehr 

als dies mit der Gejchichte eines Volkes ſelbſt Eins gewor- 

den; jeder Stein an demfelben ift ein Blatt der Annalen 

des Vaterlandes. 

In Canterbury faßt fich das religiöfe Moment der 

Geſchichte Englands zufammen; Weftminfter war der Mit- 

telpumft feines politifchen Lebens und feine eigentliche Haupt- 

') Chatham, Pitt, For, Sheridan, Grattan, Canning, Peel, alle 

großen Nedner und Staatsmänner der Neuzeit, die Dichter, die Ad— 

miräle, die auf dem Schlachtfelde gebliebenen Generäle, vuhen dort 

neben dem heiligen Eduard, den Königen und den tapferen Helden 

des Mittelalters. Bekannt ift das Wort Nelfon’s, im Augenblide, als 

er die Seeſchlacht vor Abukir begann: „Now for a peerage or 

Westminster Abbey.“ „Entweder (wenn ich überlebe) Peer von 

England, oder ein Grab in Weftminfter” . .. In neuefter Zeit ift 

der Gebrauch eingeführt worden, die großen milttärifhen Berühmt— 

heiten in der St. Paulsfirche zu beftatten. Nelfon und Wellington 

ruhen beide in der Gruft der Kirche, Die den Titel führt und über 

der Stelle errichtet ift, wo fi die erjte Stiftung des Gefährten des 

heiligen Anguftin erhob. 

2) In dem ſchönen Kapitelsjfaale der Weftminfter-Abter war es, 

wo das Unterhaus feine Situngen hielt. Obwohl Klage über Die 

Störung entjtand, welche dieſe geräuſchvollen Situngen in Bezug auf 

die Elöfterlichen Uebungen hevvorriefen, blieb das Unterhaus dennoch 

dort bis zur Neformationszeit; von da am erhielt es fein Sitzungs— 

(ofal in der St. Stephansfapelle, an der Stelle, wo es auch heute 

noch feine Sitzungen hält. 



427 

jtadt. England verdankt Canterbury ſowohl als Weſtminſter 

den Söhnen des heiligen Benedikt. 

Aber iiber diefer Morgenvöthe des Glaubens in Eng— 

(and, jteigt eine Wolfe herauf. Die edle Enkelin Klotildens, 

die milde und fromme Königin Bertha war gejtorben; fie 

war ihrem Gemahl in’s Grab vorangegangen, wie früher uns 

im Glauben. Begraben ward fie neben dem großen Berta, 

römiſchen Miffionär, durch den fie die Freude erlebt, das 

eich ihres Gemahls und den Gemahl ſelbſt zum Chriften- 

thume befehrt zu ſehen. Als der nächjte Nachfolger Auguſtin's 

die große Kloſterkirche einweihte, welche ven chriftlichen 61», 

Königen und den Metropoliten als Todtengruft, oder wie 

man damals fagte, als Ruhebett (Thalamus) diente, wurden 

die Gebeine der Königin und des erſten Erzbifchofs von 

Canterbury in diefelbe übertragen; die der Königin wor dem und 

Altare des heiligen Martinus, des großen Wunderthäters kong Shhet 

Galliens, ihres Heimathlandes, die des Primas vor 

dem Altare feines Vaters und Freundes, des heiligen Gre— 

ger beigefegt'). Drei Jahre fpäter ftarb auch Ethelbert, 1. Februar 

der ficd noch einmal vermählt Hatte, und ward in der *6. 

St. Auguſtinskirche neben Bertha begraben. Er hatte ſechs— 

undfünfzig Jahre vegiert, dreiundzwanzig feit ſeiner Annahme 

des Chriſtenthums; ev war, fagt Beda, der erjte englische 

König, der in den Himmel einging; die Kirche zählt ihn un— 

ter die Heiligen?) 

Lorenz war nun, nach Verlauf von zwanzig Jahren, der 

einzige Üeberlebende von Allen, welche an ver berühmten Kon— 

jerenz auf der Zufel Thanet Antheil genommen, wo der angel: 

') Guillelm. Thorne, Chron. S. August., p. 1765. — Tho- 

mas de Elmhan, Zist. Monast. $. August., p. 132; ed. Har- 
divicke. — Stanley, Memorials of Canterbury, p. 26. 

?) Act. SS. Bolland., t. III, Februar, p. 470. 
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ſächſiſche König und die fränkiſche Königstochter ſich zum 

erſtenmale mit den römiſchen Miſſionären beſprochen hatten. 

Sein Gefährte Petrus, der erſte Abt von St. Auguſtin, war 

kurz zuvor auf einer Sendung, mit der ihn König Ethelbert 

betraut hatte, an der Küſte von Frankreich ertrunken. So ſah 

ſich nun Lorenz ganz allein dem Sturme ausgeſetzt, der als— 

bald nach dem Tode Ethelberts losbrach. Die Bekehrung 

dieſes Königs hatte nicht auch die feines ganzen Volkes zur 

Folge gehabt; und derjenige von feinen Söhnen, welcher ihn 

auf dem Throne folgte, Hatte nicht mit feinem Vater das 

Shriftenthum angenommen. Er war durch die Zügellofigfeit 

jeines Yebens im Heidenthume zurücdgehalten worden. Nach- 

dem er König geworden, wollte ev die Wittwe feines Vaters, 

die Gemahlin, welche Ethelbert nach dem Tode Bertha’s 

geheirathet, zur Fran nehmen. Dieſe Art von Blutichande, 

die der Apoftel Paulus ſchon den erſten Chriften zu Korinth 

zum Vorwurf machte), war nur allzuſehr in den Gewohn- 

heiten mehrerer germanifcher Stämme). Dieſer bejondere 

Fall war jedoch vorgefehen und förmlich verboten worden 

in jener Antwort Gregor's auf die Anfragen Auguftin’s 

über das Ehewefen unter den Angelfachjen. Doc war dies 

nicht das einzige, was dem Könige zur Laſt fiel. Er gab 

jtich dermaßen feinen Wuthausbrüchen Hin, daß er für ver- 

rückt oder für befejfen gehalten wurde. Sein Beifpiel nun 

riß auch Diejenigen mit in den Abfall hin, welche ven Glau— 

ben und die chriftliche Keuſchheit nur des Königs Ethelbert 

wegen angenommen hatten. 

Der Sturm, der die nene Chriftenheit zu verfchlingen 

drohte, ward noch viel furchtbarer, als beim Tode König 

) I. Corinth., V, 1. 

2, Kemble, Die Sadhjen in England, II, 407. 
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Scherts, des Neffen Ethelberts und Gründers von Weft- 

minfter, deſſen drei Söhne, die ebenfalls, wie der Sohn des 

Königs von Kent, heidniſch geblieben waren, an die Spite 

des Königreichs Eſſex famen. Sie führten fogleich öffentlich 

den Götzendienſt wieder ein, den fie bei Yebzeiten ihres Va— 

ters eine Weile aufgegeben, und ertheilten allen ihren Unter- 

thanen volle Freiheit, die Gögen aufs Neue anzubeten. 

Dabei wohnten fie jedoch noch manchmal dem chriftlichen 

Gottesdienſte bei. Eines Tages, als der Bischof Mellitus in 

ihrer Gegenwart den Gläubigen die heilige Communion 

veichte, Tprachen fie im ihrem angebornen Barbaren-Hoc)- 

muthe zu ihm: „Warum bieteft dur nicht auch ums von dem 

jchönen weißen Brode, das du unferm DBater veichteft, und 

das dur fortwährend dem Volke in deiner Kirche austheilit?“ 

— „Wenn ihr," erwiederte der Bifchof, „im Bade des Heils 

gewaschen ſeid, wie euer Vater es gewefen, fo fünnet auch) 

ihr wie er, Theil haben an dem geheiligten Brode; wo nicht, 

jo ift dies nicht möglich." — „Wir wollen,“ fo antworteten 

ihm die drei Prinzen, „von deinem Bade nichts wifjen, wir 

brauchen es nicht, aber wir wollen von dem Brod haben,“ 

Und als fie beftindig drängten, wiederholte ihnen der Biſchof, 

dag man, um der Communion theilhaftig werden zu können, 

von aller Sünde gereinigt fein müſſe. Nun wurden fie 

wüthend und befahlen ihm, mit allen Seinigen das Weich zu 

verlaffen; „da du,” jo ſprachen fie, „uns nicht einmal den 

flernen Gefallen thun willft, jollft du auch wicht in unſerm 

Lande bleiben ').“ 

) Auxit procellam hujus perturbationis mors Sabercti . . . 

Barbari inflati stultitia dieebant: Quare non et nobis panem ni- 

tidum porrigis . . . Si vultis ablui fonte illo salutari ... . No- 

lumus fontem illum intrare... si non vis adsentire nobis in tam 

Heidniſche 

Reaktion un— 

ter den Oſt 

ſachſen. 
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So aus dem Lande vertrieben, begab fich der Bifchof 

von London an das andere Ufer der Themfe in das Kentifche, 

um fich mit dem Exzbifchofe von Canterbury und dem Biſchofe 

von Rocheſter zu berathen, was jest zu thun fei. Sie waren 

die drei einzigen Biſchöfe der angelfächjifchen Chriftenheit; 

aber alle drei verloren den Kopf Angefichts der neuen Lage 

der Dinge. Sie famen überein, es fer beſſer, in ihr Vater- 

land zurückzufehren, um dafelbjt Gott in Freiheit zu dienen, 

als unter diefen Barbaren, die fich gegen den Glauben em— 

pört, unmügerweife länger zu bleiben. Die beiden Bijchöfe 

veiften ab und gingen nach Frankreich. Auch Yorenz traf 

— — Anſtalt, ihnen zu folgen. In der Nacht vor ſeiner Abreiſe 

will Engeand wollte er noch einmal nach Herzenswunſch beten und ſich 

verlaſſen. ausweinen über die englifche Chriftenheit, zu deren Begründ— 
ung er ſeit einem Vierteljahrhundert mitgewirkt, und die er 

zu verlaffen im Begriffe jtand. Er lieh, zu feiner Nachtruhe, 

jein Bett in die Klofterfivche bringen, wo Auguftin, Ethel- 

bert und Bertha ruheten. Kaum war er eingefchlafer, jo 

erſchien ihm der heilige Petrus, jo wie ehemals Chriftus 

jelbjt diefem erſchienen war, als der Fürſt dev Apoftel, vor 

der neroniſchen Berfolgung fliehend, feinem Meiſter auf der 

appifchen Straſſe begegnete, der nach Nom ging, um fich 

daſelbſt nochmals Freuzigen zu laſſen). Der Apoftelfürft 

facili causa quam petimus, non poteris jam in nostra provincia 

dlemorari. Beda, II, 5. 

) Bekannt ift die Kirche zu Nom an der appijchen Straffe, 

unter dem Titel: Domine quo vadis, die an der Stelle fteht, wo, 

der Ueberlieferung zufolge, der heilige Petrus an den ihm entgegen- 

fommenden göttlichen Meifter diefe Frage richtete, Der ihm zur Ant- 

wort gab: Ich gehe nah Rom, um mich nochmals frenzigen zu laffeıt. 

(Vado Romam, iterum erueifigi) 8. Ambros., Contra 

Auxentium. 
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machte dem Bifchofe bittere Vorwürfe und geißelte ihn bis 

auf's Blut, weil er die Heerde Chrifti, ftatt fich zu ihrer 

Rettung dem Martertode preiszugeben, in der Gewalt der 

Wölfe ließ. Am folgenden Morgen ging Lorenz von Strie- 

men wund und von Blut überronnen, zum Könige, dev ihn 

verwundert fragte, wer e8 gewagt babe, einen Mann wie 

er, alfo zu mißhandeln. „Der heilige Petrus,“ fo ſprach 

der Bischof, „hat mich mit diefen Schlägen und diefen 

Peinen zu deinem Seelenheile geſtraft)y.“ Eadbald ward 

erfcehüttert und von Schreden ergriffen; er entjagte dem 

Heidenthume und feiner blutfchänderifchen Che, ließ fich tau— En 2% 

fen und verhieß der Kirche nach beften Kräften feinen Schuß. yeitigen Be- 

Er ließ aus Frankreich die beiden Biſchöfe Mellitus und San, 
Juſtus zurückholen, und jandte fie dann im ihre Diözefen, der ſich be 

um daſelbſt frei für die Wiederherftellung des Glaubens zu en 
wirken. Bon feiner Befehrung an fuhr er fort, mit feinem 

Bolfe Gott zu dienen, und ließ auch eine neue Kirche zu 

Ehren der allerfeligiten Jungfrau im St. Auguftinsklofter 

bauen, wo er neben feinem Vater und feiner Mutter zu 

ruhen gedachte. Aber über die anderen Sachfenländer hatte 

er die Autorität nicht mehr, die Ethelbert als Bretwalda 

oder Heerführer des Staatenbundes der Eroberer geübt hatte; 

und jo fonnte er e8 auch nicht durchjegen, Mellitus in fein 

Bisthum wieder einzuführen. Zwar waren die Prinzen von 

Eſſex, die ihn vertrieben hatten, kurz zuvor in einem Kriege 

') Flagellis aretioribus affıeiens . . . An mei, inquit, obli- 

tus es exempli, qui pro parvulis Christi ..... vineula, verbera, 

earceres, afflietiones, ipsam postremo mortem, mortem autem crucis, 

ab infidelibus et inimieis Christi ipse eum Christo eoronandus per- 

tuli . . Reteeto vestimento ..... quantis esset verberibus lace- 

ratus ostendit. Qui... inquirens, quis tanto viro ausus esset 

plagas infligere. Beda, II, 6. 
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gegen die Weſtſachſen alle drei getödtet; aber ihr Volk blieb 

heidniſch, und die Londoner widerſetzten ſich mit aller Ge— 

walt der Rückkehr des Römers in ihre Stadt; die Götzen— 

priefter, fo jagten fie, jeien ihnen viel lieber Y. 

Das Königreich Eſſex ſchien alſo dem Chriftenthume 

gänzlich verloren, und was Oft-Anglien betrifft, jo war die 

Bekehrung feines Königs Nedwald nicht Ernſt gewefen. 

Kaum von feiner Reiſe zu Ethelbert, wo er die Taufe em- 

pfangen hatte, wieder zurück, ließ er fich von feiner Gemah— 

lin und feinen vornehmſten Räthen zum Abfall verleiten; 

nur Das Zugeſtändniß machte er der neuen Religion, Das 

ihr früher fchon einmal ein römischer Kaiſer gemacht, und 

das einem Cäſar aus der römiſchen Zerfullszeit eber ange- 

mejjen war, als den ungeftümen Yeidenfchaften eines Bar- 

baren-Königs. Er gerubte nämlich, dem Sohne des allei- 

nigen Gottes einen Plat neben feinen ſkandinaviſchen Göt- 

tern anzımeifen, jo daß nun in den gleichen Tempel zwei 

Altäre ftanden, der eine fir das Opfer Jeſu Ehrifti, der 

andere für die Opfertbiere der Gögßen ?). 

So war demnach von allen eingeleiteten Eroberungen 

der Gefandten Gregor’s nichts mehr übrig als ein Theil 

des kentiſchen Landes und Volkes, nämlich was fich davon 

') Nee, lieet auetoribus perditis, exeitatum ad scelera vulgus 

potuit reeorrigi . . . Londonienses episcopum recipere nolue- 

runt, idololatris magis pontifieibus servire gaudentes, Non enim 

tanta erat ei, quanta patri ipsius regni potestas, ut etiam nolen- 

tibus ac contradicentibus paganis antistitem suae posset eccle- 

siae reddere. Beda, Il, 6, 7. 

) Rediens domum ab uxore et quibusdam perversis docto- 

ribus seduetus, in eodem fano et altare haberet ad sacrifieium 

Christi et arulam ad vietimas demoniorum. Beda, Il, 15. — 

Beda fügt hinzu, daß in feinen Tagen noch ein oſt-angliſcher Kö 

nig gewejen ſei, der als Kind diefen Tempel gejehen hatte. 
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um die zwei großen Benediktiner- Heiligthümer von Canter- 

bury zufammenfchloß, um die Dom» oder Ehriftficche und 

das St. Auguftinsflofter, danials noch St. Peter und Paul 

genannt. Nur römische Miſſionäre folgten aufeinander in 

der Regierung diefer beiden Klöſter, jest die einzigen noch 

leuchtenden Herde chriftlichen Yichtes und Yebens im Angel- 

jachjenlande. Faſt hundert Jahre lang find alle Aebte des 

St. Augujtinsflofters römische Mönche und wahrjcheinlich 

jolche, die vom coelifchen Hügel ber ihrem erjten Vorgänger 

gefolgt waren). 

Was den erzbifchöflichen Stuhl anlangt, jo hatte 

Yorenz, welcher drei Jahre nach feiner Ausſöhnung mit dem 

neuen König jtarb, den Mellitus zum Nachfolger, der e8 

alfo aufgab, zu ven Oſtſachſen zurücdzufehren. Nach Mel— 

(itus, der, obwohl won ſchweren Gichtleiden heimgefucht, eine 

unermüdliche Hingebung in feinen apoſtoliſchen Pflichten 

zeigte, war e8 der Bifchof von Rocheſter, Juſtus, welcher 

Erzbifchof wurde. Derfelbe erhielt auch, wie Auguftin, das 

PBallium, mit der Bollmacht, nach Ermeſſen neue Bijchöfe 

zu weihen; dieſe Privilegien wirden ihm von Papſt Boni- 

fazius V. verliehen, der, wie auch fein Vorgänger Bonifazius IV. 

für diefe Miffion, welche Gregor zu einer befondern Aufgabe 

des Papſtthums gemacht hatte, große Sorge trug. Der 

') Hier die Neihenfolge dieſer Aebte nah Thomas Elmham in 

jeiner Chronik des St. Auguftinstlofters: Johannes, F 618; Rufini— 

anus, 7 626; Graziojus, 7 638. Diejer Letztere, Romanus natione, 

wie auch fein Nachfolger Petronius, F 654; Nathaniel, „quondam 

cum Mellito a Justo a Roma ad Angliam destinatus,“ 7 661. 

Auf ihn folgt der berühmte Hadrian, ein Afrikaner, deſſen Nachfolger 

Albin, im Jahre 708 zum Abte erwählt, der erite de gente nostra, 

jagt der Gejchichtichreiber, übrigens ein Schiiler Hadrian’s und ein 

jehr guter Yatinift, Hellenift und Mitarbeiter Beda’s. V, 20. 

v. Montalembert, d. Monde d, U, II. 28 

619. 

2, Februar. 

624. 

Mellitus, 

Juſtus und 

Honorius, 
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Gefährten Papſt hatte vom König Eadbald Briefe erhalten, die ihn mit 

——— Troſt und Hoffnung erfüllten; und indem er die Engländer 

— nicht nur in Kent, ſondern in allen Nachbarreichen unter 

die Jurisdiktion des Erzbiſchofs Juſtus ſtellte, ermahnte er 

dieſen zu löblicher Ausdauer am Werke der Erlöſung des 

engliſchen Volkes). Auch Juſtus hatte den erzbiſchöflichen 

824-627. Stuhl nur drei Jahre inne; ſein Nachfolger war Honorius, 

auch er ijt ein Zögling der heiligen Gregor und Auguftin und 

der Teste ver Gefährten des großen Miſſionärs im der 

Nachfolge auf dem Primatialſtuhle des neuen chriftlichen 

Königreiches. 

In Mitte folcher getäufchter Erwartungen, ſolcher Ge- 

fahren und Unfälle, und während der dritte Nachfolger 

Die Sachſen Auguſtin's, jo gut es gehen wollte, die Ueberreſte der römi- 

hen Miſſion in feiner noch jo bejcheidenen und bedrohten 
Metropolitanftadt von Canterbury zuſammenhielt, hellte jich 

plöglich im Norden Englands der Horizont auf. Ein Ereig- 

7. niß trat dort ein, das die erjten Pläne des heiligen Gregor’s 

zu verwirklichen fehlen und der Verbreitung des Evangeliums 

neue und großartige Ausfichten eröffnete. Nunmehr concentrirt 

ih das Hauptinterejfe des großen Drama’s, das England 

der Fatholifchen Kirche einverleibte, auf jene nördliche Region. 

') Hoe illa repensatione vobis collatum est, qua injuncto 

ministerio jugiter persistentes, laudabili patientia redemptionem 

gentis illius expectastis. Beda, II, 8. 



Diertes Kapitel. 

Erſte Mifjion im Northumbrien. — Ihre Erfolge 

und ihre Niederlage. — Biſchof Paulinus und König 

Edwin. 

Ausdehnung und erſte Anfänge der Beſitznahme Northumbriens durch 

die Angelſachſen; ihrem Landsmann Beda verdanken wir es, daß 

ihre Geſchichte uns beſſer bekannt iſt als die der anderen Stämme. 

— Ida und Ella, Gründer der beiden Königreiche Deira und 

Bernicien; Bamborough und die ſchöne Verrätherin. — Krieg 

der Northumbrier gegen die Briten: Ethelfried, der Verwüſter, 

Beſieger der Cambrier gıd Scoten unter Aidan, dem Freunde 

des heiligen Columba. — Edwin, Haupt der rivaliſirenden Dy— 

naſtie, flüchtet nach Oſt-Anglien; im Augenblicke, wo er ſeinen 

Feinden ausgeliefert werden ſoll, rettet ihn die Königin; Viſion 

und Verſprechen. — Er wird König von Northumbrien und 

Bretwalda; Verzeichniß der Bretwalda's. — Er vermählt ſich mit 

der chriſtlichen Ethelburga, Tochter des Königs von Kent. — 

Miſſion des Biſchofs Paulin, der die Prinzejfin nach NYork gelei- 

tet. — Einfluß der Frauen auf die Befehrung der Sachſen. — 

Sruchtloje Predigt Paulin's; Briefe Papſt Bonifazius V. an den 

König und die Königin. — Edwin vor dent Dolche eines Meu- 

helmörders gerettet; Geburt einer Tochter; Krieg gegen die Weit: 

ſachſen. — Schwanfungen Edwin's; letzte Bemühung des Pau— 

linus. — Edwin verheißt ſeine Bekehrung nach vorhergegangener 

Berathung mit ſeinem Parlamente. — Rede des Oberprieſters 

und des Heerführers. — Taufe Edwin's und ſeines Reichsadels. 

Bisthum und Domkloſter zu York. — König und Biſchof arbeiten 

28* 
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gemeinſchaftlich an der Bekehrung der Northumbrier. — Taufe 

durch Untertauchen und in Maſſe. — Paulin im Süden des 

Humber. — Stiftungen von Soutbwell und Lincoln. — Biſchofs— 

weihe des Honorius, vierten Nachfolgers Auguſtin's in Canter— 

buy. — Schreiben des Papjtes Honorius an die beiden Metro 

politen und an König Edwin. — Blütheftand in Edwin's Reiche. 

— Bekehrung von Oft-Anglien; Gründung von Edimburg; Er- 

oberung von Angleſey; öffentliche Sicherheit: die Frau und ihr 

Säugling; die kupfernen Becher; die Tufa des Bretwalda. — 

Bündniß der Sachjen und der Briten von Mercien gegen die 

northbumbriihen Sachen: Cadwallon und Benda. — Edwin wird 

getödtet; Flucht Paulin's und Ethelburgen’s. — Vernichtung des 

Chriſtenthums in Northumbrien und Oft-Anglien. — Schlag für 

die römischen Miſſionäre; ihre Tugenden und ihre Mängel. — 

Es bieibt ihnen abermals nichts als die Metropole und das 

Anguftinsktofter in Canterbury, diefe beiden feiten Burgen römi- 

ichen Geiſtes. 

Don allen durch die teutonischen Eroberer Britanniens 

‚gebildeten Anſiedelungen die wichtigfte war, ohne Vergleich, 

dehmung von diejenige der Angeln im Norden des Fluffes, der die große 
Northum— 

brien. 
britiihe Inſel in zwei Hälften zu theilen ſcheint und wel— 

cher der Humber heißt, woher dann der Name Northumbrien 

kommt. Dies Reich begriff den ganzen öſtlichen Küſtenſtrich 

von der Mündung des Humber bis zum Golf von Edim— 

burg, folglich die jetzigen Grafſchaften HIork, Durham und 

Northumberland, mit dem ganzen ſüdöſtlichen Theile des 

heutigen Schottland. Im Weſten erſtreckte es ſich bis an 

die Grenzgebiete der Briten von Cambrien und des Strath- 

elydelandes und berührte jelbjt noch an den Grenzen Cale— 

doniens das neue Königreich der aus Irland gekommenen 

Scoten, welchen ihr großer Miſſionär, der heilige Columba, 

damals die erite Weihe ertheilt hatte, 

Northumbrien war aber nicht nur das größte der König— 

veiche der angelfächfifchen Heptarchie, es iſt auch dasjenige, 
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deſſen Gefchichte bei weitem belebter, dramatiſcher, mannig— 

faltiger, fruchtbarer an interejfanten und originellen Per: 

jönlichfeiten ift, als die der anderen. Es tft auch dasjenige, 

wo wir die Wechjelfülle der Belehrung dev angelſächſiſchen 

Sroberer und die Verbreitung der Elöfterlichen Inſtitute in 

vollem Zageslichte jehen können. Dies erklärt ſich ganz na— 

türlich durch die Thatfache, daR es die Heimath Beda's des 

Ehrwürdigen ift. Diefer große und ehrenwerthe Gefchicht- 

jchreiber, der Gregor Touronenſis von England und Der 

Vater der britannifchen Gefchichtichreibung, war in Northum— 

brien geboren und Hat fein ganzes, langes Yeben daſelbſt zu— 

gebracht. Daher im feinen anziehenden Darjtellungen eine 

natürliche Vorliebe für die Yeute und die Dinge feines 

Heimathlandes, ſodann die genaue und in's Einzelnfte gehende 

Mittheilung der örtlichen Ueberlieferungen und der perſönlichen 

Erinnerungen, die er mit ſo gewiſſenhafter Sorgfalt ſam— 

melte und wiedergab. 

Wir erfahren von Beda, daß ungefähr hundert Jahre 

nach der erſten Landung der Sachſen unter Hengiſt im 

Lande Kent, ihre Nachbaren, die Angeln, über die Nordſee 

herüberkamen und an der gegenüber liegenden Küſte von 

Britannien zwei, lange Zeit unterſchiedene, manchmal ver— 

einigte, dann wieder getrennte und ſchließlich in einander 

verſchmolzene Kolonien gründeten, die den Namen Northum— 

brien erhielten ). Jene Mauer, welche ehemals vom Kaiſer 

Severus gegen die Caledonier erbaut, von der Mündung des 

Solway ſich hinzieht bis an die Tynemündung, war ihre 

Grenzſcheide. Die älteſte der beiden Kolonien war die der 

Bernicier im Norden. Ihr Häuptling Ida, der ſich wie 

') Vereinigt waren ſie von 588 bis 6333 getrennt nach dem 

Tode Edwin's, 634, und wieder vereinigt unter Oswald und Oswy. 
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Hengiſt einen Abkömmling Odin's nannte, nahm ſeinen 

Sit in einer Feſtung, die er nach ſeiner Gemahlin Bebba, 

Bamborough nannte; ein Zug ehelicher Yiebe, der bei den 

Germanen, bei den wildelten jogar, häufig vorfommt; bie 

britifchen Barden dagegen nannten diefe Königin die. fchöne 

Berrätherin, weil fie, die britifcher Abfunft war, in den 

Schlachten gegen ihre Landsleute in den vorderſten Reihen 

kämpfte). Die gewaltigen Trümmer diefer Fejtung, auf 

einem einfam jtehenden Felfen an der Küfte, ziehen noch 

jest die Aufmerffamfeit ver Neifenden auf ſich. Bon dort 

aus verbreitet fich die englifche Eroberung nach den frucht- 

baren Thalgeländen des Tweed und Tone. 

Die zweite Kolonie, diejenige der Deirier, gegen Süden, 

ſammelte jich befonders um das Teesthal her in der weiten 

Länderſtrecke, welche gegenwärtig die Graffchaft York heikt. 

Die Deirier hatten zu ihrem erften befannten Führer jenen 

Alla oder Ella, dejfen Name im Munde der. jungen Sfla- 

ben auf dem Forum, in dem heiligen Gregor die Hofinung 

wecte, daß im feinem Reiche bald das Alleluja ertönen 

werde?). Dieſe Region im Norden des Humber hatte von 

den caledoniſchen Einfülen am meijten zu leiden, und, wie 

einige Autoren behaupten, hatten fich die Suchen des Hengift, 

von den Briten als ihre Verbündeten herbeigerufen, bereits 

daſelbſt feſtgeſetzt. Aber Ida und feine Angeln wollten in 

gar feiner Weife von ihren germanifchen Yandsleuten im 

Süden der Inſel abhängig jein und verbauden jich, anftatt 

die Picten und Scoten zu befümpfen, mit diefen, um die 

armen Briten gänzlich zu vernichten. 

Ida, welcher zwölf Söhne hatte und zwölf Jahre re— 

ae la Borderie, Luttes des Bretons insulaıres contre 

les Anglo-Saxons, p. 155. 

?) Siehe oben Seite 344. 
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gierte, wüthete mit dem Schwerte gegen jene Eingebornen, 

befonders aber auch mit Feuer, mit Sengen und Brennen, 

fo daß ihn die britifchen Barden den Feuerteufel oder 

den großen Mordbrenner nannten. Sie widerftanden ihm 

mit dent ganzen Aufgebot ihrer Kraft und er kam im einem 

Kampfe mit ihnen um's Yeben. Sein Enkel Ethelfried aber 

nahm dafür furchtbare Rache. Er war ein Schwiegerjohn 

Ella's; beim Tode diefes Häuptlings und auf Unkoſten der 

Rechte won deſſen Sehne, war Ethelfvied, die beiden 

Reiche Deiva und Bernicien und alle Angelſachſen Northum— 

briens unter ich vereinigend, von allen Führern der 

Eroberung derjenige, der am meiften Briten umterjochte oder 

ausrottete). Er war, jagt Beda, der raubgierige Wolf 

der Schrift; des Morgens zevriß er jeinen Fang und Abends 

theilte ex feine Beute. Die Befiegten, die feinen Großvater Ethelfrid, 

den Mordbrenner genannt hatten, durften ihm mit echt "" on 

Ethelfried, den Verwüſter nennen. 

Doc) aber hatte ev nicht, wie fein Vorfahr, die Cale— 

donier zu Verbündeten. Dieſe waren durch die Bemühungen gegründet vie 

und ven apoftoliichen Eifer Columba’s und feiner irifchen ra 

Gefährten Chriften geworden; und ferne davon, die heidni- 

chen Eindringlinge zu unterftügen, ſieht man die dalriadiſchen 

Scoten, die fich erjt Fürzlich auf der großen Inſel angeſie- 58-616 

delt hatten, den Briten, die gleich ihnen Chriften waren, zu 

Hülfe eilen. Ihr König Aidan, derſelbe, den der klöſterliche 

Apoſtel Caledoniens, Columba, geſalbt hatte, zog an der 

Spitze eines zahlreichen Heeres gegen Ethelfried. Aber ſein 

Freund, der heilige Mönch von Jona, war nicht dort wie 

Nemo in tribunis, nemo in regibus plures eorum terras, 

exterminatis vel subjugatis indigenis, aut tributarias genti 

Anglorum, aut habitabiles feeit. Beda, I, 34. 
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unlänaft‘), um ihn durch fein Gebet zu Schirmen und mit 

feinen fenrigen Wünschen zu unterjtügen. Die Scoten und 

Sachen trafen auf einander bei Deaitane, nahe an der 

heutigen Grenze von England und Schottland; nach blutigem 

Rampfe ward das feotifche Heer in Stüde gehauen und 

dieſe jchwere Niederlage benahm ven Kelten des Nordens 

auf immer die Luſt, die Vertheidigung ihrer im Süden 

wohnenden Brürer gegen die germanischen Eroberer zu führen. 

Nachdem er die Scoten bejiegt, warf jich der furcht- 

bare Heide auf die Briten in Cambrien; und damals war 

es, dag er jene Weiſſagung Augujtin’s in Erfüllung brachte, 

indem er die zwölfhundert Mönche von Bangor niedermetzelte. 

Darauf vollendete er die Eroberung Northumbriens, bis er 

schn Fahre fpäter in einem Strauße mit feinen Yandslenten, 

den DOft-Angeln, unterlag, die unter. den Befehlen jenes 

Redwald jtanden, der, Ethelbert zu Gefallen, fich hatte 

taufen laſſen?). 

Dit-Anglen war, wie ſchon der Name andeutet, von 

einer Kolonie des gleichen Stammes wie die Angeln Northunt- 

briens, bewohnt. Beim Tode des eriten chriftlichen Königs 

von Kent, ging der Titel Bretwalda an Redwald über. Er 

hatte ven Sohn des von jeinem Schwager, dem jchredlichen 

Ethelfried, entthrenten Ella, der noch ein Knabe war, bei 

jih aufgenommen; diefer junge Prinz, Namens Edwin, war 

bei Redwald aufgewachfen, welcher ihm jogar jeine Tochter ver- 

mäblt hatte. thelfried, der in ihm einen Nebenbuhler 

oder einen Nachfolger erblickte, Hatte bei Redwald bald 

Drohungen, bald Beſtechungen verſucht, um ven föniglichen 

) Rex Scotorum qui Sritanniam inhabitant. /bid. — Siehe 

oben, X.:Bud, IV. K. ©: 19. 

2) Siehe oben S. 423. 
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Berbannten ausgeliefert zu erhalten. Der oftzanglifche Fürſt 

war auf dem Punkte, machzugeben, als einer der Freunde 

Edwin's bei nüchtlicher Weile zu dieſem eilte, ihn von der 

Gefahr, in der er ſchwebte, benachrichtigte und jich anerbot, 

ihn in ein DBerjte zu führen, wo weder Redwald noch 

Sthelfried ihn würden finden können. „Nein,“ antwortete 

der edelherzige junge Verbannte, „ich danfe div für deinen 

auten Willen; aber ich nehme es nicht an. Was foll ich 

wieder anfangen, im ganzen Yande flüchtig umherzuirren, 

wie ich es bereits habe thun müſſen? Wenn ich jterben 

muß, jo ſei c8 lieber won der Hand dieſes großen Königs 

als durch gemeine Hand.” Jedoch ging er tief bewegt und 

betrübt hinaus und feßte fich vor dem Palafte auf einen 

Stein, und blieb im nächtlichen Dunkel lange fo fien in 

jchweren Gedanfen über die peinigende Ungewißheit feines 

Schiefals). Plötzlich jah er in der Finfterniß einen Mann 

vor fich, deſſen Geficht und Kleidung ihm unbekannt waren, 

und der ihn fragte, was er da, im der Nacht, To allein mache, 

mit dem Beifügen: „Was wirdejt du demjenigen verfprechen, 

der dich von deiner Traurigkeit befreite, indem er Redwald 

von dem Gedanken abbrächte, dich deinen Feinden auszuliefern, 

oder dir ſonſt Böfes zu thun?“ — „Alles, was jemals 

zu thun im meiner Macht jtehen wird,“ antwortete Edwin. 

— „Und wenn,“ fuhr ver Unbekannte fort, „man Dir ver: 

Ipräche, dich zum König zu machen, zu einem Könige, mäch— 

tiger als alle deine Vorfahren und als alle anderen eng- 

lifchen Könige?“ Edwin verſprach aufs Neue, daß feine 

') Si ergo vis, hac ipsa hora te educam ... Gratias qui- 

dem ago benevolentiae tuae .. . quia potius, si moriturus sum, 

ille me magis quam ignobilior quisquam morti tradat ... . So- 

lus ipse moestus in lapide pervigil ... .. cum diu tacitus mentis 

angoribus et eoeco carperetur igni... . Beda, II, 12. 
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Dankbarkeit der Größe ver Wohlthat entfprechend fein folle. 

Darauf fuhr der Fremde fort: „Und wenn derjenige, der 

dir aufs Beſtimmteſte jo große Güter vorherſagt, dir Rath— 

ſchläge gibt, die für dein Seelenheil und dein Yeben nütz— 

licher find, als alle, die jemals einer deiner Väter oder 

deiner Berwandten erhalten — wirft dur jie alsdann befol- 

gen?“ Der Verbannte fehwor, daß er demjenigen in Allen 

gehorchen werde, der ihn aus jo großer Gefahr befreie um 

ihn zum König zu machen. Da legte ihm dev Unbekannte 

die Nechte auf das Haupt und ſprach: „Wenn dies Zeichen 

dir wiederholt wird, fo erinnere dich an dieſen Augenblick, 

an deine Reden und an dein Verſprechen.“ 

Damit verfchwand er fo plößlich, daß Edwin meinte, 

er habe nicht mit einem Meenfchen, fondern mit einem Geijte 

geredet ). Kurz darauf fam fein Freund, der ihn fuchte, 

eilends herbei mit der Nachricht, daß er jet nichts mehr 

zu fürchten habe; daß König Nedwald feinen Vorſatz der 

Königin mitgetheilt und daß er durch diefe von feinem Ber- 

vathe abgebracht worden ſei. Dieſe Fürjtin, deren Name 

leider nicht genannt ift, war, wie jo viele andere Angel- 

ſächſinnen, Alles vermögend über das. Herz ihres Gemahle. 

Diesmal bejjer geleitet als damals, wo fie ihn bewog, die 

Taufe wieder zu verläugnen, die er bei König Ethelbert er- 

halten ?), zeigte fie ihm, daß es unwürdig fei, für Gold 

') Quid mereis dare velis ei qui... Quid si etiam regem 

te futurum . . . ita ut omnes qui ante te reges in gente Anglorum 

fuerant, potestate transcendas... Tum ille tertio: Si autem qui tibi 

tanta taliaque dona veraciterpraedixerit... Cumhocergo tibi signum 

advenerit, memento hujustemporis, ac loquelae nostrae et ea quae 

nune promittis adimplere ne differas. His dietis, ut ferunt, re- 

pente disparuit. Beda, 1I, 12. 

2) Siehe oben Seite 432. 
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jein Gewilfen und feine Ehre zu verkaufen, die ſie höher 

halte, ale das koſtbarſte Kleinod ihres Schmudes '). 

Dank der edlen ingebung der Königin lieferte Red— 

wald den geflüchteten Prinzen wicht nur nicht aus, jondern 

erflärte auch, da er die Gefandten Ethelfrieds mit ven 

reichen Geſchenken, die fie ihm überbracht, wieder zurückge— 

ſchickt hatte, dieſem Fürjten den Krieg. Da Ethelfried ge: 

jchlagen und getödtet wurde, ward Edwin von feinen Be— 

ſchützer Redwald, ver jest Bretwaltn geworden, zum König 

von Northumbrien eingefeßt. Die Söhne Ethelfried’s, ob— 

wohl von Meutterfeite Neffen des neuen Königs, mußten 

flüchten, wie auch Edwin in früher Jugend e8 hatte thun 

müffen; ſie begaben fich zu den dalriadifchen Scoten, die 

Columba befehrt hatte. Es wird fich bald zeigen, welche 

Folgen für Northumbrien und für ganz England fich un 

dies Exil fnüpften. 

Wie bis dahin fein Schwager Ethelfried, jo herrſchte 

jetst auch Edwin über die vereinigten Königreiche Deira und 

Bernicien; wie jener, jo führte auch ev den Krieg gegen 

die Briten von Cambrien fräftig fort. Da er munmehr als 

das gefürchtete Haupt der Angeln des Nordens daftund, 

juchten und wiünfchten ihn die Oft-Angeln und boten ihn 

nach dem Tode ihres Königs Redwald die Krone ihres 

Neiches an. Edwin aber wollte der Schuß, den er bei 

Redwald und jener Gemahlin gefunden, vwergelten, indem 

er ihrem Sohn das Königthum in Dft-Anglien ließ. Nur 

die militärische Führung behielt ev fich vor, die Redwald 

als Bretwalda gehabt hatte; dieſer Titel war nämlich von 

') Postquam cogitationem suam reginae in secreto revelavit, 

revocavit eum illa ab intentione... ammonens quia nulla ratione 

veniat ..... immo fidem suam, quae omnibus ornamentis pretio- 

sior est, amore peeuniae perdere. Beda, loc. cit. | 

Edwin wird 

König Der 

Korthum 

brier. 

616. 

Er wird 

Bretwaloda. 
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dem König von Kent an jenen von Oft-Anglien übergegangen, 

blieb aber von Edwin an mit dem northumbrifchen König: 

thum verbunden. 

Ueber den Urfprung oder das Weſen der Autorität 

eines Bretwalda find feine beftimmte Nachrichten vorhan- 

den; man jieht nur, daß diefe Würde, anfünglich durchaus 

zeitweilig und militärischer Natur, nach der Belehrung der 

verfchiedenen Königreiche der Heptarchie vorzugsweiſe mit 

ficchlichen Dingen in Beziehung iſt. Man ſieht ferner, daß 

jie zu der königlichen Winde noch den Glanz einer wirflichen 

Dbergewalt Hinzufügte, und um jo mehr gejucht war, als 

jie wahrfcheinlich durch Wahl verliehen wurde — nicht nur . 

durch Wahl der anderen Könige, fondern auch aller Häup— 

ter des hohen angelſächſiſchen Adels"). 

) Es find die Ealdormen, diejenigen, welche Beda primates 

ribuni nennt, Wir geben hier nah Beda die Neihenfolge der 

Oberhäupter des angelſächſiſchen Bundes, bis zu der Zeit, wo der 

Bretmalda wieder verſchwindet: 

Segen 560 Ella, König von Suifer. 

577 Ceamlin, König von Weffer. 

596 Ethelbert, König von Kent. 

616 Nedwald, König von Dit-Anglien. 

624 Edwin, 

635 Oswald, Könige von Northumbrien. 

645 Oswy, 

Lappenberg meint mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß nach dem 

Tode Oswy's (670) die Würde des Bretwalda an den König von 

Mercien, Wulfhere, übergegangen jei, deſſen Oberherrlichfeit über den 

König von Eſſex jelbit Beda conftatirt, III, 30. — Macintosh will 

das Wort dbret-walda erklären als Bezwinger oder Gebietiger 

‘wrelder) der Briten, gibt aber für dieje Ableitung feinen gemigen- 

den Grund, 
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Fest iſt ſie alfo erfüllt, die geheimmnißvolle Prophezeiung, 

welche Edwin won dem nächtlichen Befucher gemacht worden; 

jett ift er König und mächtiger als je ein englischer König 

vor ihm gewefen, denn die Oberhoheit eines Bretwalda zu 

den: weiten Yändergebiet der Angeln im Norden und Ojften, 

jicherte dem König von Northumbrien eine ganz andere Vor— 

herrſchaft als diejenige der Fleinen Könige des Südens, 

welche vor ihm diefen Titel geführt hatten. Zu fo ungehoff- 

tev Höhe gelangt und Wittwer geworden durch den Tod 

feiner erften Gemahlin, der Tochter des Königs von Oſt— 

Anglien, fuchte er nach einer andern und ließ um die Hand 

dev Schweiter des Königs von Kent werben, der Tochter 

Sthelberts und Bertha’s, aus dem Gefchlechte Hengift’s, die 

durch ihren Vater ihren Stammbaum auf Odin, durch ihre 

Mutter auf die heilige Klotilde zurücführte. Sie hieß Ethel- 

burga — adelige Burgherrin, wie denn eine Menge deut- 

jeher Frauennamen an ſchützende, bergende Gewalten erin- 

nern. Ihr Bruder Eadbald, ver durch Erzbifchof Yorenz 

wieder zum chriftlichen Glauben zurücgeführt worden war, 

lehnte Anfangs das Anjuchen des Königs von Northumbrien 

ab. Er antwortete, es ſei ihm nicht erlaubt, eine chriftliche Edwin ver- 

Jungfrau einem Heiden zu vermählen, damit der Glaube er aan 

und die Saframente des wahren Gottes durch das Zuſam— ek 

menleben mit einem ihrer Religion fremden Könige nicht Königs von 

profanivt würden. Statt fich durch diefe Weigerung beleidigt kert— 
zu fühlen, verſprach Edwin, daß, wenn ihm die Prinzejfin 

zur Gemahlin gegeben würde, er ihr nicht nur nichts gegen 

ihren Glauben in den Weg legen werde, jondern daß fie im 

Gegentheil denfelben mit ihrem ganzen Gefolge, Männern 

und Frauen, Prieftern oder Ynien völlig frei werde ausüben 

fünnen. Er fügte hinzu, daß er jelbjt ſich nicht ſträuben 

wolle, die Religion feiner Gemahlin anzunehmen, wenn er, 
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nah erfolgter Prüfung durch feine Käthe, diefelbe als 

heiliger und Gott würdiger erfenne'). 

Unter eben diefen Bedingungen hatte ehemals ihre 

Mutter Bertha ihr Yand und ihre merovingifche Familie 

verlaffen, und war über Meer die Gemahlin des Königs 

von Kent geworden. Die Befehrung diefes Königreiches war 

der Lohn ihres Opfers gewefen. Ethelburga, die gleich ihrer 

Deutter und noch mehr als diefe, dazu beftimmt war, ein 

ganzes Volk in’s Chriftenthum einzuführen, folgte dem müt- 

terlichen Beiſpiele. In ihr haben wir wieder einen Beweis 

von der großen Bedeutung der Frau in der Gefchichte der 

germanijchen Völker, von dem edlen, rührend großen Einfluße 

und der Herrfchaft, welche diefe Bölfer ihr einräumten. In 

England, gleichwie in Frankreich, wie allerorten, werden die 

Triumphe der Kirche immer durch den Eifer und vie hin- 

gebungsvolle Entjchloffenheit der chriftlichen Frau eingeleitet 

und zum Ziele geführt ?). 

') Nee abnegavit se etiam eamdem subiturum esse religio- 

nem, si tamen examinata a prudentibus sanctior et Deo dignior 

posset inveniri. Beda, II, 9. 

?) Daß die Frauen unter den Völkern germaniſcher' Abkunft ſich 

am meijten dem weiblichen Ideale annähern, ift wohl fein VBorurtbeil 

bloßer Befangenheit und Einfeitigfeit. Bei anderen Bölfern jehen wir 

fie mehr äußerlih an der Geſchichte Antheil nehmen und in derjelben 

auftreten. Aber die göttlihe Vorjehung hat den Frauen eine Be- 

ſtimmung gegeben, welche fie mehr auf das innere, häusliche Yeben, 

auf das ftille Walten in der Familie hinweist. — Ueber den Antheil, 

welchen die Frauen an dem gejchichtlichen Ereigniffen genommen, hat 

Freiherr Franz von Andlam ein gutes Buch gejchrieben, das vielleicht 

nur etwas zu kurz und fnapp. gehalten ijt. Es führt den Titel: 

Die Frauen in der Geſchichte. Ein hiſtoriſcher Verſuch, von 

Franz, Freiher von Andlaw, 2 Bände, Mainz, 1861. 

Ueber den Antheil, welchen die Frauen an der Umbildung des 

Lebens im angeljächfifchen England gehabt haben, fiehe Yioba und die 
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Aber die fönigliche Jungfrau ward den Northumbriern 

nur unter der Obhut eines Bifchofs übergeben, der jie durch 

feine Ermahnungen und die tägliche Feier der heiligen Ge- 

heimniſſe vor jeder heidniſchen Befleckung bewahren follte. 

Er ward, wie Beda jagt, der Prinzeſſin gleichſam als ihr 

Eheftandsbegleiter an den König mitgegeben '). 

Diefer Biſchof, Namens Panlinus, war noch einer von 

jenen römischen Mönchen, welche der Papſt Gregor Auguftin 

als Gehülfen gefandt hatte. Fünfundzwanzig Jahre war er 

im Süden Großbritanniens Miſſionär gewefen, als er nun- 

mehr vom dritten Nachfolger Auguſtin's von Canterbury 

zum Bifchof von Northumbrien geweiht wurde, Nachdem 

er mit Ethelburga im Reiche Edwin's angefommen war 

und die Vermählung vollzogen hatte, dachte ev auch auf 

. Mittel, wie er diefe ganze unbekannte Nation, unter welcher 

er nun jein Zelt auffchlug, Chrifto als deſſen Braut ver- 

mählen könne. Zum Unterjchiede von dem Verfahren Auguftin’s 

nach feiner Yandung an der Küfte von Kent, wird befonders 

hervorgehoben, daß Paulin erft auf das northbumbrifche Volt 

einzuwirfen bemüht war, ehe er an die Bekehrung des Kö— 

nigs ging”). Er bemühte ſich aus allen Kräften, die kleine 

frommen angeljähfifhen Frauen, von Karl Zell, Freiburg, 

1860, — Erft eine genauere Kenntniß dev lebendigen Theilnahme des 

weiblichen Gejchlehts an der Chriftianifirung der Angelſachſen gewährt 

den tieferen Einblid in die Gejchichte dieſes Bolfsftammes. Und von 

dem hohen DBerdienfte, welches ſich angelfächfiihe Frauen und Jung— 

frauen um die Belehrung des deutſchen Stammlandes erworben, wird 

der Verlauf diefes Werfes in den folgenden Bänden viel zu erzählen 

haben. Anmerfung des Ueberjeters. 

') Ordinatus Episcopus . .. sie cum praefata virgine ad 

regem quasi comes copulae carnalis advenit. Beda, II, 9. 

2) Toto animo intendens ut gentem quam adibat, ad cogni- 

tionem veritatis advocans, uni viro Sponso virginem castam ex- 

2 
Der Biſchof 

Pauli, 

21. Suli 625. 
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Heerde von Gläubigen im Gefolge der Königin durch einige 

northbumbrifche Neubefehrte zu vergrößern; aber jeine Be- 

mühungen blieben lange Zeit fruchtlos: man ließ ihn predigen, 

aber Niemand befehrte jich. 

Mittlerweile büteten die Nachfolger Gregor's deſſen 

Werf mit jener -wunderfamen, unermüdlichen Ausdauer, die 

dem heiligen Stuhle eigen ift. Bonifazius jehrieb, vielleicht 

auf Anrathen Paulin's, an den König und die Königin von 

Berheiligung Northumbrien zwei Briefe, welche an diejenigen Gregor's 
Papft Boni 

fazius V. 
an den König und die Königin von Kent erinnern. Er er- 

durch drief- mahnte den erjtern, den er den ruhmreichen König der 
lichen Ver— 

22 
tehr Engländer nennt, dem Beifpiele jo vieler Kaifer und Könige 

— zu folgen, iusbeſondere dem ſeines Schwagers Eadbald und 

ſich der Majeſtät des wahren Gottes zu unterwerfen und 

es nicht geſchehen zu laſſen, daß er dereinſt getrennt werde 

von der geliebten Hälfte ſeiner ſelbſt, welche bereits durch 

die Taufe das Unterpfand der glückſeligen Ewigkeit erhalten 

habe). Die Königin beſchwor er, feine Mühe zu ſparen, 

um das harte und falte Herz ihres Gemahls für das DVer- 

ſtändniß der Schönheit ver heiligen Geheimnifje, an welche 

jie glaubte und des wunderbaren Yohnes, deſſen jie Durch 

ihre eigene Wiedergeburt theilhaftig geworden, zu erweichen 

und zu erwärmen, auf daß diejenigen, welche ivdifche Liebe 

hienieden zu einem Yeibe verbunden in unauflöglicher Ver— 

einigung auch in jenem Leben bleiben könnten ). Dem Briefe 

hiberet Christo... Laboravit multum ut... . aliquos, si forte 

posset, de paganis ad fidei gratiam praedicando converteret. 

Beda, II, 9. 

') Gloriosam conjugem vestram, quae vestri corporis pars 

esse dignoseitur, aeternitatis praemio per sancti baptismatis 

regenerationem illuminatam. JIbid. 

‘) Insiste ergo, gloriosa filia, et summis conatibus duritiam 
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fügte er einige befcheidene Gefchenfe bei, welche ficherlich 

entweder für feine Armuth oder fir die große Einfachheit 

jener Zeit zeugen; dem König ſchickte er ein Hemd von Lin— 

nen mit Goldverzierungen und einen wollenen orientalijchen 

Mantel, der Königin einen filbernen Spiegel und einen Kamm 

von Elfenbein; beiden zugleich. den Segen ıhres himmlischen 

Schußheiligen, des heiligen Petrus. 

Aber weder die Schreiben des Papjtes, noch die Pre- 

digten des Bifchofs, noch auch das eindringliche Zureden 

der Königin waren im Stande, den Schwankungen Edwin's 

ein Ziel zu ſetzen. Ein Ereigniß höherer Fügung erfchütterte ihn, 

ohne ihn noch zu überzeugen. Am Dftertage, der auf feine 

VBermählung folgte, drang ein vom König dev Weſtſachſen 

abgeſchickter Meeuchelmörder bis zu ihm unter Vorwand 

einer Botſchaft feines Herrn, und wollte ihn mit einem zwei- 

ſchneidigen, vergifteten Dolche, den ev unter feinem Kleide 

verborgen hatte, ermorden. In einem Afte jener helden— 

müthigen Hingebung für ihre Fürften, die wir bei allen ger- 

manifchen Stämmen mit jo häufigen Attentaten gegen vie 

jelben untermifcht jehen, warf fich einer feiner Getreuen, 

Namens Lilla, da er feinen Schild ‘zur Hand hatte, mit 

jeinem Yeibe zwifchen ven König und den Meuchelmörder, 

der den Stoß mit jolcher Gewalt geführt hatte, daß fen 

Mordeiſen ven König durch den Yeib feines treuen Freundes, 

der getöptet wurde, noch traf und ihn verwundete). In der 

eordis . . . insinuatione mollire dematura . . . infundens sen- 

sibus ejus . . quantum sit admirabile quod renata praemium 

consequi meruisti. Frigiditatem cordis . . succende ... Ut 

quos eopulatio earnalis affeetus unum quodam modo eorpus ex- 

hibuisse monstratur, hos quoque unitas fidei etiam post hujus 

vitae transitum in perpetua societate eonservet. Beda, loc. eit. 

') Missus a rege... nomine Cnichelmo ..... qui habebat 
v. Montalembert, d. Monde d. U, TIIT. 929 

Edwin ver 

einem 

Meuchel— 

moöorde ge— 

ſchützt. 
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gleichen Nacht diefes Hauptfejtes der Chrijten gebar die Kö— 

ain eine Tochter. Während Edwin feinen Göttern für dieſe 

feine Erjtgeborne Dank darbrachte, pries der Biſchof Paulin 

Dagegen den Herrn und jagte dem König, daß die Königin 

durch die Gnade des wahren Gottes das Kind jo leicht und 

fait ohne Schmerzen zur Welt gebracht habe. Weniger er- 

griffen vom Schreden über die Gefahr, ver er joeben glücklich 

entronnen war, als von Freude bewegt, daß er Vater gewor— 

den ohne Gefährde für das Yeben jener geliebten Ethelburg, 

hörte er den Biſchof Paulin wohlwollend an und verfpracd 

ihm, er werde den Götzen entfagen, um Chriſto zu dienen, 

wenn dieſer ihm im dem Kriege, den er gegen den König, 

welcher ihn hatte ermorden laſſen wollen, zu unternehmen 

in Begriff jtand, Yeben und Sieg verleihe. Zum Pfande 

feines Wortes übergab er dem Biſchof das neugeborne Kind, 

damit er es Chrifto weihe. Dieſe Erjtgeborne des Königs, 

die erjte Chrijtin der northumbriſchen Nation, ward am 

heiligen Pfingſttage nebſt noch eilf Perſonen des föniglichen 

Haujes getauft‘). Sie erhielt den Namen Canfleda: auch 

jie übte, wie die meiften angelſächſiſchen Prinzeſſinnen, großen 

Einfluß auf das Schieffal ihres Yandes aus. y 
Edwin blieb Sieger in dem Kampfe gegen den ver- 

brecherifchen König. Nach einer Rückkehr nach Northum— 

sicam bieipitem toxiecatam. . . Minister regi amieissimus . 

non habens seutum . . . mox interposuit corpus suum ante 

jetum pungentis, sed tanta vi hostis ferrum infixit, ut per cor- 

pus militis oceisi etiam regem vulneraret. Beda, loc. eıt. 

') Ut regina sospes absque dolore gravi sobolem procrea- 

vet... Prima de gente Nordanhymbrorum. Beda, loc. cit. 

— Dieje Eanfleda ward nachmals mit Oswy, einem von ihres Va— 

ters Nachfolgern, vermählt. Wir werden ie in dem Streite zwiſchen 

dent Einfluffe der Benedittiner und dem der Kelten in Northumber— 

(and betheiligt jehen. 
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brien wollte er, obwohl er feit ſeinem Berfprechen die Göten 

nicht mehr anbetete, dennoch nicht Jogleich und ohne weitere 

Veberlegung die chriftlichen Saframente empfangen. Er ließ 

jih von Bifchof Paulin noch genauer erklären, was Beda Die 

Slaubensgründe nennt. Häufig beiprach er jich auch mit den 

Verſtändigſten und den am bejten Unterrichteten jeines Adels 

und fragte jie um ihren Kath. Und da er viel natürlichen 

Scharfjinn und Ueberlegungsgabe hatte, jo zog er ſich auch 

oft ftundenlang in die Einfamfeit zurück, wo er bei äußerem 

Schweigen in innerem Selbjtgefpräch Alles erwog und un- 

aufhörlich darüber nachdachte, welcher Neligion er den Vor— 

zug geben follte'). 

Wir werden faum irren in der Behauptung, daß fich 

in der Gefchichte der Kirche fein zweites Beifpiel finde von 

einem heidniſchen Könige, der jo ernftliche, fo lange und ge- 

wijjenhafte Erwägungen anjtellt. In der Regel find fie im- 

mer raſch entichloffen, entweder zum Berfolgen oder zur Be— 

fehrung. Edwin bat, wie er uns durch bewährte Angaben 

und Zeugnijfe gejchildert wird, das demüthige Ningen ver 

zarten Gewijjenszweifel mach heutiger Weife an fich erfahren. 

Ein wahrer Priefter unferer Tage jagt mit Necht: „Diefe 

Geijtesarbeit eines Barbaren hat etwas Nührendes und An- 

ziehendes, voll TIheilnahme folgt man ihm in feinem Zwei- 

jeln und Schwanfen, man fühlt mit ihm das Quälende 

') Non statim et ineonsulte sacramenta fidei pereipere vo- 

luit . . Verum primo diligentius . . . rationem fidei ediscere 

et cum suis primatibus quos sapientiores noverat, euravit con- 

ferre, quod de his agendum arbitrarentur. Sed et ipse, cum 

esset vir natura sagaeissimus, saepe diu solus residens, ore qui- 

dem tacito, sed in intimis"eordis multa secum colloquens, quod 

sibi esset faciendum, quae religio servanda tractabat. Beda, 

loc. cit. 

23 
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jeiner Unfchlüffigkeiten, man ſieht die Aufrichtigfeit dieſer 

Seele und muß fie lieben ').“ 

Mittlerweile verging die Zeit, ohne das das Wort 

Gottes, das Paulin eifrig predigte, angehört ward, ohne daR 

Edwin zu dem Entjehluffe gelangte, feinen jtolzen Berftand 

vor der lebenswollen Demuth des Kreuzes zu beugen. Bekannt 

mit jener Prophezeiung und dem Berjprechen, womit Die 

Berbammung des Königs ihr Ende erreicht hatte, dachte er, 

der Augenblick fer da, ihn daran zu erinnern ?). Eines Tages 

alfo, als Edwin in einfamer Betrachtung da jaß und über- 

legte, welcher Neligion er folgen folle, trat plößlich der 

Biſchof zu ihm herein, legte ihm die Nechte auf das Haupt 

wie jener Unbekannte in der Bifion es gethan hatte, und 

Sr sönig fragte ih, ob er dies Zeichen wieder erfenne). Der König 

I pokfte zitternd zu feinen Füßen jinfen, aber Paulin hob ihn Belehrung 

nach Berrag auf und ſprach mit Freundlichkeit: „Wohlen demm, du bijt 
una jeines 

Barlaments, Den Händen deiner Feinde, die du fürchteteft, durch Gottes 

Güte entronnen; du haft ferner den Thron, den du gewünfcht, 

') Gorini, Defence de PEglise, t. I, p. 37. — Nichts ift in 

dieſem vortrefflichen: Werke jo vortrefflich als Die Widerlegung Schritt 

vor Schritt der Thierryſſchen Erzählung über die Bekehrung der Angel— 

ſachſen. Ofr. Faber, Life of S. Edwin, 1844, in der Reihe von 

Läves of the English Saints. 

2) Thierry meint, der König möge wohl dies Geheimmig jeiner 

jungen Gemahlin im Vertrauen erzählt haben; obwohl Beda bejtimmt 

das Gegentheil jagt und amdentet: Tandem ut verisimile videtur 

didieit (Paulinus) @n speritu quod vel quale esset oraculum regi 

quondam eoelitus ostensum. Beda, II, 12. 

) Cum videret diffieulter posse sublimitatem animi regalis 

ad humilitatem . . . vivifieae erueis inclinari... . Cum horis 

competentibus solitarius sederet, quid agendum sibi esset, quae 

religio seqnenda sedulus secum ipse serutari consuesset, ingre- 

diens ad eum quadam die vir Dei... Beda, Il, 12. 
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durch ihn erlangt; fo ſei nun eingedenf, das Dritte, was du 

versprochen haft, jetzt zu erfüllen, indem du den Glauben 

„am denjenigen annimmſt und die Gebote deifen beobachteft, 

der fich dir guädig gezeigt hat. Nur fo kannſt du, nachdem 

du hienieden der göttlichen Gnade Dich erfreut, bei Gott 

im Himmel feines Reiches theilhaftig werden. — „Ja,“ 

antwortete endlich Edwin, „ich fühle es, ich muß und will 

ein Chriſt werden.“ Doch auch hier wieder feinen gemeſſenen 

Sharafter treu, verpflichtete er fich nur für fich ſelbſt und 

fagte, daß er mit den Neichsgroßen, mit feinen. Freunden 

und Räthen dariiber Tprechen wolle, ob fie nicht auch ge— 

willt wären zu thun wie er, damit fie alsdann alle zuſam— 

men im Bade der Wiedergeburt Chriſto geweiht würden. 

Da Paulinus auf den Gedanfen einging, ward das 

northumbrifche Parlament, oder, wie man damals fagte, der 

Kath ver Weifen (Witena-gemot) bei einem alten National- 

Heiligthum, Das bereits in der Briten- und in der Nömer- 

zeit berühmt gewelen, zu Godmundham, vor den Thoren 

von York, verſammelt. Alle Mitglieder diefes großen National— 

Rathes wurden der Weihe nach aufgerufen, über die neue 

Lehre und Die neue Gotteswerehrung ihre Meinung zu außer). 

Der erjte, der fich ausfprach, war der heidniſche Oberpriefter, 

Namens Coifi, ein wirnderliches und einigermaßen cyniſches 

Subjeft. „Meine Meinung,“ jo ſprach derſelbe, „it, daß 

die Religion, zu der wir ung befennen, ganz und gar feine 

) Quibus auditis et rex suscipere se fidem et velle et de- 

bere respondebat. Verum adhue eum amieis prineipibus, et con- 

siliariis suis sese de hoc collaturum esse dieebat . . . Habito 

enim eum sapientibus consilio, seiscitabatur singillatim ab omni- 

bus, qualis sibi doectrina eatenus maudita . . . videretur . . 

His similia et eaeteri majores natu ac regis consiliarii proseque- 

bantur. Beda, I, 13. 

Verhandlung 

der Reichs 

verſamm 

fung. 
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Kraft hat und feinen Nutzen bringt. Denn feiner von den 

Deinen bat eifriger als ich unferen Göttern gedient, und 

doch empfangen Viele von dir größere Gunfterweife und find _ 

vom Glücke beſſer bedacht als ih. Wenn nun aber unfere 

Götter etwas wären, jo hätten fie doch mir helfen müſſen, 

der ich ihnen jo eifrig gedient habe. Wenn du demmach 

nach reiflicher Prüfung findeft, daR diefe Neligion, die man 

uns predigt, wirffamer ift, jo wollen wir fie ohne Zögern 

annehmen 9.“ 

Darauf Sprach ſich einer der großen Bolfshäuptlinge 

aus, und zwar im jener Weife, im der wir die religiöſe Er- 

hebung und poetische Schwermuth durchbliden jehen, von 

der die Seelen diefer germanischen Heiden jo häufig Durch: 

drungen waren: „Du erinnerjt dich vielleicht,“ jo ſprach er 

zum König, „wie es manchmal bei unſeren Zufammenfünften 

in den Winterabenden gejchieht: wenn du mit deinen Reichs— 

großen und Getreuen?) neben einem guten Feuer bei der 

Abendtafel fieft. während es draußen regnet ‚und fchneit 

und ſtürmt, fommt etwa ein armes Bögelchen zur einen Thür 

herein, fliegt durch die Halle hin und fchlüpft zur andern Thür 

wieder hinaus; während des rafchen Durchfluges iſt es ge- 

Schütt vor Negen und Froft, aber nach dem einen kurzen war— 

men Augenblice ift e8 draußen und aus dem Winter kommt 

es in den Winter. So ift es, wie mich dünft, mit dem 

Peben des Meenfchen und dem furzen Augenblide, den es 

dauert, zwilchen dem VBorhergegangenen und dem, was nach- 

') Profiteor quia nihil omnino virtutis, nihil utilitatis religio 

illa quam hueusque tenuimus . . Si autem Dii aliquid vale- 

rent.%..'.2 Ib: 

°) Cum dueibus ae ministris tuis . . . Mit thynen Ealdor- 

mannum and Thegnum, jo überjest König Alfred der Große 

jene Morte Beda’s in's Angeljächitiche. 



455 

folgt und von dem wir nichts wilfen. Wenn demnach die 

neue Religien ung darüber Auffchluß bringt, jo verdient fie, 

Daß wir fie. annehmen .“ 

Much vielen anderen Reden im gleichen Sinne, denn 

die ganze Berfammlung ſcheint einjtimmig geweſen zu fein, 

ergriff der Oberpriefter Coifi, unter bejjerer Eingebung als 

das erſtemal, nochmals das Wort. Er äußerte den Wunfch, 

den Bifchof Paulin über Gott veden zu hören, deſſen Ge- 

jandten er ſich nenne. Diefer hielt nun auch, mit des Königs 

Genehmigung, eine Anfprache an die Verſammelten, worauf 

der Oberprieſter ausrief: „Schon längſt bin ich von ber 

Nichtigkeit dejfen überzeugt, was wir verehrten, denn je 

eifriger ich die Wahrheit darin fuchte, dejto weniger fand ich 

ſie. Nun aber befenne ich offen, daß in der Predigt, wie 

wir fie hier vernommen, jene Wahrheit leuchtet, die ung 

Yeben, Heil und ewige Seligleit zu geben vermag. Deshalb, 

o König, geht mein Rath dahin, daß wir auf der Stelle 

die Tempel und Altäre, die wir unnüßerweife geweiht haben, 

dem Feuer und dem Fluche anheimgeben?). Dev König er: 

flärte num öffentlich, daß er dem Evangelium, das Paulinus 

predige, beipflichte, daß er dem Götzendienſte entſage und 

den Glauben an Chriftus annehme. „Aber,“ fo fragte ver 

König, „wer will den Anfang machen, die Altäre der alten 

Götter umzuftürzen und den geweihten Räumen die Weihe 

') Alius optimatum regis subdidit: Talis wihi videtur, 

rex, vita hominum . ... quale cum te residente ad coenam ac- 

censo foco in medio et calido effecto coenaculo ..... adveniens 

unus passerum domum ceitissime pervolaverit ... mox de 

hieme in hiemem regrediens. Beda, II, 13. 

?) Unde suggero, o rex, ut templa et altaria quae sine 

fraetu utilitatis sacravimus, ocius anathemati et igni contrada- 

mus. Beda, II, 5. 
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wieder zu nehmen?“ — „Ich,“ entgegnete der Dberprieiter, 

und erbat fich Damm vom Könige Waffen und einen Streit- 

bengft, um gleich dadurch die Schranfen feiner Priejterord- 

mung niederzuveißen, die ihm das Tragen von Waffen ver- 

bot und als Keitpferd ihm nur eine Stute geftattete. Auf 

dem Schlachtroffe des Königs, mit einem Schwerte umgürtet 

und einem Speer in der Fauſt, vitt er, Angefichts des 

Bolfes, das ihn für wahnfinnig hielt, gegen die Gößenbilder 

und. fchleuderte den Speer in den Tempel. Das profanivende 

Gifen blieb in der Mauer ſtecken, und zum Staunen der 

Zuſchauer rührte fich Feiner ihrer Götter, um den Frevel 

zu züchtigen, der alfo ungejtraft blieb. Jetzt folgten fie der 

Aufforderung des Oberpriefters und riſſen den Tempel ein 

und verbrannten ihn"). 

Diefer Borgang füllt in's eilfte Jahr der Regierung 

Taufe Köniz König Edwin’. Der ganze northumbriſche Adel nebft einem 

großen Theile des Volkes befolgten das Beifpiel des Königs, 
Neigeadels. der fich am heiligen Oſtertage (627) zu York in einer, in 

Eile während feines KatechumenenzUnterrichts aus Holz auf- 

12, April geführten Kirche, von Paulinus feierlich taufen tieß ?). Bald nach— 

7 her ließ derſelbe dies Fleine Heiligthum von einer großen 

jteinernen Kirche umbauen, die ev nicht zu Ende führen 

fonnte, die aber zu dem wunderherrlichen Minfter von 

York und zur Metropolis des nördlichen Englands geworden 

') Ille respondit: Ego... Rogavit sibi regem arma dare 

et equum emissarium, quem ascendens . . . pergebat ad idola. 

Ibid. DBergleihe die bei Pingard, I, 39 angeführte augeljächfiiche 

Ueberſetzung diefer Scene. 

?) Accepit rex eum cunctis gentis suae nobilibus ac plebe 

perplurima fidem et lavaerum . . . Ipse doctori et antistiti suo 

Paulino sedem episcopatus donavit... Baptizatus est ibi, sed et 

alii nobiles et regii viri non pauci. Beda, I, 14. 
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ift. Diefe Stadt York war bereits zur Zeit der Römer be- 

rühmt gewejen: Kaiſer Sever und der Vater Konftantin’s 

waren dort geftorben. Die Northumbrier hatten fie darauf 

zu ihrer Hauptſtadt gemacht und Edwin verlegte jegt den 

Bifchofsfis feines Meifters Paufinus dorthin. Dadurch 

wurde der große Plan Greger’s verwirklicht, welcher dreißig 

Jahre früher, gleich am Beginne der englijchen Meifjion 

Auguſtin beauftragt hatte, einen Biſchof nach York zur fen- 

den und denfelben mit der Würde eines Metropoliten der 

zwölf Suffragan-Bisthümer zu befleiden, anderen Gründ— 

ung im Norden des won den Angelfachjen eroberten Landes 

er damals ſchon dachte!). 

2 Während ſechs Jahren arbeiteten der König und ver 

Biſchof vereint an der Befchrung des northumbrifchen Volkes 

jowie auch der Angeln in den angrenzenden Gebieten. Die 

Häupter des Adels und die vornehinten Diener des Königs 

liegen fich nebjt ven Söhnen Edwin's aus erjter Ehe zuerft 

taufen. Das Beifpiel eines Königs war übrigens bei den 

Angelfachfen noch lange nicht genügend, um das ganze Volk 

zum Entjchluffe der Befehrung zu bringen; aber fo wenig 

als Ethelbert und Auguftin dachten auch der erjte chriftliche 

König und der erſte Bifchof der Northumbrier daran, irgend 

welchen. Zwang dabei anzuwenden. Es foftete ihnen ohne 

Zweifel wohl noch manche Mühe, die Rauheit, die Umwilfene 

heit und Gleichgültigkeit der heidniſchen Sachſen zu über- Fe 2 

winden. Doch waren auch die ZTröftungen reichlich, denn an 

der Eifer des guten Volkes und feine Begierde nach dem der Bekehr 

Empfange ver heiligen Taufe waren oftmals ganz unbe "mon 

27— 635 

humbrier. 

') Qui tuae subjaceant ditioni . . . ita duntaxat ut si eadem 

eivitas cum finitimis locis verbum Dei receperit, ipse quoque 

XII episcopos ordinet et metropolitani honore perfruatur. 

Beda, I, 29. 
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ſchreiblich. Als Paulin einjt mit dem König und der Kö— 

nigim, die beide ihn häufig auf feinen Miſſionsreiſen begleite- 

ten, nach einem königlichen Gute im äußerſten Norden des 

Reiches gegangen war, mußten alle drei dafelbjt Jechsund- 

dreißig Tage bleiben, und während diefer ganzen Zeit Hatte 

der Biſchof von Morgen bis Abend mit Unterrichten zu 

thun, jo groß war der Zudrang der Yeute aus allen Dör— 

fern der ganzen Umgegend, die er dann im nahen Fluſſe 

taufte. Am entgegengejegten Ende des Yandes, im Süden, 

beißt noch heute ein Theil des Stromlaufes des Derwent, 

bei der alten Römerfurt Malton, der Jordan, zur Erinner- 

ung an die vielen Unterthanen Edwin's, die dev vömifche 

Miſſionär eigenhändig dafelbit taufte). Er mußte überall. 

in den Flüffen oder Strömen taufen, da es am Zeit man— 

gelte, um Taufkirchen zu erbauen?). Doch errichtete er neben 

dem Hauptpalajte Edwin's eine jteinerne Kivche, deren ver— 

falfte Ruinen noch nach dev Neformationgzeit zu ſehen wa— 

ven, jowie auch ein großes Kreuz mit ver Inſchrift: Pau- 

linus hie praedicavit et celebravit?). 

Fenfeits der Grenzen des Königreihs Northumbrien 

fette Panlinus ven Yauf feiner apoftolifchen Predigten bei 

den Angeln im Süden des Humber im Küftengebiete von 

Lindſay fort. Auch dort taufte ev Viele im Trent und noch 

fange nachher erinnerten fich alte Yeute, die in ihrer Kind— 

heit das Glück gehabt hatten, von ihm getauft zu werden, 

mit ehrfurchtsvoller Yiebe des Fremdlings, der zugleich ehrwürdig 

') Times, vom 17. März 1865. 

) Man nennt noch unter den Flüffen, in denen der heilige Bischof 

Tanfende don Neophyten duch Untertauchen taufte, den Glen tr 

Northumbrien, den Swale und bejonders den Derwent in Norfihive. 

3) Zu Demwsbury am Ufer des Calder. Aiford, Annales 

Anglo-Saxoniae, ap. Bolland., t. VI. Oct.; p. 118. 
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erfchien und furchtbar, deſſen hohe, etwas gebückte Geftalt, Das 

Ihwarze Haar, die Adlernafe, die abgemagerten und impo— 

ſanten Gefichtszüge aller Blicke auf fich zogen und die ſüd— 

liche Abkunft verriethen '). Die Schöne Klofterficche von South: 

well verewigt das Andenken an eine ſolche Taufe in Meafjen. 

Ebenfalls noch aus der Zeit der Miſſion des Bifchofs 

Palin dieſſeits des Humber veicht die Gründung der 

prachtvollen Domkirche von Yincoln, deren Lage ſchön ift a 

wie diejenige unferer beivundernswürdigen Domfirche von von Sincotn 

Yaon, die diefe felbft aber an Größe und wohl auch an 

Schönheit noch übertrifft”). 

In diefer- Kirche von Stein (Beda gibt diefen Umftand 

immer ſehr ſorgfältig an), die Paulin in Lincoln nach der 

Belehrung des Sachjenfürften diefer Stadt und feines ganzen 

Hauſes errichtet, hatte der Metropolit von York vie Weihe 

des vierten Nachfolgers Auguftin’s auf dem Metropolitan: 

jtuhle von Canterbury vorzunehmen. Diefer, Honorius, war, 

wie Paulin ſelbſt, Meönch des Klofters auf dem Cölius und 

einer der erjten Gefährten der Miffion des heiligen Auguftin Er weiht in 

in England; als Schüler des heiligen Papſtes Greger hatte Auen en 
er unter der Anleitung deſſelben den Gefang erlernt, und er 3 Ns 

war es gewejen, der dreißig Jahre zuvor bei dem evjten ées. 

Einzuge dev Miffionäre in Canterbury den Chorgefang der 

Mönche geleitet hatte?). Auch der damals regierende Papſt 

) Quemdam seniorem...baptizatum a Paulino... praesenterege 

Edwino... Quoniam effigiem ejusdem Paulini referre esset solitus... 

Vir longae staturae, pauluium ineurvus, nigro capillo, facie maei- 

lenta, naso adunco perenni, venerabilis simul et terribilis aspeetu. 

Beda, II, 16. 

?) Drei der Schönsten kirchlichen Gebäude Englands: Nork, Yincoln 

und Southwell, Emipfen ſich aljo aı die Perjon des Bischofs Paulin, 

Faber, op. cit. 

) Hook, Zuves of the Archibishops, p. 53 und 111, 
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hieß Honorius, der erjte diefes Namens. Er überfandte 

jedem der beiden Metropoliten das Pallium und verordnete, 

daß, wenn e8 Gott gefalle, den Einen von ihnen abzurufen, 

der Ueberlebende ihm einen Nachfolger ernennen fönne, um 

bei der Schwierigkeit dev Berbindungsmittel zu Waffer und 

zu Yand der Verſpätung vorzubeugen, die ein Rekurs nach 

Rom zur Folge haben müſſe. In dem ſchwunghaften Briefe, 

der diefe Zufendung begleitete, erinnert der Papſt ven neuen 

Erzbiſchof, daß der große heilige Gregor fein Meeifter ge- 

weſen ſei und fein Muſter bleiben müſſe, und daß das ganze 

Werk der Erzbifchöfe, feiner Borgänger, nur eine Frucht 

des Eifers dieſes unvergleichlichen Oberhirten fer). 

Derjelbe Papft fcehrieb auch an König Edwin, um ihn 

zu beglückwünſchen, ſowohl zu feiner Belehrung, - als zu 

dem Eifer und der Aufrvichtigkeit feines Glaubens und ih 

zu ermahnen, die Werke des heiligen Gregor vecht fleifig 

zur lefen, den er den Prediger der Engländer nennt und dem 

Könige als beftändigen Fitrbitter bei Gott empfiehlt 2). Aber 

') Dilectissimo fratri Honorio Honorius... Exoramus ut vestram 

dileetionem in praedieatione Evangelii laborantem et fruetificantem 

seetantemque magistri et capitis sui sancti Gregorii regulam 

perpeti stabilitate confirmet (redemptor) . . . ut fide et opere, 

in timore Dei et caritate, vestra adquisitio decessorumque ve- 

strorum quae per Domini Gregorii exordia pullulata convale- 

scendo amplius extendatur . . . longa terrarum marisque inter- 

valla, quae inter nos ac vos obsistunt, ac et nos eondescendere 

eoegerunt, ut nullo possit ecclesiarum vestrarum jactura per 

eujuslibet oecasionis obtentum quoquo modo provenire: sed po— 

tins commissi vobis populi devotionem plenius propagare. Ap. 

Bedam, II, 18. 

:) Praedicatores vestri . . . Gregori frequenter leetione 

oceupati, prae oculis affeetum doetrinae ipsius, quam pro vestris 

animabus libenter exereuit, habetote: quatenus ejus oratio et 
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als dies Schreiben in England ankam, war Edwin Fchon 

nicht mehr unter den Lebenden. 

Die ſechs Jahre, welche von feiner Bekehrung bis zu Blütheſtand 

jeinem Tode verflofjen, gehören ficherlich zu den ruhmvollſten a 

und glücklichjten, die jemals einer der angelſächſiſchen Fürften 

erlebt hat. Durch ihn kam Northumbrien vafch an die 

Spitze der Heptarchie. Nach Süden hin ftrömte dev glühende 

Eifer für den Glauben, den er nach fo reiflichen Prüfungen 

angenommen hatte, noch auf die Völkerſchaften über, die, 

ohne jeiner unmittelbaren Herrſchaft unterworfen zu fein, 

zum gleichen Volksſtamme wie feine Unterthanen gehörten. 

Die Oft- Angeln, oder öſtlichen Engländer, hatten ihm, wie Betehrung 

gefagt worden, angetragen, über fie zu herrfchen, was er —— 
ausgeſchlagen. Doch aber gebrauchte er ſeinen Einfluß auf 

dem jungen König, der ihm ſeine Krone verdankte, um ihn 

und Das ganze Yand zur Annahme des Chrijtenthbums zu 

bewegen. Damit tilgte Eorpwald den Abfall feines Vaters, 

und Edwin trug jo feinen Dank ab für die edle Menſchen— 

freundlichkeit, welche ihm das oftanglifche Königthum in 

ſeiner Jugend und in ſeinem Exil erwieſen. 

Im Norden verbreitete- und befeſtigte ev die angelſäch— 

ſiſche Herrſchaft bis an die Landenge, die Caledonien von 

der britiſchen Inſel trennte. Eine unvertilgbare Spur ſeiner 

Herrſchaft bleibt in dem Namen der Feſtung, die er auf 

dem Felſen erbaute, der damals ſchon die Strommündungen 

des Forth beherrſchte und noch jetzt mit ſeinen düſtern, 

alpenartigen Gebirgswänden eine wahre Akropolis des bar— 

bariſchen Nordens, mitten in der großen maleriſchen Stadt 

Edimburg (Edwin's-burgh) emporragt. 

regnum vestrum populumque augeat, et vos omnipotenti Deo 

irreprehensibiles repraesentet. J/bid., II, 17. 
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Im Weiten fette er mit weniger Oraufamfeit als 

Sthelfried, aber mit nicht geringerer Tapferfeit und Erfolg 

den Krieg gegen die Briten Cambrien's fort; er verfolgte 

jie bis auf die Inſeln der Meeerenge, die Großbritannien 

von Irland ſcheidet; er bemächtigte fich der Inſel Man, 

jowie jenes andern Gilandes, welches die legte Zufluchts- 

ftätte der Druiden gegen die römische Herrichaft gewefen 

war, und das feit der Croberung durch Edwin den Namen 

des jiegreichen Volkes der Angeln, Angeln Eiland, Angles=ey, 

erhielt. 

Im Innern jeiner Staaten berrichte damals ein tiefer, 

vor wie nach ihm mie mehr dagewejener Friede, der im 

Bolfe Tprüchwörtlih geworden ift, indem es hieß, daß in 

den Tagen Edwin's ein Weib mit ihrem Säugling unge— 

führdet England von Meer zu Meer durchwandern fönne. 

Dankbar bewahrte man feine Menſchenfreundlichkeit im An- 

denfen, die ihn in der Sorge für das Wohlfein feiner Unter- 

thanen bewog, an allen Yandjtraßen, wo eine Quelle war, 

laufende Brunnen einrichten und mit metallenen Bechern zu 

verfehen, zur Erquickung der Wanderer; und daß Keiner, 

jei e8 aus Furcht vor dem König oder aus Yiebe zu. ihm, 

e8 wagte, diefelben zu entfremden. Darum verbachte ihm 

aber auch Niemaud die ungewohnte Prachtentfaltung jeines 

Gefolges, nicht nur wenn er zu Felde 309, jondern auch bei 

jeinem friedlichen Bereifen der Städte und Provinzen, wenn 

er dabei neben den Kriegsbannern die Yanze mit dem Feder— 

buſch jich vortragen ließ, was die Suchjen den römischen 

Yegionen entlehnt, und woraus fie die geheiligte Stundarte 

des Bretwalda und das Zeichen der Oberherrfchaft in der 

angelſächſiſchen Bundesgenofjenfchaft gemacht hatten '). 

') Sieut usque hodie in proverbio dieitur, etiamsi mulier 
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Aber diefe ganze Größe und diefe Blüthe geht in einer 

plößlichen Rataftrophe wieder zu Grunde. 

Es gab noch andere Angeln als die von Northumbrien 

und Oftanglien, welche bereits vom chriftlichen Einfluffe ge- 

jänftigt oder doch berührt worden waren; auch in Meercien, 

im jenem großen Gentrallande, das vom Humber bis zur 

Themſe ging, wohnten Angeln. Das Königreich Mercien 

war der legtgebildete Staat der angelſächſiſchen Eroberung; da 

nämlich die Eindringlinge, die ihn gegründet, das ganze öftliche 

und ſüdliche Küftengebiet befett fanden, mußten fie ich tiefer 

im Lande anfiedeln. Dies Mittelland ward jett das Gen- 

trum des heidnifchen Widerjtandes und jeiner ernenerten An— 

griffe gegen die chriftliche Propaganda, welche jet ihren Bünduniß 

Hauptfig in Northumbrien hat. Einen furchtbaren Führer er 

fanden die Heiden Merciens in der Perfon Penda’s, aus — 

königlichem Stamme, oder wie man damals glaubte, aus Odin's Briten gegen 

Geblüt, der, obgleich ſchon zweiundzwanzig Jahre lang König, unter wende, 
doch noch von allen Yeidenjchaften eines Barbaren durchglüht 635 — 655. 

war und von verzehrender Eiferfucht gegen das Glück Edwin's 

und die Wacht Northumbriens. Nach Edwin's Bekehrung wur- 

den diefe wilden Naturinftintte noch durch den Fanatismus ver- 

ſtärkt. Penda und die Mercier blieben noch beim Odin's— 

dienjte, in dem Wahne, ihre Könige ſtammten von Odin 

her. Edwin und Northumbrien waren deshalb in ihren 

Augen nichts als Verräther und Abtrünnige. Aber ganz 

auffallender Weife theilten die Ureinwohner ver Inſel, die 

hrijtlich gewordenen Briten, die in Mercien zahlreicher als 

im irgend einem andern angelfächjifchen Königreiche waren, 

una cum recens nato parvulo vellet totam perambnlare insulam 

a mari ad mare, nullo se laedente valeret ... Erectis stipi- 

tibus aereos eaucos suspendi juberet . . . Ilud genus vexilli 

quod Romani Tufam, Angli vero Zuuf appellant Beda, IL, 16. 



Northum— 

brien, von 

Feinden 

überzogen. 

Edwin jallt 

in der 

Schlacht. 

633. 

464 

dieſen Haß der heidniſchen Sachſen gegen die neuen Chriſten 

gleichen Stammes und ſtachelten denſelben noch mehr auf. 

Dieſe Chriſten älteren Datums, wiederholen wir es, immer 

voll Erbitterung gegen die Eindringlinge in ihr Land, wie 

ſie waren, beachteten den Glauben der bekehrten Angeln 

nicht im mindeſten und wollten unter keinen Umſtänden Ge— 

meinſchaft mit ihnen pflegen). Die Briten Cambriens, 

noch unabhängig geblieben, aber feit hundert Fahren bejtän- 

dig bedroht, bejiegt und gedemüthigt von Ida, won Ethel- 

jried, von Edwin, waren noch viel wüthender in ihrer Ab- 

meigung als die anderen”). Ihr Häuptling Ceadwalla oder 

Cadwallon, der lete Heros des Keltenthums in Britannien, 

der anfünglich von Edwin befiegt und gezwungen worden 

war ſich nach Irland und mach Armorica zu flüchten ®), 

war mit verdoppelter Wuth und mit Hilfstruppen Feltifcher 

Stimme von dorther zurücgefehrt, um gegen die Northum- 

brier den Kampf wieder aufzunehmen, Er brachte ein Bünd— 

niß mit Penda gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu Stande. 

Unter dieſen beiden Führern fiel ein zahllofes Heer, in 

welchem die chrijtlichen Briten aus Cambrien neben den 

Heiden Merciens herzogen, in Northumbrien ein. Edwin 

hatte fich am der ſüdlichen Grenze feines Neiches, bei Hat- 

jield, aufgeftellt. Hier ward er von der Uebermacht erprüct. 

Er jtarb ehrenvoll, die Waffen in der Hand, kaum achtund- 

vierzig Jahre alt, eines Todes, der ihm den Ruhm eines 

Martyrers verliehen hat’). Sein ältefter Sohn blieb neben 

') Beda, Il, 20. Siehe Seite 405. 

?) Zappenberg, I, ©. 159. —La Borderie, op. eıt., p. 216. 

) Siehe feine ergötlichen Abentener: Richard de Cirencester, 

t. II, p. 32. 

) Maxima est facta strages in Eeclesia vel gente Nord- 

amhymbrorum . . . -Unus ex dueibus paganıs ... alter 

Pi} 
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ihm in der Schlacht; der andere von Penda zum Gefangenen 

gemacht, der ihm eidlich das Yeben zugefichert, fiel durch 

Meineid. Northumbrien ward mit Feuer und Schwert ver- 

wüſtet, die junge Chriſtenheit daſelbſt völlig vernichtet. Der 

grauſamſte der Verfolger war aber nicht der Heide Penda, 

jondern der Chrift Cadwallon, der noch ein ganzes Jahr 

lang alle Provinzen Northumbriens durchzog, Alles nieder: 

machte, was er antraf, ſogar Weiber und Kinder, ehe er 

fie tödtete, furchtbar martern ließ. Er war, jagt Beda, ent- 

Ichloffen, auf britiihem Boden alle Engländer zu vertilgen, 

deren meulich erſt angenommenes Chriſtenthum diefem von 

Blut und wilden Patriotismus trunfenen Altchriften mur 

Hohn und Berachtung einflößte, 

Man weiß nicht, warum mach dem Tode Edwin's umd 

jeinevr Söhne Northumbrien von den Siegern nicht als 

Beute getheilt wurde; aber es blieb gebrochen, gefnechtet und 

dem Heidenthume wieder verfallen. Deira fam an Osric, 

einen Vetter Edwin’s; Bernicien an Canfried, einen der 

Söhne Ethelfrid’s, der jegt aus der Verbannung in Schott- 

land zurückfam. Beide hatten die Taufe empfangen; der eine 

mit jeinem Vetter zu Mork, der andere durch feltifche Mönche 

von Jona. Aber eine Wiedererhebung des Heidenthums in 

Korthumbrien war die unausbleibliche Folge der Niederlage 

feines erſten chriftlichen Königs; und beide Fürſten ſchloßen 

pagano saevior ... Quamvis nomen et professionem haberet 

christiani, adeo animo et moribus barbarus, ut ne sexui muliebri 

vel innoenae parvulorum parceret aetati, quum universos atroci- 

tate ferina morti per tormenta contraderet ... Totum genus 

Anglorum Britanniae finibus erasurum se esse deliberans; sed 

nee religioni christianae quae apud eos exorta erat, aliquid im- 

pendebat honoris. Beda, II, 20; Cfr. II, 1. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. III. 30 

Das Ehri- 

jtenthum 

wird in 

Northum— 

brien ver— 

nichtet. 
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jich diefer Neaftion am und verleugneten ihren Taufbund. 

Es ſollte ihnen nichts helfen. Der König von Deira ward 

in einem Kampfe gegen die Briten getödtet, der König von 

Bernicien bei einer Zufammenfunft, die er von dem wilden 

Cadwallon erbeten hatte, ermordet. 

Der Biſchof Paulin glaubte ſich nicht verbunden, Zu— 

ſchauer jo vieler Gräuel zu bleiben. Er war bedacht, die 

Wittwe König Edwin’s, die milde Ethelburg, die ihm von 

ihrem Bruder zu anderem Geſchicke übergeben worden war, 

in Sicherheit zu bringen; und führte diefelbe mit ihrer Tochter 

und ihren und Edwin’s zwei jüngjten Söhnen zur See in 

das Neich ihres Bruders zurück. Aber auch bei ihrem Bru— 

der, dem König von Kent, glaubte fie ihre Kinder wicht 

jicher, fie fürchtete, diefelben auf englifchem Boden zu laſſen; 

und da fie ſelbſt vorhatte, jih im Wittwenftande Gott zu 

weihen, fchiefte fie ihre Söhne zu ihrem VBetter'), dem 

) Wir laffen die genealogijche Tabelle der Berwandtichaft zwi 

ichen der Königin von Northumbrien und dem Könige von Auftraften 

bier folgen : 

Klotar l. 
— — — — 

Charibert, 

König von Paris. 

| | 

Bertha, 

Semablin Ethelbert’S. 

| | 

Ethelburga, 

Gemahlin Edwin's. 

Chilperich 1. 

Klotar I. 

Dagobert I. 

Dagobert beftieg den Ihron von Anftvaften im Jahre 62°, drei 

Jahre nad) der Vermählung Ethelburgens. 
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Frankenkönig Dagobert, bei welchem fie in noch zartem Alter 

jtarben. Was Panlin betrifft, der zur Hut feiner Kirche 

von Vork nur einen einzigen muthvollen italienischen Diakon 

zurückgelaſſen hatte, von welchem fpäter noch die eve jein 

wird, jo fand er den bifchöflichen Stuhl won Rocheſter durch 

den Tod des römiſchen Meönches erledigt, der ihn innegehabt 

hatte und der vom Primas mit einer Sendung an den Papjt 

betraut, auf der Neife im mittelländifchen Meere ertrunfen 

war. Panlin ward vom König und vom Erzbiſchof Hono- 

rius, den er felbjt in Lincoln geweiht hatte, zu dieſem Bis— 

thum ernannt; ev ſtarb daſelbſt fern von feiner Heimat) 

und von jener erjten Kirche won York, machden ev drei- 

undvierzig Jahre lang für Die Befehrung der Engländer ge- 

wirft hatte. 

So ſchien demnach mit der militärischen und politijchen 

Borherrfchaft Nortdumbriens auch der ganze, Durch den 

edlen und aufrichtigen Edwin, durch die milde und bingeb- 

ungsvolle Ethelburg, Durch den geduldigen und unermüdlichen 

Paulin unter fo vielen Opfern, die Gott allein bekannt 

jind, in Nord-England jo mühevoll aufgerichtete Bau an 

einem Tage und für immer zufammengebrochen. Ebenfowenig 

jollte die Fette und fojtbarfte Eroberung Edwin's ihn über— 

dauer. Sein junger Schüßling, der König der Oftangeln, 

ward kurz ach jeiner Belehrung meuchlings ermordet, und 

gleichwie Northumbrien, jo fiel nun auch ganz Oſt-Anglien 

in die Nacht des Heidenthums zurück). 

Nach ſechsunddreißig Fahren unabläffiger Bemühung Mißgeſchic 

hatten die monaftifchen Sendboten Gregor's des Großen Pr use 

nirgends als im fleinen Königreiche Kent etwas Dauerndes allen andern 

', Beda, II, 15, 
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zu gründen vermocht. An allen anderen Orten war es ihnen 

mißglückt. Von den fechs anderen Königreichen der Heptarchie 

waren ihnen drei, die der Südſachſen, der Wejtfachfen und 

der Angeln des Mittellandes ") ganz unzugänglich geblieben. 

Die andern drei, Die der Oſt-Sachſen, Oſt-Angeln und 

Nord-Angeln“), waren ihnen eins nach dem andern wieder 

entgangen. 

Und doch jcheint ihnen, mit Ausnahme des übernatür- 

fichen Heldenmuthes, der den Martyrtod jucht, oder dem- 

jelben troßt, Feine einzige Tugend gefehlt zu haben. Nicht 

das kleinſte Zeugniß, keine Spur von Verdacht erhebt ſich 

gegen die unüberwindliche Nächſtenliebe in ihren Herzen, ge— 

gen die warme Aufrichtigkeit ihres Glaubens, gegen die tadel— 

fofe Reinheit ihres Wandels, gegen die rühmliche Un— 

eigenmügigfeit, die unermüdliche Thätigkeit, die bebarrliche 

Selbſtverläugnung, vie hohe und jtrenge Frömmigkeit ihres 

Wandels. 

Wie ſoll man ſich nun ihr Mißgeſchick, das ſucceſſive 

Mißlingen aller ihrer mühevollen Bekehrungsverſuche er— 

klären? Vielleicht war es das Unrecht, daß ſie nicht genug— 

ſam das Beiſpiel unſers Herrn Jeſu Chriſti und ſeiner 

Apoſtel nachahmten, nicht genug den Kleinen, den Armen 

und Geringen predigten, daß ſie dem Zorne der Großen und 

Mächtigen auszuſetzen ſich ſcheuten. Vielleicht begingen ſie 

den Fehler, ſich allzu ausſchließlich an die Könige und Heer— 

führer zu halten; nichts zu unternehmen, nichts zu wagen 

ohne den Beiſtand oder gegen den Willen der weltlichen 

Gewalthaber?). Daher mochten dann alle jene Wechfelfälle, 

) Sujjer, Weiter und Mercien. 

3, Eſſex, Oſtanglien, Northumbrien. 

°) Lingard, Anglo-Saxon Church, t. I, p. 40, 74. 



469 

jene Reaktionen, jene plößlichen und vollſtändigen Rückfälle 

in den Götzendienſt kommen, ſobald ihnen der Tod ihre 

oberften Beſchützer genommen; daher wohl auch jene An— 

wandelungen von Berzagtheit und Entmuthigung, in 

die wir fie unter den Schlägen der Nevolutionen und 

ven getäufchten Erwartungen in ihrer Yaufbahn, verfallen 

ſehen. Vielleicht auch Hatten fie anfänglich nicht das ge- 

nügende Verſtändniß des National- Charakters der Angel: 

ſachſen und verftanden es nicht, die Seelen zu gewinnen 

und zu beherrfchen, dadurch daR fie ihre eigenen ttaltenifchen 

Gewohnheiten und Anſchauungsweiſen mit dev Derbheit, dem 

Unabhängigkeitsſinne, dem männlichen Straftgefühl dev Bölfer- 

ſchaften germaniſcher Abkunft zu vereinbaren fuchten. 

Immerhin iſt ſoviel gewiß, daß es eines frifchen 

Aufgebotes won Kräften bedurfte, um die zerſtreuten oder 

umausgebilveten Keime dev angelfächjifchen Chriſtenheit zur 

neuem Yeben zu befruchten, um das Wert der flöfterlichen 

Sendboten vom cölifchen Hügel fortzujegen und zu gutem 

Ende zu führen, Diefen Yebteren bleibt jedenfalls der 

Ruhm, zuerjt an diefes fruchtbare aber rebelliſche Erdreich 

Hand angelegt, es umgebrochen und die gute Sant in 

jeine Furchen ausgeſtreut zu haben; andere werden mit 

ihrem Schweiße die Sunten benegen und Die Ernten ein- 

jammeln, die fie gejüet haben. Aber die Söhne des hei: 

ligen Gregor ſind nichtspefteweniger vor Gott und vor 

ven Menfchen die erjten Werklente an der Belehrung 

des englifchen Volkes.  Uebrigens geben ſie ihr Wert 

feineswegs auf. Seefahrern gleich, welche ſich Hinter Wäl- 

fen, die fie in Eile an dem Strande, deu fie zu er— 

obern gedenken, aufgeworfen, verſchanzt halten, ſammeln 

ſie ſich in ihren erſten und unzerſtörlichen Stiftungen von 

Canterbury, im Metropolitan-Kloſter von Chriſt-Kirche und 
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in St. Auguftin extra muros; bier hüten fie das Depo- 

jitum der römischen Ueberlieferungen und der Benediktiner- 

Regel zugleich mit diefer feiten Burg apoftolifcher Autorität, 

die Jahrhunderte lang das Herz und das Haupt des fatho- 

chen England geweſen ift. 



Anhang. 

I. 

Jona. 

(Notizen bei einem Beſuch im Auguſt 1562.) 

(Siehe Seite 153.) 

To each voyager 

Some ragged child holds up for sale a store 

Of wave worn pebbles... 

How sad a welkome! 

Where once came monk and nun with gentle stir 

Blessings to give, news ask, or suit prefer . . . 

Think, proud philosopher! 

Fallen though she be, this glory of the West, 

Still on her sons the beams of merey slıme; 

And hopes, perhaps, more heavenly bright than thine, 

A grace by thee unsought, and unpossess’d, 

A faith more fixed, a rapture more divine, 

Shall gild their passage to etermal rest. 

Wordsworth. 

Dar Keifende, der in der Hoffnung nach Jona 

kommt, daſelbſt großartige Ruinen oder malerische Punkte 

zu finden, wird in feinen Erwartungen jehr getäufcht. Nichts 
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fit, wie es auch im Texte ſchon gejagt worden, weniger an— 

ziehend als dieſe Inſel, wenigjtens auf den erſten Blick. 

Beim Anbliefe der platten, nactfalten Fläche ergreift einen 

jene peinliche Empfindung, die jo treffend durch das umitber- 

jeßbare Wort bleak, — bleih, ausdruckslos, öde und leer 

ausgedrückt it, und unwillkürlich wendet fich das Auge ab 

von dem niedrigen, farblofen Sandgrunde, um nach den 

Bergen der nahen Juſeln und des Kiüftenlandes hinüber zu 

ichweifen. Am Ende jedoch entwicelt ſich aus dem beſchei— 

denen und ernten, ruhigen und einſamen Ganzen diefer, in 

der Gejchichte der Dinge des Seelenlebens jo berühmten 

Stätte eine milde und heilfame Stimmung. Man fühlt fich 

ein wenig ermuntert und vichtet jeinen ung durch Das 

armliche Derf, die einzige bewohnte Stelle der Inſel, nach 

den Ruinen, worüber man jo mancherlei gelehrte und prächtige 

Beichreibungen gelefen hat. Hier neue Täuſchung. Diefe 

Ruinen Haben nichts, was Eindruck machen kann, befonders 

haben fie nichts, durchaus nichts, was an den heiligen Co— 

(umba erinnert, wenn nicht zwei oder drei Inſchriften in 

wifcher oder erfifcher Sprache, welche diejenige war, die er 

ſprach und ſchrieb. Nichtsdeſtoweniger find fie für den chrift- 

lichen Alterthumsforſcher von großem Intereſſe, da alle zu 

den klöſterlichen und firchlichen Stiftungen gehören, die hier 

dem Columbakloſter gefolgt find. Geht man, nachdem man 

das Dorf hinter fich hat, in nördlicher Richtung weiter, jo 

gelangt man zumächft zu den Trümmern eines Kanoniſſen— 

kloſters, deſſen Stiftung erjt nach dem zwölften Jahrhundert 

fällt, das aber die Reformation noch eine furze Zeit über: 

dauert hat. Die Kirche, erjt als Pferdeſtall gebraucht, dann 

als Steinbruch benußt, jteht noch, aber ohne Dach; in der- 

jelben befindet fich Das Grab der legten Priorin, Anna 

Macdonald, aus dem Gejchlechte der Lords der Inſeln; 
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ihr Todesjahr ift 1543. Von da kömmt man zu dem be— 

rühmten Gottesacer, der jo viele Jahrhunderte hindurch die 

leiste Nuheftätte dev Könige und Fürſten, der Häupter des 

Adels und der Prälaten, der Elanhäuptlinge und der Klöfter 

der ganzen Nachbarfchaft und, wie ein Bericht won 1594 

jagt, „ver bejten Yeute aller Inſeln gewejen ift und fonach 

vie heiligjte und geehrtefte Stätte in ganz Schottland.“ Zu 

jener Zeit ſah man daſelbſt noch drei große Mauſoleen mit 

den Inſchriften: 

8 Tumulus Regum Scotiae. 

Tumulus Regum Hiberniae. 

Tumulus regum Norvegiae, 

Auch das Grab eines Könige von Frankreich, deſſen 

Name nicht angegeben wird, ver aber der Krone entjagt 

hatte, befand ich dafelbit. 

Jetzt zeigt man nur noch die Stellen, wo diefe Grab- 

denkmäler einjt waren. - Eine mehr oder minder bewährte 

Uederlieferung gibt die Zahl ver auf Jona beigefetten nor- 

wegifchen Könige oder Fürſten anf acht, Die der Könige von 

Irland auf vier, und die der fchottifchen Könige auf acht: 

undvierzig am. Darüber ſind alle Gefchichtfchreiber einig, 

daß Jona von den fabelhaften Zeiten des Fergus bis auf 

Macbeth die gewöhnliche Gruft der Könige und Großen 

Schottlands und auch einiger angelfächjifcher Fürften, wie 

Egfried von Northumbrien, gejtorben im Jahre 685"), ge- 

wefen jei, Shakſpeare hat bei feinem treuen Feithalten an 

ven Nationalüberlieferungen nicht eumangelt, den Leichnam 

des von Macbeth ermordeten — auf Jona beiſetzen 

zu laſſen?“). 

) Ejus corpus in Hii insula Columbae sepultum. Simeon 

Dunelm, ap. Twyden, Scriptor, p. 3. 

?) Siehe die Seite 294, Anmerkung ?) angeführte Stelle, 
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Die Königsgruft ift erſt von Malcolm Canmora, dem 

Befieger und Nachfolger Macbeths und Gemahl der heiligen 

Margaretha in das Klofter Dumfernline verlegt worden. 

Gegenwärtig enthält diefer Kirchhof acht oder neun 

Grüberreihen, die ſehr platt und eng aneinander find. Die 

meiften Grabfteine find von einer blauen Steinart, mit Fi— 

guren im erhabener Arbeit, mit Zufchriften und Familien— 

iwappen verſehen. Auf mehreren fieht man das Schiff, dus 

heraldifche Abzeichen der Mac Donald, Herren der Inſeln, 

des größten Adelsgefchlechtes in Nord-Schottland, unter ihnen 

auch das Grab dejfen, der der Zeitgenoffe des großen Königs 

Robert Bruce und der Held des Epos von Walter Scott 

war; derſelbe jtarb 1387. Ferner fieht man daſelbſt die 

wappengezierten Gräber der Mac Dougall, Herren von 

Porn, der Mac Leod, der Mac Kinnon, der Mac Quarin, 

und befonders der Mac Yean, ſomit aller Clanshäupter der 

benachbarten Gegenden, und endlich Diejenigen mehrerer 

Bifchöfe, Prioren und anderer Geiftlichen des fünfzehnten 

und jechzehnten Jahrhunderts. 

Im Mittelpunkte diefes Gottesaders ſteht eine verfal- 

lene Kapelle, St. Dran genannt, nach dem erjten jener 

iriſchen Meönche, welcher auf der Inſel ftarb. Sie 

ift etwa dreißig Fuüß lang und fünfzehn Fuß breit, an der 

Wejtfeite init einem jchönen Portal im Spitbogenftyl. Dies 

ift Das intereffantefte und wohl auch das älteſte Denkmal 

der Inſel, denn fie foll von der heiligen Königin Marga— 

vetha, der Gemahlin Malcolm Canmore’s (F 1095), Mutter 

des heiligen Königs David, erbaut worden fein. Dieſelbe 

iſt befanntlich eine der rührendſten Perſönlichkeiten in der 

Sefchichte Schottlands und der Chriftenheit, durch die der 

Glaube und die Frömmigfeit im Yande wieder erneuert 

wurden. Sie bewahrte jtets eine große Verehrung für den 
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heiligen Columba, durch deſſen Fürbitte fie nach langer Un— 

fruchtbarfeit mit ihrem einzigen Kinde gefegnet wurde"). 

Ehe man zum Kirchhofe fommt und dann wieder am 

Ausgange defjelben ſieht man zwei große jteinerne Kreuze 

aus einem Stüc von zwölf bis vierzehn Fuß Höhe; das 

eine, das Kreuz der Mac Yean, das andere Das des heiligen 

Martin genannt: es find die einzigen noch übrigen von den 

dreihundertundfechzig, welche ehemals auf der Inſel gejtan- 

den haben follen. Beide ftehen auf einem Säulenfuße von 

rothem Granit und find fchlanf von Form, über und über 

mit gemeigelten Zierrathen im zugleich zierlichem und wunder- 

lichem Style bedeckt, welche unter dem Mooſe, das fie über- 

wuchert, Hervorbliden. Das eine, das der Mac Lean, gilt 

als dasjenige, von dem bei Adamman im Yeben Colum- 

ba's die Rede ift. Mean fragt fi, wie es möglich war, 

mit den damals vorhandenen technifchen Mitteln Granitblöce 

von folchem Umfange rechtkantig zu behauen, zu meißeln, 

zur Stelle zu Schaffen und aufzurichten. 

Endlich gelangt man zur Dom- oder Kloſterkirche, ein 

großes, länglichtes Gebäude aus rothem und grauem Granit 

von Hunvdertficbenzig Fuß Länge, auf fiebenzig Fuß Breite 

im Tranſept, in Ruinen und ohne Dach wie alle anderen, 

aber noch mit allen Mauern und mehreren diden, cylindri- 

chen, mit rohem Schnigwerf verſehenen Säulen, mit den 

Grabmälern eines Abtes aus dem Clan der Mac Finnen 

von 1500 und verfchiedener Klanhäupter der Mac Yen. 

Ueber dem Kreuzpunkte des Zranfept erhebt fich ein vier- 

eckiger Thurm, der weithin im Meere fichtbar tft und deſſen 

Senfterlufen mit Steinverfchlüffen verfehen find, die jtatt 

- 

) Fordun, Scott chronicon, V, 37. 

p. XXX und CIX. 

Reeves, Adam. ; 
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der Glasfenſter rauten- und kreisförmig durchbrochen und aus— 

gemeißelt worden, gleichwie die Fenſter in Villers in Brabantund 

in St. Vincenz und Anaſtaſius in der Nähe von Rom'). Die 

Schluffapelle des Chorhauptes iſt wierecfig und wird wohl 

nicht weiter als bis in's vierzehnte Jahrhundert zurückreichen; 

aber andere Theile der Kirche gehören ficher dem zwölften 

und dem dreisehnten Jahrhundert an.  Diefelbe hat, gleich 

der schönen Klofterfirche won Kelſo in Südſchottland Die 

Eigenthümlichkeit, daß der Chor zweimal fo lang als das 

Schiff der Kirche iſt. 

Der düſtere, traurige Anblick aller Diefer Ruinen vührt 

zum Theil von dem Meangel jeglichen Grüns und des 

Epheugerankes her, das ſonſt, befonders auf den britifchen 

Inſeln, alle Trümmer der Bergangenheit mit feinem poetischen 

Schmucke umkleidet. 

Dieſe Kirche war im vierzehnten Jahrhundert die 

Kathedrale des Bisthums der Inſeln; jenes Bisthums, 

teifen Biſchof Tpäter auf Man ſeinen Sitz nahm, einer Dev 

Süderinſeln (Suderneys), nämlich der ſüdlich des Vorge— 

birges von Ardnamurchan gelegenen, im Gegenſatze zu den 

Norderinſeln Norderneys), im Norden des gleichen Vor— 

gebirges, eine Unterfcheivung, die jtch aus den Zeiten der Nor— 

weger herſchreibt. Daher kommt auch der Titel Episcopus 

Sodorensis, engliſch Sodor und Man Nachdem Man 

durch Eduard I. England eimverleibt worden, ward Jona 

die Kathedrale des Bisthums für die fchottifch gebliebenen 

Inſeln. 

Nach der Reformation und der Unterdrückung aller 

Siehe über dies ſteinerne Fenſterwerk die intereſſanten Auf— 

ſätze von Albert Lenoir, Architecture monastique, 1. partie, 

p. 133 -und 301; und von Didron, Annales archeologiques, 

t. XXIII, p. 45 und 201. 
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Bisthümer und Klöſter, die von der Staaten-Convention 

von 1561 dekretirt wurde, gab die calviniſche Synode von 

Argyle alle geheiligten Gebäude einer Rotte von Plünderern 

preis, welche fie in den Zuſtand brachten, im dem fie heute 

noch find. Während des ganzen achtzehnten Jahrhunderts 

blieben ſämmtliche Ruinen und der Kirchhof der freien Atz— 

ung des Viehes überlajfen. Die Kathedrale diente als Stall 

und jo erfüllte jih eine den heiligen Columba zugefchriebene 

Weiffagung in wifchen Verſen, der zufolge eine Zeit fommen 

jollte, wo man dafelbft ftatt der Geſänge der Mönche dus 

Gebrüll des Viehes hören werde. Damals verſchwanden Die 

preihundertundfechzig jteinernen Kreuze vom Boden ver hei— 

ligen Inſel; die meiften davon wurden in's Meer geworfen. 

Einige wenige wurden nach Mull und auf die benachbarten 

Inſeln gebracht; eines zeigt man in Gampbelton, es ijt ein 

Monolitd von blauem Granit mit Seulpturen. Auf eben 

jener Inſel Mull iſt eine einzelne Säulenreihe, die nach 

der Stelle geht, wo man fich nach Zona einfaiffte, und die 

der Ortsfage zufolge den Pilgern von damals die Nichtung 

ver heiligen Inſel anzeigt"). 

Seit 1693 gehört die Inſel den Herzögen von Argyle, ven 

Häuptern des großen Clans der Campbells, welche fin die 

Erhaltung der Ruinen ſorgen. Sie beziehen von der Inſel ein 

Jahreseinkommen von etwa 300 = St. (7,500 Ar.) Die 

Inſel hat eine Einwohnerzahl won 350 Seelen, alle find 

Presbyterianer. Diefe Jo Tpärliche Bewölferung, Die nur vom 

Ertrage des Fiſchfanges und einiger mageren, mit Seegras 

gedüngten Aecker lebt, auf denen nur Kartoffeln, Gerjte und 

Roggen gedeiht und nicht einmal Hafer jortfommt, bat 

') Nad) einer Note des Rev. Ih. Maclauchlan gerichtet an die 

Sejellichaft der Alterthumsforſcher Schottland’s von Februar 1863, 
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nichtsdeftoweniger, wie jedes, auch Das geringjte Dorf in 

Schottland, zwei Kirchen und zwei Kirchengemeinden: die 

eine vom offiziellen Stantsfirchenfultus, Deren Diener von 

Pnienpatronaten ernannt find, und die von den alten Kirchen- 

gütern leben; die andere zur freien Kirche gehörig, deren 

Diener von der Gemeinde gewählt und durch Freiwillige 

Beiträge unterhalten werden. 

Weitere Nachweife über diefe berühmte Inſel findet 

man zumächjt in dem Berichte des Erz-Diafonus Munro 

von 1594; dann im der Neifebefchreibung Johnſon's nach 

den Hebrivden: Pennants, Tour in the Hebrides; N. D. Gra- 

ham, Antiquities of Jona, Yondon 1850 in 4" mit Kupfern 

und eine gute Notiz im Grentleman’s Magazine, Noven- 

berbeft 1861. 

Wir fünnen von Jona nicht ſcheiden, ohne über die 

Nachbarinſel Staffa, auf der ſich die berühmte Fingalshöhle 

befindet, noch ein Wort beizufügen. Diefelbe ijt eigentlich 

erjt durch den Beſuch von Sir Joſeph Banks im Auguft 

1772 der übrigen Welt befannt geworden und evjchlojfen. 

Bor diefer Epoche wird ihrer nirgends gedacht, nicht einmal in 

der Befchreibung der erjten Neife des großen Johnſon nach 

ven Hebriden, obwohl fie in Gefichtsweite Jona gegenüber- 

liegt, das, wenn man ſich in der Höhle befindet, nach Süden 

ven Horizont begrenzt, was Walter Scott zu den jchönen 

Verſen begeiftert hat: 

Where as to shame the temples deck’d, 

By skill of earthly architeet, 

Nature herself, it seemes, would raise 

A Minster to her maker’s praise . 

Nor doth its entrance front in vain, 

To old Jona’s holy fane, 

That nature’s voice might seem to say: 



479 

„Well hast thou done, frail child of clay! 

Thy humble powers that stately shrine, 

Task’d high and hard — but witness mine!“ 

Die Engländer und die Neifenden insgemein find voll 

Begeifterung für diefe Höhle, welche befanntlich eine gewaltige 

Selfenwölbung bildet, in die das Meer eindringt und die auf 

pelygonen, ſymmetriſchen Säulenreihen von Bafalt ruht, durch 

welche Abtheilungen im derjelben gebildet werden, die den 

Zellen eines Bienenforbes ähnlich find. Robert Peel hat 

in einer Rede von 1857 die Wellenfchläge des Ozeans, die 

mit gewaltigem Braus in das Felſenheiligthum eindringen, 

das fie vielleicht auch ausgehöhlt Haben, mit dem majeſtätiſchen 

Tönen der Orgel verglichen, aber, jo fügt er bei, die groß- 

artige Harmonie diefer Wafferwogen feiert das Lob des 

Herrn in viel erhabeneren Tönen, als alle menschliche Muſik 

und ihre Inftrumente. Dies Tönen und dies Braufen der 

Waffer ift in der That das Erhabenjte an diefem großen 

Naturſchauſpiel. Alles Uebrige daran iſt jedoch, unfers Be— 

dünkens, cin Naturwunder viel geringeren Eindrudes, als 

die vielen Wunder der Kunft, der chriftlichen Kunft. Die 

Fingalshöhle Hat nur fiebenzig Fuß Höhe auf zweiundvierzig 

Fuß Breite und zweihundertfiebenundzwanzig Fuß Länge, 

und was will das, unferen großen Doms und Stloter- 

firchen, 3. B. der von Clüny oder Vezelay gegenüber, 

bedeuten? 

Der Ueberfeger erlaubt fich, dem, was der Herr Ver- 

faffer über Das merkwürdige Naturfpiel auf der Hebride 

Staffa jagt, hier noch ein paar Worte beizufügen. Die 

ganze Inſel, ein Bafaltfels, der fich bei der Erfaltung in 

regelmäßigen Säulen abgefondert hat, durchipaltet in grader 

Pinie der breite Riß, Der die fogenannte Fingalshöhle bil- 
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det, die, wie es jcheint, eine große Aechnlichkeit mit einem 

menjchlichen Kunftwerfe bat, weshalb fie auch won den 

Ummwohnern für ein folches gehalten wurde und in den 

Sagen des phantafiereichen Bolfes einem Rieſengeſchlechte 

zugefchrieben ward, das mit funjtgeübter Hand den erhabenen 

Bau ſeinem gefeierten Führer Fingal, dem Bater Offian’s 

zu Ehren, aufgeführt babe. Wach der Belehrung diefer Ge— 

genden zum Chriſtenthume durch den heiligen Columba, 

bildete jich Dann der Volfsglaube, diefer Heilige, dem man 

gerne alles Große und Außerordentliche zujchrieb, babe dieſe 

Grotte erbaut und ſich manchmal dorthin zurückgezogen. 

Diefer Glaube foll noch gegenwärtig unter der dortigen Be- 

völferung berrichen. 

Der Herr DVerfaffer hat Yand und Inſeln im jener 

Gegend jelbjt befucht und es ijt auffallend, daß er in dem 

Berfehr mit den Yeuten des Yandes, den er in jolchen Fällen 

jtetS zu juchen pflegt, von diefer Üeberlieferung nichts vernom: 

men bat. Ich entnehme die Nachricht über diefe Columbafage 

einem neuern deutſchen Werke: Die Unterwelt mit ihren 

Schätzen und Wundern von Dr. Hartwig, Wies- 

baden, 1863. Herr Hartwig jchreibt „Kolumban“ jtatt 

Solumba; da er fehwerlich diefen Leitern Namen kennt 

und ihn deshalb wohl in GColumban verballhornt, d. h. ver- 

Iichlinmmbeffert, haben mag. Aber um fo gewijjer ijt das 

Borhandenfein der ZTradition in dem Umkreiſe, wo ver 

heilige Columba gelebt und gewirkt hat. 

Bemerfung des Ueberfegers, 
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er Re 
Il. 

Noch ein Wort über Jona und die Culdeer. 
Dom Ueberſetzer.) 

Auch auf Jona findet ſich ein Naturphänomen eigener 

Art, das auffallenderweiſe vom Herrn Verfaſſer unbeachtet ge— 

blieben iſt. Es iſt die Springbrunnhöhle, sponting cave. 

Sie iſt an der Weſtſeite der Höhle, unter ſchroffen, abge— 

brochenen Klippen gelegen. Zur Fluthzeit dringt das Meer 

hinein, und je heftiger die Fluth wird, deſto gewaltſamer 

treiben die Wogen in die Höhle, die ſie zuletzt gänzlich 

füllen. Alsdann beginnt das Waſſerſpeien: der Druck der 

Luft, die von den vorwärts drängenden Wellen hinten in der 

Höhle zuſammengepreßt wird, treibt einen Theil des ein— 

ſtrömenden Waſſers unter Brauſen und Ziſchen in's Meer 

zurück; ein anderer Theil wird durch eine natürliche Oeff— 

nung in der Decke mit außerordentlicher Gewalt in einem 

mehrere Tonnen Waſſers haltenden Strahle hoch in die 

Luft geſpieen. Ein donnerähnliches Getöſe begleitet dieſe 

Naturmerkwürdigkeit, die einen beſondern Reiz erhält, wenn 

die hineinſtrahlende Sonne immer auf's Neue entſtehende 

und raſch wieder verſchwindende Regenbogen in dem ſchäu— 

menden Giſchte bildet. 

Wir erwähnen hier, nach Bouterwek, dieſes Natur— 

ſpiels auch deshalb, weil dieſer gelehrte und verdienſtvolle 

Forſcher auf literarhiſtoriſchem Gebiete, dabei auf den ſon— 

derbaren Gedanken gerathen iſt, den eigenthümlichen Namen 

der Culdäer oder Culdeer damit in Verbindung zu bringen, 

von denen Seite 310 im Texte und in der Anmerkung 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. III. 31 
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diefes Bandes die Rede if. Im Nertungtifcen, im 

northumbrifchen Dialekte, joll nämlich das Wort celd 

oder keld das Speien eines Gießbaches, das gewaltige 

Hervorbrechen eines ſolchen, bedeuten; die Mönche auf 

Jona, neben dem dortigen merkwürdigen Springquell, in 

Sponting cave, könnten dann davon den Namen Celdei 

oder Keldei erhalten haben, meint Bonterwef. Bonter: 

wef, Ceadmon’s des Angelfachjen biblifhe Dicht- 

ungen, I B. Yiterarhiftorifche Einleitung S. XXVU 

ud ©. XL. 

Diefe Ableitung taugt ſchon darum nichts, weil es 

nicht Die Mönche von Soma find, die Culdeer genannt 

wurden, ſondern Perfonen, Laien oder Weltgeiftliche, die 

irgend einem Klojter affiliirt waren. Die Ableitung von 

Ceile De (Diener Gottes) oder von Colidei, Culdei, 

aus Cultores Dei zufammengezogen, ift jedenfalls viel 

plaufibler. So fteht der Name des Inſtituts auch am 

beten mit dem Wefen deffelben in Zufammenhang; denn 

die Culdeer find augenfcheinlich eine Art von drittem 

Drden, wie ein folcher zu allen Zeiten im Ordensweſen, 

den großen Orden zur Seite geht; er bejteht aus Welt— 

leuten, denen ſich einzeln auch Weltgeiftliche anfchliegen, die 

ſich dann alle insgefammt, obwohl in ihren Verhältniſſen 

in der Welt bleibend, in Bezug auf das Streben nach 

hriftliher Vervollkommnung unter den Gehorfam eines 

wirklichen Ordensobern ftellen, und fich zu gewilfen asfeti- 

ſchen Uebungen und Gebetsverrichtungen verpflichten. Die— 

jer Art waren auch die Culdeer. Die gelehrten Anglikaner 

ver legten Jahrhunderte wußten dies nicht mehr, weil ihre 

Kirche mit der Tradition der Fatholifchen Kirche gebrochen 

hat, und haben deshalb über dies Inftitut des Mönchthums 

viel abenteuerliche Dinge gejagt. Jetzt werden fie Durch 
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griimblicheres, unbefangeneres Studium wieder darauf ge- 

führt und merfwürbigerweife fogleih auch in der Wirklich- 

feit de8 Lebens. Bekannt ift der Verfuch des anglifanifchen 
Diafons, „Bruder Ignatius,“ den Benediftiner - Orden in 

der anglifanifchen Kirche einzuführen. Da derfelbe nämlich, um 

den erjtorbenen Geift in ihr neu anzufachen, im ihr felbjt die 

Mittel nicht findet, greift er in die Vergangenheit ver 

Kirche in England zurück und will nun mittelft des Bene- 

diktiner-Ordens die geiftige Yebenserneuerung bewirken. In 

aufrichtigem Streben, aber ohne den feften Ankergrund der 

fatholifchen Kirche, und auch, wie es feheint, ohne den Geift 

jener weifen Unterfeheidung, die der heilige Gregor ver 

Große jo hoch an der Negel des heiligen Benedikt rühmt, 

hat derjelbe in Norwich jeit Jahren mit einem erjten Or— 

denshanfe begonnen und zugleich auch den zweiten Orden, 

den für Frauen, und den dritten, den Orden für Weltleute 

eingerichtet. Vor Kurzem erfchien won ihm ein Send— 

Ihreiben an die Mitglieder des dritten Ordens aller 

Orten, feine geliebten Söhne und Töchter: Zpistle of 

Ignatius the Monk, to the Brethren of the Third Order 

in all Places, his most well beloved sons and daugh- 

ters in the Lord, London, 1865. Es ijt eine Schrift 

zur Belehrung und Ermahnung, ſchlicht und recht, wie fie 

in England vor fünfhundert oder vor taufend Jahren ein 

fatholifcher Ordensoberer etwa an feine Affiliirten im Welt: 

leben hätte richten können. 

Stapitel VI: Of the Second and Third Orders in 

our Congregation, jagt „Bruder Ignatius“ den Seinen: 

„Während wir damit umgingen, in der Kirche won Eng- 

(and Gefellfchaften won Männern zu bilden, welche das 

frühere Leben der Chriften nachahmten, beherzigten wir das 

Wort Ehrifti, daß Einige hHundertfältige, Andere fechzigfül- 

5 
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tige, Andere dreigigfältige Frucht brachten. So im Mönch— 

thum, wo Einige hundert-, Andere jechzig-, Andere dreißig- 

fältige Frucht bringen können. Wir ermunterten deshalb 

Solche, die ohne gänzlihe Abſchließung won der Welt, ein 

Leben des Gebetes, der Liebe, der Selbjtverläugnung führen 

wollen, fih uns anzufchliegen” u. ſ. w. 

Was hier „Bruder Ignatius“ in der anglifanifchen 

Kirche einführen will, hat, wenn auch im verfchiedenartigen 

Formen — Später gewöhnlich in der ausgebildeten Form 

eines dritten Ordens — in der fatholifchen Kirche feit 

den Anfängen des Mönchthums bejtanden; und wenn er, 

für die alte Sache einen alten, in England einheimijchen 

Namen will, jo fann er, falls er keltiſcher Nationalität 

iit, aus Ceile De, Diener Gottes, oder, wenn Angelſachſe, 

aus Oultores Dei, Colidei, Culdei, die alte Fatholifche 

Benennung Euldeer wieder erneuern. 

Dr. P. Karl Brandes. 

III. 

Schlußſätze der beiden Denkſchriften von Varin über 

die Urſachen der Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 

der britiſchen und der römiſchen Kirche. 

(Recueil des Mémoires présentés par divers savants 

à l’Acad&mie des Inscriptions. I. Serie 1858.) 

(Siehe Seite 392.) 

Erſte Denkfdrift. 

Der Kampf, ven die drei Keltenftämme (bie Briten, 

die Picten und die Scoten) gegen die römischen Apoftel der 

Sachſen-Anſiedelung führten, hatte nach Meinung der angli— 
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fanifchen Gelehrten der drei legten Jahrhunderte jeinen 

Grund darin, daß Britannien den chriftlichen Glauben aus 

Ajien erhalten und die Aſiaten den Picten und Scoten 

antirömifche Lehren beigebracht hätten; die drei, von den 

Afiaten in den Glaubenswahrheiten umterrichteten Volks— 

ſtämme, hätten das religiöfe Zoch, das Nom ihnen unter 

den Vorwand der Befehrung der Sachſen brachte, eben fo 

von fich gewieſen, als das politifche Joch der neuen Eroberer. 

Nun aber hat gar nie 

1) Eine Gemeinschaft beftanden zwifchen den afiatifchen 

Sondergebräuchen und denjenigen, im welchen die genannten 

prei Inſel-Bevölkerungen fih von der römischen Kirche 

unterfchieden; 

2) Kommen diefe Berfchiedenheiten untergeorbneter Na— 

tur bei Picten und Scoten von einer fpätern Annahme 

britifcher Gebräuche, ftatt derjenigen, welche diefe Völker ans 

fünglih unmittelbar von Nom erhalten hatten. 

5) Gingen auch diefe Gebräuche bei den Briten felbit 

nicht im die Zeiten der Anfünge des ChriftentHums auf den 

britiſchen Inſeln zurück. Diefelben entjtanden aus reinen 

Zufälligkeiten und gänzlich ohne feindfelige Abficht gegen die 

Römiſche Kirche, 

4) Haben Die Picten und die Scoten das Yicht des 

Evangeliums ursprünglich von Rom und nicht aus dem 

Britenlande erhalten. Sie waren fchon damals in den Ge: 

bieten anfällig, im welche fie, den Anfichten einer gelehrten 

Schule zufolge, erſt fpäter eingezogen fein follen. 

Sweife Denkfdrift. 

1) Die Unterfchiede zwifchen Nom und Britannien 

waren weniger zahlreich, weniger bedeutend und insbe- 
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jondere viel [päteren Urfprungs als von Neuerern ange- 

geben wird. 

2) Diefelben laſſen auf Feine Verbindung zwifchen Bri- 

tannien und Ajien jchliegen. * 

3) Sie können nichts gegen Rom beweiſen, da von 

dreien dieſer Völkerſchaften der alt-britiſchen Kirche zwei 

die römischen Gebräuche von Anfang an angenommen hatten. 

4) Bon den jechs jtreitigen Gebräuchen hatten drei 

ihren Grund im Nationalgeijte und nicht entfernt im Aſiati— 

ſchen, nämlich: 

a) Die Tonjurz fie war eine nationale Haartracht, fogar 

eine druidijche, diejenige der Magier, von denen 

in den Lebensbefchreibungen irischer Heiliger jo oft die 

Rede ift, als ein Hinderniß von Glaubensänderungen. 

b) Die befondere Mefliturgie bejtand in allen Kirchen, 

die von Rom das Licht des Glaubens erhalten, in 

Gallien, in Spanien u. ſ. w. 

ec) Der Widerwille gegen römiſche Geiftliche; man wies 

diefelben aus patriotifchem Gefühl ab, da diejelben die 

Apoſtel der Angelfachjen waren. 

Und drei andere hatten ihren Grund in einer übelver- 

ſtandenen Anhänglichkeit an römische Gebräuche jelbit: 

d) Die ergänzenden Ceremenien bei der heiligen Tauf- 

handlung, von denen Beda jpricht (IL, 2), welche 

aber tie Inſulaner nicht anerkennen wollten, da ihre 

erjten, von Nom gekommenen Apojtel, dieſelben nicht 

bei ihnen eingeführt hatten. 

e) Die Dfterberehnung, welche die Briten ganz fo be- 

wahrt wijjfen wollten, wie fie diefelbe von Rom er— 

halten hatten, ohne die von den Päpſten nachmals ge— 

machte Berichtigung. 

f) Das Cölibat der Geiftlichen, das eben fo jtrenge bei 
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den Briten, als bei der römischen Geijtlichkeit beobachtet 

war, nur daß man die auch im Driente befannten 

Doppelflöfter behalten wollte: einzig in diefer Hinficht 

finden ſich hier im äußerſten Abendlande einige Ueber» 

lieferungen aus dem Orient. 

Bezüglich der drei Hauptpunkte: I) der oberjte Primat 

Rom's, 2) die Oſterfeier, 3) den Prieſtercölibat, unterſchied 

ſich die britiſche Kirche, wenigſtens während der fünf erſten 

Jahrhunderte, in nichts von den anderen Kirchen des Abend— 

landes. Bezüglich der drei anderen Punkte untergeordneter 

Beveutung: 1) die Tonfur, 2) die Ceremonien beim Tauf— 

ritus, 3) die Liturgie, bejtanden wohl Sondergebräuche und 

Berfchiedenheiten, aber dieſe waren ebenſo groß zwifchen 

Britannien und dem Orient als zwifchen Britannien und Non. 
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Im Berlage von G. 3. Manz in Negensburg ift 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Gaume, 

die Lehre von dem heiligen Geife, 
oder allgemeine Gefchichte der Beiden Geifter, 

die fih um die Herrfchaft der Welt ftreiten, und der beiden 
Staaten, die fie gebildet haben, nebjt den Beweifen von 
der Gottheit des heiligen Geiftes, von der Natur und Aus- 
dehnung feines Einfluffes auf ven Menſchen und auf vie 
Welt. Aus dem Franzdf. über). von A. Holm. Autoriſirte 
Ausgabe. 2 Bode, gr. 8. 6 fl. 30 fr. od. 4 Thlr. 3 ſgr. 

Mas diefes ausgezeichnete Werf enthält und bezweckt, deutet fein 
Titel an. Der heilige Geift an ſich felbjt und in feinen Werfen, F 
wunderbares Walten im alten und neuen Bunde gegenüber den Be— 
ſtrebungen des böſen Geiſtes, ſeine Stellung, die er im Reiche er 
Natur und Gnade einnimmt und im Leben der Menfchen einnehmen 
muß, wenn fie gerettet werden follen, die zweifache Wiedergeburt in 
der Zeit und Ewigkeit, zu welcher feine Liebe die Menfchen führt, 
die Natur, die Bedingungen und die Nebung des Kultus, welche ihm 
Himmel und Erde aus fo vielen Gründen fchuldig find: — dieſes iſt 
ver reihe Inhalt diefes originellen Werfes. Und deſſen Zweck it, 
dem heiligen Geifte, der merfwürdiger Weife vielen Chriſten faft ein 
ignotus Deus ift, jene Verehrung und Huldigung zu bereiten, vie ihm 
gleih dem Bater und dem Sohne gebührt. Das inhaltsreiche Werk, 
welches mit bewundernswerther Gründlichfeit verfaßt ift, und welches das 
Mirfen des guten und böfen Geiſtes nach allen Seiten hin beleuchtet, wird, 
wir find deffen gewiß, Jeden, der es zur Hand nimmt, vollkommen be- 
fviedigen, und insbefondere die Verfünter des göttlichen Wortes in den 
Stand feßen, ber den heiligen Geift und fein guadenvolles Wirfen dem 
Bolfe erfprießlichen Unterricht, zu ertheilen. Pred u. Kat. 

Dr. D. 2. Haneberg, 

Geſchichte 

der bibliſchen Offenbarung 
als 

Einleitung in’s alte und neue Leftament. 

ale Auf gr. 8. 271.28 fi. 00, 3.2hfr. 
Das Wert Hanebergs bietet die Früchte der eingehendften 

Forſchungen in der edelften Form; die Sprache ift würdig, fern von 
allem Pathos; durchweht von der poetifchen Weihe Tauterfter — 
migkeit, ein beneidensverther Herzensſpiegel. Die Kemutniß der f 
ſchwer zugänglichen, ſpät hebräiſchen National-Literatur im Speciellen, 
wie der orientalifchen im Allgemeinen, die Herr Abt Haneberg mit 
jeltener Meiſterſchaft beberricht, hat fein Bud mit einer Reihe hiſto— 
tifcher Detailangaben bereichert, von denen die gewöhnlichen Einleit- 
ungsfchriften nichts enthalten. A. Lit. Zeitg. XII. 40. 



sn ME 1 SIE NEE, | 
kirchliche Geographie und Statifik. 

Dpver: Darftellung ves heutigen Zuſtandes der fu: 
tholifhen Kirche mit jteter Rüdjicht auf die früheren 
Zeiten und im Hinblik auf die anderen Religiönggemein- 
ichaften. Specielle firchlihe Geographie und Statiftif. Ite 
Abtheilung: Die europäischen Kivchenprovinzen. Iv Bd. Auch 
u. d. Titel: Kirchliche Geographie und Statiftif von 
Italien, Spanien, Portugal und Franfreih. gr. 8. 

4 fl. or. 2 The. -15 for. \ 
2r Dvd. Auch u. dv. Titel: Kirchliche Geographie und 
Statiftif von Irland, Großbritannien, Niederlande, 
Schweiz, Deutſchland und vie angrenzenden Staaten, 

9 Thlr. 15 - far. rer, 
So fehr wir heutzutage mit Büchern aller Art überſchwemmt 

find, hatten doch bis jet wir Katholiken Mfiattenver Weije jo viel 
als feine firchlihe Geographie und Statiftit, da man doch meinen 
joflte, eine Weberficht des gegenwärtigen Beftandes ber fatb. Kirche 
müßte mindeſtens ebenfo anziehend nnd wichtig fein als eine allgemeine 
Geographie oder dgl. Ohne Zweifel waren es nur die ungewöhn— 
lihen Schwierigkeiten, die gerade bier zu überwinden find, was von 
einem bezügliden Verſuche abjchredte, da ſelbſt die vorhandenen 
Bruchſtücke einer folhen allgemeinen Ueberficht an bedeutenden Mäu- 
geln leiden. Weil aber anderer Seits eine firchliche Geographie und 
Statiftif doch für Viele ein dringendes Bediirfniß und für jeden 
Gebildeten von hohem Intereſſe ift, fo faßte der oben genannte 
Priefter der Diöceje Rottenburg den Entſchluß, fofte es was es wolle, 
eine jolhe auszuarbeiten, und ſammelte mit Bere tie 
die dazu nöthigen Bebelfe. Das Ganze gedenft er im zwei Haupt— 
theile zu ſcheiden, nämlich einen — und einen fperiellen. 
Der letztere jol 3 Bände umfalfen. Die allgemeine kirchl. Geo— 
grapbie und Statiftif ſoll als 4. Band das ganze Werk abſchließen. 
Feder Band wird übrigens ein für fi abgeſchloſſenes Ganzes 
bilden. Was num die vorliegenden Bände betrifft, verdient er un— 
zweifelhaft alle Anerfenmung. ©. 8. Bl. Nr. 47. 

VETUS TESTAMENTUM GRAECE 
juxta LXX interpretes. 

Textum ex codice Vaticano edidit, lacnnas supplevit ex 
codice Alexandrino et ex bibliis polyglottis Dr. V. Loch. 

Lex. 8. 4 fl. 48 kr. ‘od. 2 Thlr. 26 sgr. 

P. Scholz, 
die Ehen der Söhne Gottes mit den Cöchlern der Menſchen. 

Eine exegetifch-kritifche, Hifterifche und dogmatiſche Abhand— 
(ung über den Bericht Genefis 6, 14. gr. 8. 48 kr. 

od. 15 far. 

Rußland, Türkei uno Griechenland. gr. 8. 4 fl. or. 
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